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DAS BUCH 


Das Ende der Welt liegt bereits Jahrzehnte zurück. Seitdem 
wird der Planet von außerirdischen Invasoren beherrscht, die 
die Menschheit mit ihrer grausamen Schreckensherrschaft 
unterjocht haben. Keiner ist vor dem Blutdurst der Kur, wie 
sich die Aliens nennen, sicher - steigen sie doch des Nachts 
in Form von Avataren auf die Erde herab und machen Jagd 
auf die Menschen. Nur wenige Freiheitskämpfer sind noch 
übrig, unter ihnen David Valentine, der nach Jahren wieder 
in seine alte Heimat, das Freie Territorium Ozark, 
zurückkehrt. Was er dort vorfindet, übertrifft seine 
schlimmsten Erwartungen, wurde das Gebiet doch in seiner 
Abwesenheit von den Kur zurückerobert. Als Anführer einer 
Handvoll tapferer Männer beschließt Valentine, sein Land, 
seine Ehre und den Sieg über die blutsaugenden Aliens 
wiederzugewinnen ... 


Vampire Earth, E. E. Knights packende Bestsellerserie aus 
den USA, zeichnet eine Zukunftsvision, die jedem Leser das 
Blut in den Adern gefrieren lässt! 


VAMPIRE EARTH 


Band 1: Tag der Finsternis 
Band 2: Wolfsdämmerung 
Band 3: Donnerschläge 
Band 4: Saat der Nacht 
Band 5: Verräterblut 


DER AUTOR 


E. E. Knight studierte Geschichte und Politikwissenschaften 
an der Northern Illinois University, bevor er sich ganz dem 
Schreiben von Science-Fiction- und Fantasy-Romanen 
zuwandte. Seine Serie Vampire Earth war in den USA und in 
Großbritannien ein großer Erfolg. Der Autor lebt und arbeitet 
in Chicago. 


Mehr übereE. E. Knight und Vampire Earth unter: 
www.vampjac.com 


Für die Menschen, 
die Uniform tragen oder getragen haben. 
Danke. 


All along that singing river 
A black mass of men was seen 
And above their shining weapons 
Hung their own beloved green 
Death to every foe and traitor! 
Whistle loud the marching tune 
And Hurrah! me boys for freedom 
'"Tis the rising of the moon 


The rising of the moon 
The rising of the moon 
And Hurrah! me boys for freedom 
'Tis the rising ofthe moon 


Well they fought for dear old Ireland 
And full bitter was their fate 
What a glorious pride and sorrow 
Fills the name of ninety-eight 
Yet thank God while hearts are beating fast 
In manhood’s burning noon 
We will follow in their footsteps 
By the rising of the moon 


JOHN KEEGAN CASEY, The Rising ofthe Moon 


Der Ouachita Forest in Arkansas im Dezember des 
achtundvierzigsten Jahres der kurischen Herrschaft: Die 
Kiefern gleichen farblosen Spindeln unter einem 
winterlichen Himmel. Rundherum kauern düster die Berge 
der Ouachitas, deren Gipfel die Wolkendecke berühren. 
Wassertropfen hängen wie frisch gefallen an Asten, 
Stämmen, Laub und Gestein; die Erde unter dem toten Laub 
riecht nach Verfall. Vögel drehen die Blätter um und 
stochern still im Wurzelwerk herum, laufen umher, als fehlte 
ihnen der Mut zu fliegen. Braunes Farnkraut liegt flach an 
Ufergestaden neben reifbedeckten Moosen, die wie Schorf 
zerfallen. Selbst der Wind scheint lustlos und sickert mehr 
durch die Nadelbäume, als dass er weht. 


Kahle Felszungen, durchzogen von glänzenden 
Quarzadern, ragen in alle Richtungen auf wie das Werk 
eines Riesen, der versucht hat, den Berg selbst aus der Erde 
zu reißen. Die Gesteinsschichten der Ouachitas wurden vor 
Jahrmillionen durch die Kollision der Erdplatten aufgeworfen 
und ineinandergeschoben. Mit ihren Irrwegen, die 
nirgendwohin führen, den von drei Seiten geschlossenen 
Felsschluchten und den sich dahinschlängelnden 
Kammlinien laden diese uralten Berge nicht zur Besiedelung 
ein, doch das Gebirge bot einst freiheitsliebenden Indianern, 
unbelehrbaren Konföderierten und gesetzlosen Räubern 
eine Zuflucht - die berüchtigte Younger-Bande, der auch die 
Gebrüder James angehörten, verkroch sich hier. Zwischen 
den Felsen liegen Farnblätter wie zertretene Spinnen in 
Stiefelabdrücken und Hufspuren, die auf eine ähnlich 
überstürzte Flucht vor den Mächtigen der Welt schließen 
lassen. 


Die Verursacher dieser Stiefelabdrücke marschieren mit 
lautem Krachen über den ogefrorenen Boden der 
Gebirgsgipfel. Sechs schmutzstarrende Gestalten wandern 
mit den sonderbar steifen Bewegungen von Menschen, die 
am Ende ihrer Kraft sind, durch das Gebirge, in ihrer Mitte 
ein Pferd mit einer Schlepptrage, auf der ein bewusstloser 
Mann mit blutverkrustetem Haar liegt. Zwei Männer mit 
Dreadlocks, die blaue Uniformen tragen, teilen sich 
unterwegs eine Decke und unterhalten sich leise im Dialekt 
der sonnenverwöhnten Insel Jamaika. Neben dem Pferd 
marschiert der Alteste unter ihnen, ein Mann von knapp eins 
neunzig mit einem fleischigen Gesicht, dem kantigen Kinn 
eines Boxers und dunkelbraunem Haar, zu früh durchzogen 
von erstem Grau. Seine Kleidung, eigentlich sein ganzer 
Körper, sieht aus, als wäre er in einen Mähdrescher geraten. 
Ein improvisierter Poncho wird in der Leibesmitte von einem 
breiten braunen Gürtel gehalten. Getrocknetes Blut befleckt 
die Stellen, die der Dreck übrig gelassen hat; Lumpen sind 
um Wunden an seinem linken Bein und seinem rechten Arm 
geknotet. Er treibt das Pferd mit einer Rute an, obgleich die 
gelegentlichen Hiebe höchstens dazu führen, dass das Tier 
einen Satz macht und gegen den Mann prallt, der es führt. 


Die führende Gestalt der kleinen Gruppe, die aussieht, als 
wäre sie doppelt so groß wie alle anderen, gehört einer 
fremden Spezies an. Sie wirkt so einschüchternd, man 
könnte auf die Idee kommen, jemand hätte sie von einer 
Kathedrale genommen und zum Schabernack zwischen die 
Kiefern Arizonas gepflanzt. Beim Gehen lehnt sie sich nach 
rechts, und ein Arm, lang wie ein Zeltpfosten, stützt den 
Oberkörper Ein noch längeres Gewehr hängt über ihren 
Schultern, festgeschnürt mit einem Streifen Leder wie das 
Joch eines Ochsen. Sie trägt Verbände um den Leib, ein 
strammes Korsett aus braungeflecktem Stoff, das die Breite 
der fleischigen, von goldenem Pelz bedeckten Schultern 
noch betont. Die Augen der Kreatur verändern sich, weiten 
sich und werden sogar ein wenig feucht, als sie in der Ferne 


eine Gestalt zwischen den Bäumen erblickt, die im 
Laufschritt auf die kleine Gruppe zukommt. 


Der junge Mann, den der affenartige Humanoide sieht, tut 
jeden Schritt mit Bedacht, denn auf dem feuchten Laub am 
Hang ist eine Fußspur für das erfahrene Auge so leicht zu 
erkennen wie eine ganze Reihe Leuchtfackeln. Er belastet 
vor allem das linke Bein und tastet sich mit dem rechten 
über den schwierigen Boden auf dem Berg voran. Sein 
glänzendes schwarzes Haar und die bronzene Haut lassen 
vermuten, dass er nicht nur im Geiste verwandt ist mit den 
Osage, die einst in diesen Bergen gejagt haben; er bewegt 
sich wie sie, fließt mit der Geschwindigkeit eines 
sommerlichen Baches von Ort zu Ort, mal schneller, mal 
langsamer, manchmal überraschend regungslos, wenn er 
innehält, um das Terrain zu sondieren. Er trägt eine 
schlichte, schwarze Uniform, die mit Schlamm befleckt ist, 
unauffällig im Vergleich zu der Schlangenhaut mit den 
überdimensionierten Schlaufen, die aussieht wie eine 
Schärpe zum Transport von Handgranaten, und er hat eine 
robuste Maschinenpistole mit Trommelmagazin bei sich. 


Vom rechten Auge aus verläuft eine Narbe über seine 
Wange. Die Wunde zieht, ähnlich einem Schmiss, eine fahle 
Spur über die Haut und verschandelt das sonst so attraktive 
Gesicht, in das die braunen Augen gebettet sind. Der 
wachsame Blick eines wilden Tieres erforscht das Gehölz im 
Hintergrund, als er eine Pause einlegt und seiner Kolonne 
Gelegenheit gibt, ihrem eigenen Tempo folgend zur Ruhe zu 
kommen. 


Wir müssen wieder die Richtung wechseln. Der erste 
Schlenker nach links lag neun Stunden zurück. Zu der Zeit 
waren sie einer langen Reihe Soldaten ausgewichen, die im 
Abstand von drei Metern marschiert waren wie Treiber bei 
einer Jagd. Dann hatten sie erneut einen Schlenker nach 
links machen müssen, um einen Wachturm zu umgehen, der 


über einem alten Highway aufragte. Nun hatte er mehrere 
Gruppen von Männern mit Hunden entdeckt, die das 
Ufergebiet eines vereisten Wasserlaufs durchkämmten. 


Sie saßen in der Falle. Jeder Schritt, den die Überlebenden 
seiner Texaskolonne nun taten, brachte sie näher an das 
Gebiet um Bern Woods heran, wo sie vor zwei ermattenden 
Tagen in einen Hinterhalt geraten waren. Seitdem hatte 
keiner in dieser kleinen Gruppe UÜberlebender geschlafen 
oder etwas \Warmes gegessen. Es steckte nicht mehr viel 
Energie in den ausgelaugten Körpern. 


Sein Kopf schmerzte. Erschöpfung oder Dehydration. Er 
trank einen Schluck aus seiner Feldflasche. 


»Was gibt es, mein David?«, fragte Ahn-Kha, der auf 
seinen langen Beinen und einem Arm herbeigeschlichen 
war. Der Goldene sah David Valentine nicht an; er behielt die 
Straße im Auge, die weiter unten den Wald teilte. 


»Wir können hier nicht weiter. Eine Postenkette. Sind 
vielleicht mit Lastern hergebracht worden.« 


Die Jamaikaner, ehemalige Thunderbolt-Marines namens 
Striper und Ewenge, brachen schon Sekunden, nachdem die 
Kolonne Halt gemacht hatte, halb bewusstlos zusammen. 
Der Mann, der das Pferd führte, spuckte weißen Schaum auf 
den Waldboden. William Post, Valentines Lieutenant seit 
dem gemeinsamen Dienst auf dem kurischen Kanonenboot 
Thunderbolt, ließ die blutige Rute fallen und gesellte sich zu 
David und Ahn-Kha. Das erschöpfte Pferd stieß ein Maul voll 
Schaum zu beiden Seiten der Trense hervor. 


»Wie geht es Tayland?«, fragte Valentine. 


Post sah sich zu dem Verwundeten auf der Schlepptrage 
um. »Bewusstlos, aber sein Puls ist immer noch stark. Das 
Pferd wird vor ihm krepieren.« 


»Wir haben vielleicht noch zwanzig Minuten, dann stoßen 
wir auf eine Postenkette.« 


»Ich habe Hunde hinter uns gehört«, sagte Ahn-Kha. Der 
Grog war der Einzige, der nicht entmutigt aussah. Mit dem 
großen Daumen, der typisch für die Hände eines Goldenen 
war, strich er über die Spitze einer Kugel in seinem 
Patronengurt. 


»Dann war es das wohl«, sagte Post. »Wir können nicht 
zurück nach Texas.« 


»Aufgepasst«, sagte Valentine mit lauter Stimme, und Post 
brachte die Sechs-Mann-Truppe - gerade vor zwei Tagen 
hatte er Hunderte geführt - mit Ausnahme von Tayland mit 
kleinen Stupsern wieder auf die Beine. »Wir sitzen in der 
Falle. Wir haben immer noch drei Gewehre mit Munition.« 
Valentine hatte seine alte PPD nur aus Sentimentalität 
dabei; sie war so nutzlos wie die von Quarzadern 
durchzogenen Felsen, die aus dem Boden aufragten. »Und 
ich habe keine Spur von verbündeten Truppen gesehen.« 


Jefferson, der texanische Fuhrmann, der am Kopf des 
Pferdes stand, fragte: »Wie viele sind hinter uns her?« 


»Mehr als genug.« 


Er ließ die Worte kurz wirken, ehe er fortfuhr: »Ich muss 
Sie bitten, mir zu vertrauen. Die Quislinge tun nichts lieber, 
als Gefangene zu machen.« 


»Wollen Sie sich ergeben?«, fragte Post. 


»Schlimmer«, sagte Valentine. »Ich will, dass Sie alle sich 
ergeben. Wenn wir es hier auskämpfen, sind wir alle tot. 
Ergeben wir uns, haben wir eine Chance.« 


»Die werden uns füttern, ehe sie uns umbringen«, sagte 
Striper. »Ich bin dabei, wenn mir das eine heiße Mahlzeit 
und eine Mütze voll Schlaf bringt.« Sein Kamerad hielt den 
Kopf gesenkt und blinzelte gegen die Tränen an. 


»Ich werde Ihnen folgen. Ich gehe davon aus, dass sie Sie 
zurück nach Bern Woods bringen; wir gehen schon seit zwei 


Stunden in Richtung der Stadt, und wir wissen, dass sie 
besetzt ist. Vielleicht ergibt sich da was.« 


»Ich könnte deinen Gefangenen spielen«, schlug Ahn-Kha 
vor. »Die werfen vielleicht nur einen kurzen Blick auf mich 
und lassen mich laufen.« 


»Nein. Ich brauche dich in der Stadt.« 


»Willst du nachsehen, ob noch Schnellholz übrig 
geblieben ist?«, fragte Ahn-Kha. 


»Ich will den Rest unserer Männer. Das Holz wird warten 
mMüssen.« 


»Wie wäre es, wenn wir abstimmen, Captain?«, fragte Post. 
»Einverstanden. Ewenge?« 


Valentine bekam nur den Hut des Mannes zu sehen, als er 
antwortete. »Ja, Sir, ich ergebe mich.« 


»Striper?« 


Der Jamaikaner nickte. Er zog ein kleines Allzweckmesser 
hervor und warf es zu Boden. 


»Sklavenarbeitslager sind nicht mein Stil«, sagte Jefferson. 
»Es steht Ihnen frei, sich allein durchzuschlagen.« 


»Na gut.« Er kniete nieder, um seine Stiefel neu zu 
schnüren. 


»Tayland ist immer noch bewusstlos«, stellte Post fest. 


Valentine gab Jefferson seine Feldflasche. »Bleiben noch 
Sie, Will.« 


»Ob die mich wohl nach New Orleans zurückschicken und 
als Uberläufer aufknüpfen?« 


»Wenn das passiert, ergebe ich mich auch und lasse mich 
mit Ihnen hängen«, sagte Valentine. 


Post zuckte mit den Schultern. »Na klar. Aber lieber nicht, 
Sir. Suchen Sie nur meine Frau, und erzählen Sie ihr, was auf 


der Thunderbolt passiert ist.« 


Der einzige noch übrige Flüchtling der Kolonne konnte 
nicht sprechen. Das Pferd verlagerte nur das Gewicht von 
einem Vorderbein auf das andere und schnappte müde nach 
Luft. 


»Dann ist das geklärt«, sagte Valentine, ging um das Pferd 
herum zu der Trage und Öffnete Tayland ein Auge. Die 
Pupille reagierte auf das Licht, aber der ehemalige 
Wagenführer aus Texas zeigte keine Anzeichen dafür, dass 
er das Bewusstsein wiedererlangen würde. Valentine nickte 
Post zu, der die Setzlinge vom Sattel des Pferdes löste. Sie 
legten die Trage auf den Boden und platzierten sie sacht auf 
einer Unterlage aus winterlichem Laub. Jefferson schüttelte 
allen die Hand, nahm dankbar Posts Pistole an sich, erhielt 
noch etwas Zuspruch und in Wachspapier eingewickeltes 
Dörrfleisch von Striper und rannte Richtung Süden davon. 


»Ich könnte nicht mal mehr rennen, wenn der Teufel selbst 
mich antreiben würde«, sagte Ewenge, während er ihm 
nachblickte. Jefferson winkte. Dann war er außer Sicht. Der 
jamaikanische Marine nahm mechanisch den Sattel vom 
Rücken des Pferdes und wischte dem Tier den Schweiß ab. 


»Sie werden bald hier sein. Gehen Sie los und verwischen 
Sie die Spuren«, sagte Valentine zu Post. »Sollten die nach 
mir fragen, sagen Sie ihnen, ich wäre vor Stunden 
aufgebrochen.« 


»Was ist mit mir?«, fragte Ahn-Kha. 


»Du bist gerade abgehauen. Ein verängstigter Grog, der 
sich in den tiefen Wald schlägt.« 


»Sie werden genauso wie Jefferson Spuren hinterlassen, 
Captain«, sagte Striper. »Vielleicht folgen die Ihnen auch.« 


Valentine nickte Ahn-Kha zu, der seinem menschlichen 
Verbündeten wie üblich einen Schritt vorausgedacht hatte 
und sich eine Decke über die Schulter warf. Dann bückte 


sich Ahn-Kha, und Valentine kletterte auf seinen Rücken. 
Dort hing er wie ein Affenbaby. 


»Nur eine Spur, stellte Post fest. »Viel Glück, Sir. Und 
machen Sie sich um uns keine Sorgen. Denken Sie daran, 
Gail zu suchen. Gail Foster, das war ihr Mädchenname. 
Sagen Sie ihr ...« 


»Dass Sie sich geirrt haben?«, schlug Valentine vor. 
Post biss sich auf die Lippe. »Nur, dass es mir leidtut.« 


Valentine überlegte kurz, ob er Post sagen sollte, dass 
könne er selbst tun, aber nun, da die Hoffnung aus den 
Ozarks verschwunden war wie winterlicher Sonnenschein, 
konnte er sich nicht dazu überwinden, einen Freund mit 
einer nutzlosen Lüge abzuspeisen. 


Ahn-Kha, dessen Beine sich bewegten wie die Kolben eines 
Motors, hielt sein langes Groggewehr in der einen, 
Valentines leere Waffe in der anderen Hand. Die Bäume 
huschten mit rasender Geschwindigkeit vorbei. 


Sie platschten durch einen vereisten Bach und stöberten 
ein paar Enten auf, die erschrocken davonflatterten. Sollten 
die Füße des Grogs in dem eiskalten Wasser schmerzen, so 
ließ er sich nichts davon anmerken. 


Valentine hörte einen fernen Schuss aus der Richtung, in 
der Post und die anderen sein mussten. 


»Halt«, sagte er zu Ahn-Kha. 


Ahn-Kha tat noch zwei weitere Schritte und setzte 
Valentine auf einem flachen Stein in der Mitte des Bachs ab. 


»Brauchst du eine Pause?«, fragte Ahn-Kha keuchend. 
»Ich habe einen Schuss gehört.« 

»Vielleicht nur ein Signal.« 

»Oder etwas anderes.« 


Doch nun war zwischen den Kiefern und Laubbäumen von 
Arkansas nur noch das Plätschern des Wassers, der Wind 
und der ein oder andere Vogel zu hören. Ahn-Kha zitterte. 
Valentine sah stromaufwärts einen umgestürzten 
Baumstamm, ein Opfer der Erosion, das nun wie eine Rampe 
zum Ufer hinaufführte. 


»Gehen wir zurück. Vorsichtig.« 


Es war Tayland. Seine Augen waren geschlossen, und sein 
Gesicht hatte den sonderbar friedvollen Ausdruck eines 
frisch Verstorbenen. 


Sie hatten ihn einfach auf seiner Trage im Wald 
zurückgelassen, eingewickelt in Decken, an denen sich 
schon bald Vögel oder Kojoten zu schaffen machen würden. 
Mitten in seiner Brust klaffte eine Schusswunde. Die Spuren 
verrieten, dass eine Gruppe Männer mit Hunden Jeffersons 
Fährte gefolgt war, aber niemand hatte sich die Mühe 
gemacht, den einsamen Grog zu verfolgen. 


Während er ein kurzes Gebet für den Verstorbenen sprach, 
erinnerte sich Valentine, dass Tayland, der verwundet 
worden war, als sie nach dem Hinterhalt bei Bern Woods 
geflohen waren, das Pferd mit einem großen Bowiemesser 
aus seinem Geschirr am Wagen eines Kameraden befreit 
hatte. Er tastete die Hüfte des Toten ab und fand Messer und 
Scheide. 


Das Blut ihres Eigentümers klebte an der Klinge. 
»Sollen wir ihn begraben?«, fragte Ahn-Kha. 


»Nein. Sie könnten Leute herschicken, um die Leiche zu 
holen. Man kann nie wissen.« 


»Die Spuren führen zurück zur Stadt«, stellte Ahn-Kha 
fest. Eine breite Spur verriet, dass die Männer die 
Gefangenen, die offenbar nur kleine Schritte hatten machen 


können, zwischen sich genommen hatten. Wahrscheinlich 
hatten sie ihnen Fußfesseln angelegt. 


Valentine nickte den großen, fragenden Augen des Grogs 
zu, und sie folgten der Spur. 


Wäre der Regen nicht gewesen, der Reiter hätte Staub 
aufgewirbelt. Valentine sah, wie er von Norden nach Bern 
Woods kam. Ein langer Mantel flatterte im Rhythmus der 
donnernden Hufe des schäumenden Pferdes um seinen Leib 
herum. Mit der Rechten klammerte er sich an Mähne und 
Zügel fest und beugte sich dabei weit über den Hals des 
Pferdes, und mit der Linken schwenkte er einen rot-weiß 
gestreiften Wimpel. Dabei johlte er ununterbrochen. 


Valentine wartete und beobachtete die Wachen, die im 
Südturm Zigaretten rauchten. Er fühlte sich in seinem 
Versteck nahe den Fundamenten eines eingestürzten 
Hauses außerhalb der Stadt, in dem er seine.45er Automatik 
und seine Kleider verborgen hatte, sonderbar unbehaglich, 
obwohl er unter einem mit Erde, Zweigen und Laub 
bedeckten Teppich ausreichend getarnt war. Diesen 
Schutzschild hatte er dazu benutzt, sich mit der 
Geschwindigkeit einer Schildkröte von der Ruine zu 
entfernen. 


Nur fünfzehn der etwa vierzig Minuten, die bis zum 
Sonnenuntergang blieben, vergingen, ehe sie wieder 
loszogen. Der Bote trabte mit einem frischen Pferd vor zwei 
ratternden Pick-ups, auf deren Ladeflächen bewaffnete 
Männer saßen. Spürhunde kauerten in Körben, die am Dach 
der Fahrerkabine befestigt waren. Hinter den 
Dieselfahrzeugen folgte eine zweireihige Kolonne auf 
Pferden, die sich mühsam ihren Weg über die festgefrorenen 
Furchen in der zerstörten Straße bahnten. Den Abschluss 
bildete eine einzelne Gestalt, bei deren Anblick Valentine 
erschrocken nach Luft schnappte. Ein Schlächter. Er schritt 


mit großen, schnellen Schritten einher, wenngleich seine 
Stiefel unter dem schweren Kapuzenumhang kaum 
erkennbar waren. 


Diese letzte Gestalt erklärte das Unbehagen, das er 
empfunden hatte. Etwas an diesen Schlächtern löste in ihm 
ein Gefühl aus, das einer seiner alten Zeltkameraden bei 
den Wölfen als den »Valentick« bezeichnet hatte. Manchmal 
war es so schlimm, dass ihm sämtliche Nackenhaare zu 
Berge standen, manchmal manifestierte es sich auch als 
kalter, toter Punkt in seinem Geist, doch die Gabe war 
unberechenbar; einmal war er über einen Schlächter 
hinwegspaziert, der sich in einem Keller versteckt hatte, 
ohne das Geringste zu spüren, ein anderes Mal hatte er eine 
der Kreaturen auf einer Hügelkuppe schon aus eineinhalb 
Kilometern Entfernung wahrgenommen. Die Schlächter, die 
von den Kur geschaffene Leibgarde, die die Schmutzarbeit 
für sie tat, besaßen diese Fähigkeit auch. Sie konnten 
Menschen in tiefster Nacht, in dichtem Nebel, bei Regen und 
bei Schnee fühlen. Nur mit einer speziellen Ausbildung 
waren Menschen imstande, ihre Anwesenheit vor ihnen zu 
verbergen; eine Ausbildung, mit der Valentine im Alter von 
neunzehn begonnen hatte. Das war sieben lange Jahre her. 
Seit dem Hinterhalt hatte er... 


Schluss damit! Seit dem Hinterhalt quälte er sich stündlich 
mit Selbstvorwürfen wegen seiner Fehleinschätzung der 
Lage, als er den Konvoi hatte heimführen wollen, wegen der 
Ungeduld, mit der er Männer und Material den ersten 
Männern in der Uniform des Kommandos Süd hatte 
übergeben wollen, die ihnen begegneten, und er ballte 
frustriert die Fäuste, bis sich blaue Flecken in seinen 
Handflächen bildeten. Valentine zwang sich, sich wieder auf 
Bern Woods zu konzentrieren, und sah zu, wie die Kolonne 
den alten Highway hinaufzog und verschwand. 


Ahn-Kha musste den Brückenposten erwischt haben. Sie 
hatten die Blockhäuser zu beiden Seiten der alten 
Stahlbetonbrücke ausgekundschaftet - wie sich 


herausgestellt hatte, war nur eines bemannt; drei Soldaten, 
kaum genug für einen ernstzunehmenden Posten -, und 
Valentine hatte Ahn-Kha angewiesen, eine Stunde vor 
Sonnenuntergang ein oder zwei Männer mit seinem 
Groggewehr auszuschalten und zu Taylands Leichnam 
zurückzukehren. Die Brücke war nur einen Kilometer 
nördlich von Bern Woods, also würden sie in der Stadt um 
Unterstützung ersuchen. 


Seine Aufgabe war nicht so einfach. In einem einsamen, 
erst vor kurzer Zeit aufgegebenen Bauernhaus wechselte er 
seine Kleidung - er hatte einen angemessen stinkenden 
Overall, einen Strickmantel und eine formlose wollene 
Wintermütze gefunden und seine Stiefel ausreichend 
beschmutzt, dass sie ihn nicht auf der Stelle verraten 
würden -, behielt aber den Schlangenhautgurt unter dem 
Overall am Leib. Vor Einbruch der Dunkelheit wollte er 
innerhalb der Palisaden sein, die die alte Grenzstadt 
umgaben. War er einmal drin, würde er abwägen müssen, 
welche Vorgehensweise durchführbar war und welche der 
pure Irrsinn wäre. 


Langsam und vorsichtig kroch er näher an die Palisaden 
heran, hielt sich in einer Senke, die einmal als kurze Straße 
in westlicher Richtung aus der Stadt hinausgeführt hatte. 
Dabei blieb er die ganze Zeit unter seinem modernden 
Teppich. Sogar als er außer Sicht der Wachtürme war, blieb 
er in der Senke. Den Teppich ließ er an einer Stelle zurück, 
die noch recht weit von den Palisaden entfernt war. Sollte 
eine Patrouille ihn finden, würde er weniger Misstrauen 
erregen, wenn er irgendwo auf einem Feld lag und nicht in 
der direkten Umgebung der Befestigungsanlage. 


Die Fenster und Türen an der Rückseite der Häuser der 
ehemaligen Hauptstraße der kleinen Stadt waren mit 
Brettern und Aluminiumplatten vernagelt. Viele der 
Ortschaften an den Straßen des Grenzlands zum Freien 
Territorium Ozark sahen so aus. Die Lücken zwischen den 
Häusern waren mit Holzbalken geschlossen worden, auf 


denen Stacheldraht angebracht war, so dass es unmöglich 
war, die Stadt zu betreten, ohne das Tor zu passieren; was 
einmal ein verschlafenes Dorf gewesen war, war nun eine 
Grenzfestung. 


Die Dunkelheit senkte sich so plötzlich herab, wie es nur in 
einer bewölkten Winternacht geschehen konnte. Valentines 
Nachtsicht erwachte - noch eine biologische Modifikation, 
die er den Weltenwebern verdankte, jenen uralten Feinden 
und Blutsverwandten der neuen Herren der Erde. Farben 
nahm er nun nur gedämpft war, aber er konnte jedes Detail 
erkennen. Die Maserung der Wände und die Halme müder 
Wintergräser formten ein klares Bild auf seinen verbesserten 
Netzhäuten. Valentines Nase fing die abendlichen Aromen 
der Stadt ein, Holzrauch, Kohlenrauch, Tabak, Kochgerüche 
und den Gestank der Außentoiletten. Letzterer war 
besonders intensiv, da die Senke zugleich ein offener 
Faulbehälter am Ende eines Abflussrohrs war, das unter der 
Palisade hindurchgeführt worden war. Gegen den Wind 
schlich er durch diesen städtischen Abwasserkanal. Sollte 
eine Patrouille mit Hunden in seine Nähe kommen, würde 
der Gestank seinen eigenen Geruch überdecken. 


Valentine untersuchte das Abflussrohr. Das PVC-Rohr 
selbst war nicht geeignet, um sich hindurchzuschlängeln, 
aber das Regenwasser hatte sich seinerseits einen Weg in 
die Senke gebahnt, diesen Bereich der Palisade unterspült 
und ein Loch zurückgelassen. Abdrücke von Kinderhänden 
und -füßen umgaben das Loch. Er schnüffelte und lauschte 
noch einen Moment, dann robbte er auf die Offnung zu. 


Wenn er Glück hatte - was ihm zugegebenermaßen nicht 
mehr gegeben war, seit er die texanischen Kiefernwälder 
hinter sich gelassen hatte -, war die Garnison zu Bern Woods 
so schwach besetzt, dass sie gerade Tor, Gefängnis und Turm 
bemannen konnten. 


Warten hatte ihm noch nie viel gebracht, also steckte er 
den Kopf in die Offnung. Der Abwasserkanal war gleich 


neben einem Gebäude, das einmal eine Hähnchenbraterei 
gewesen sein mochte. Die freundliche, rotgelbe Fassade 
passte so gar nicht zu der Fort-Apache-Palisade gleich 
daneben. 


Er zog Taylands Bowiemesser hervor und zwängte sich 
durch das Loch. Das Messer war die einzige Waffe, die er bei 
sich hatte. In Ermangelung einer Schusswaffe war er 
besonders vorsichtig und wachsam, aber dieser Umstand 
könnte ihm auch eine Gnadenfrist eintragen, sollte er 
geschnappt werden. Die einzigen Leute, denen es in der 
kurischen Zone gestattet war, Waffen zu tragen, waren die, 
die für das Regime arbeiteten; ein schnelles Ende im Griff 
eines Schlächters war hingegen die übliche Strafe für alle 
anderen, die sich mit einer Waffe erwischen ließen. 


Die Stadt hatte derzeit keinen elektrischen Strom. 
Valentine sah ein paar Laternen und sanften Kerzenschein, 
der sich aus den Fenstern der oberen Stockwerke der 
Gebäude an der Hauptstraße ergoss. Er roch Diesel und 
hörte in einiger Entfernung im Süden Generatoren rattern. 
Als er seinem Gehör mit den Augen folgte, sah er 
zylindrische Maschinen auf einem umzäunten Gelände 
neben einem Schuppen hinter einem massiv gebauten 
Haus. 


Valentine entfernte sich so schnell er konnte von der 
Palisade. Die Stadt schien verlassen zu sein. Er öffnete sein 
langes Haar und verwuschelte es mit den Fingern, so dass es 
die Narbe auf seiner Wange verdeckte, und zog sich die 
Mütze tief in die Stirn. Gemächlich ging er auf den Highway 
zu, der die Stadt in zwei Teile zerteilte. An einer Tankstelle, 
deren Werkstatt nun zusammengebrochene Pferde anstelle 
von zusammengebrochenen Kraftfahrzeugen beherbergte, 
darunter, in einer Olwechselstation, auch das Pferd, das 
Tayland gezogen hatte, betrat er die Straße. 


In der kurischen Zone bewegte man sich stets auf einem 
schmalen Grat. Einerseits war man gut beraten, beschäftigt 


zu tun, andererseits sollte man unbedingt vermeiden, 
Aufmerksamkeit zu erregen. Valentine ging entschlossenen 
Schritts auf das einzige Gebäude zu, in dem er elektrisches 
Licht erkennen konnte. 


In einem Geschäft schien es immer noch Lebensmittel zu 
geben, aber Drogerie und Gemischtwarenladen waren 
offenbar erst vor kurzer Zeit mit Brettern zugenagelt 
worden. 


Das hell erleuchtete Gebäude erwies sich als die örtliche 
Bank samt Autoschalter, wenngleich das vom Regen 
ausgewaschene Schild an der Stelle, an der früher einmal 
Bankangestellte hinter Panzerglas Autofahrer bedient 
hatten, verriet, dass die Bank schon vor der Katastrophe von 
2022 einem Antiquitätenhandel gewichen war. Blaue Banner 
mit drei goldenen Sternen in einem horizontalen weißen 
Streifen hingen an einem Flaggenmast neben der Tür des 
Hauses. Ein gemaltes Schild, das auf einem Haufen weiß 
gekalkter Steine ruhte, kündete von der letzten Verwendung 
des Gebäudes: Station 46. Ein rot lackierter Galgen stand 
nur ein paar Schritte vom Hauptquartier entfernt auf einer 
ehemaligen Straßenkreuzung und ragte auf der Hauptstraße 
auf wie eine furchterregende Statue. Es gab keine Falltür, 
nur ein paar Pfosten mit einem Querbalken. 


Ein hoch aufgeschossener Wachmann mit einem Mal an 
der Stirn, das von einem Huftritt stammen mochte, stand auf 
einer Seite der Tür. Ein anderer Mann, älter und rundlicher, 
saß auf einem kunstvoll gearbeiteten Schaukelstuhl und 
hielt eine Flinte auf dem Schoß. Seine Koteletten waren 
rotblond, aber die Haare, die unter dem alten Marine- 
Schiffchen hervorlugten, waren grau. Beide trugen 
khakifarbene Uniformen mit braunen Lederflicken an Knien, 
Schultern und Ellbogen, doch der Mann in dem 
Schaukelstuhl hatte Streifen und eine besser gearbeitete 
Uniform als sein Kamerad. 


»Ist das Station 46?«, fragte Valentine gedehnt, den Kopf 
schief gelegt, als wollte er die Schrift auf dem schrägen 
Schild lesen. 


»Gottverdammtnocheins, kommt mir vor, als würde ich 
das jeden Tag hören«, krächzte der ältere Mann. »Das 
verdammte Schild kann man doch klar und deutlich 
erkennen, fehlt nur noch ein Scheinwerfer. Trotzdem höre ich 
»Ist das Station 46?< sechsmal die Woche und sonntags 
gleich zweimal von irgendeinem Arschloch, darauf ist 
Verlass.« 


»Also ist das Station 46?«, hakte Valentine nach. 


Das Gesicht des gealterten Lieutenants färbte sich noch 
eine Spur roter. »Ja, verdammt! Das ist Station 46.« 


»Ich soll mich beim kommandierenden Offizier melden.« 


»Der ist nicht hier, Junge. Ich meine, der bin ich, solange 
er nicht da ist. Wie deine Frage auch lautet, die Antwort ist 
»nein<. Und jetzt verschwinde, ehe ich dich wegen Verstoßes 
gegen das Ausgangsverbot einsperre, du Rumtreiber.« 


Gegen die Beleidigung hatte Valentine nichts 
einzuwenden, wenn der Lieutenant nur wütend blieb. 


»Einer Ihrer Offiziere hat mir gesagt, ich soll mich beim 
kommandierenden Offizier von Station 46 melden. Darum 
bin ich hier, Sir.« 


Der Lieutenant beugte sich auf seinem Schaukelstuhl vor. 
»Warum?« 


»Mein Junge hütet ein Stück nördlich von hier bei Blocky 
Swamp zwei Pferche voller Schweine. Jetzt sind da aber viel 
weniger Schweine in den Pferchen dank einem Sergeant, der 
eine von Ihren Uniformen getragen hat. Hat mir keinen 
Berechtigungsschein und keinen Befehl gezeigt, sondern sie 
einfach mitgenommen. Und er hat mir gesagt, wenn ich 
damit ein Problem hätte, dann soll ich mit dem 
kommandierenden Offizier von Station 46 in Bern Woods 


sprechen. Ich bin also praktisch den ganzen Tag gelaufen, 
weil ich tatsächlich ein Problem damit habe, wenn mir 
einfach jemand mein Vieh wegnimmt.« 


»Was soll der Mist, Junge? Hast du es noch nicht 
mitgekriegt? Hier hat sich einiges geändert. Das Kommando 
Süd rennt nicht mehr rum und verteilt 
Berechtigungsscheine. Aus und vorbei.« 


Valentine stellte sich etwas breitbeiniger auf. 


»Ich kämpfe nicht in diesem Krieg, und ich weiß auch 
nichts darüber, und meine Jungs halte ich da auch raus. Ich 
habe kaum noch Salz und Mehl und Zucker; ich dachte, ich 
kann nach Weihnachten Nachschub holen und mich über die 
neuesten Nachrichten informieren. Aber jetzt habe ich auch 
kaum noch Schweine, also dachte ich mir, da steht wohl ein 
Ausflug in die Stadt an. Ich will was zu schreiben und eine 
Beschwerde einreichen.« 


»Eine Beschwerde? Eine Beschwerde?« 
»Ganz genau, Sir.« 


Der alte Mann zögerte kurz, so perplex war er. Dann maß 
er Valentine mit einem langen Blick aus halb geschlossenen 
Augen wie ein Stier, der überlegte, ob er angreifen oder 
davonlaufen sollte. 


»Gut, ich nehme deine Erklärung entgegen«, sagte er. 
»Ich glaube zwar nicht, dass du die Antwort bekommen 
wirst, die du gern hättest, aber ich habe dich gewarnt.« 


»Danke. Hätte uns beiden Zeit erspart, hätten Sie das 
gleich getan«, sagte Valentine. 


Der ältere Mann schnaubte und führte ihn in den 
Kommandoposten hinein. Grinsend hielt er Valentine die Tür 
auf, und plötzlich empfand Valentine ein wenig mehr 
Sympathie für den gealterten Lieutenant, und er hoffte, er 
würde ihn nicht töten müssen. 


Die wenigen Überreste der Zeit, in der das Gebäude als 
Bank und Ladengeschäft gedient hatte, beschränkten sich 
auf einen Tresor und einige Tische. Valentine warf einen 
Blick in den Tresor, in dem Waffen und Munitionskisten nach 
dem hastigen Aufbruch der Soldaten, die er aus der Stadt 
hatte reiten sehen, unordentlich herumlagen. Ein paar 
Truhen und Gewehrkoffer mit Etiketten des Kommandos Süd 
lagen auf einem Stapel in der Ecke, als fürchteten sie die 
neuen Haken und Waffenständer. Dem Tresor gegenüber 
waren Gefangene in einer Reihe von Räumen untergebracht, 
die mit Klappgittern gesichert waren, wie die Händler in der 
Stadt sie zum Schutz ihrer Schaufenster benutzten. 
Valentine zählte die Männer, und sein Herz wurde um drei 
Nummern kleiner, als er die Gesichter erkannte. EIf 
überlebende Marines von der Thunderbolt saßen in kahlen, 
unbeleuchteten Zellen. Zwei weitere Männer in der Kleidung 
der Texaner teilten sich eine andere Zelle; Jefferson deutete 
ein Schulterzucken an - getrocknetes Blut aus einer 
aufgeplatzten Lippe hing in seinem Bart. Der andere war ein 
Wagenlenker namens Wilson. Schuldgefühle zerrten wie mit 
einem eisernen Haken an Valentine. Die Marines schauten 
ihn mit unruhigen Blicken an, sagten aber nichts. Der 
überlebende Wagenlenker ignorierte ihn vollständig. 


Valentine hörte ein Johlen. Als er sich umdrehte, erblickte 
er zwei Grogs in Lendenschurzen. Einfachere, kleinere 
Versionen des Goldenen, bekannt als Graue, bewaffnet mit 
Besen und Kehrblechen, Putztüchern und Holzöl. Dies waren 
die letzten aus Ahn-Khas Mannschaft, das »Glückliche Paar, 
die es von Haiti bis zurück in die Ozarks geschafft hatten. 
Doch sie waren nicht klug genug, zu begreifen, was 
Valentines Verkleidung zu bedeuten hatte, und so 
schnatterten sie aufgeregt beim Anblick des vertrauten 
Gesichts. Valentine trat einen Schritt zurück. 


»Teufel auch, diese Viecher sind mir unheimlich. Gibt es in 
dieser Stadt viele davon?«, fragte Valentine und tat 
verängstigt. 


Die Grogs sprangen johlend auf ihn zu. Valentine brachte 
einen langen Tisch zwischen sich und die aufgeregten 
Kreaturen. 


»Muss der Schweinegestank sein«, sinnierte der 
kommissarische Kommandant und verscheuchte die Grogs. 


»Die sollen mich nicht anfassen«, sagte Valentine. Die 
Furcht in seiner Stimme war glaubwürdig, denn sollte der 
Offizier beschließen, die Waffe auf ihn zu richten und Fragen 
zu stellen, konnte er nicht mehr viel ausrichten. 


»Was hat die ganze Aufregung zu bedeuten?«, fragte eine 
melodische Stimme in dem Korridor hinter den Grogs. 


Valentine blickte hinunter auf Narcisse. Sie war unverletzt 
- vorausgesetzt man zählte die fehlenden Beine und die 
linke Hand nicht mit, Andenken an ihre Fluchtversuche in 
Santo Domingo - und trug ihre üblichen kunterbunten 
Lumpen und Tücher. Sie »ging«, indem sie sich auf ihrem 
handlosen Arm voranschwang und ihn wie eine Krücke 
einsetzte. Eine gute Köchin war in jeder Armee gem 
gesehen, und nach der Aluminiumschüssel in ihrer rechten 
Hand zu schließen, hatte man sie zum Dienst verpflichtet. 
Valentines empfindliche Nase machte das Aroma von Pfeffer 
und Thymian in der dampfend heißen Mischung aus 
Schweinefleisch und Reis aus. Narcisse warf nur einen 
kurzen Blick auf Valentine, ehe sie sich dem Offizier 
zuwandte und über ihren linken Arm kreiselte wie eine 
Balletttänzerin auf Spitzenschuhen. 


Die Grogs vergaßen Valentine, als sie das Essen rochen. 
»Hunger, Cap’n? Extrascharf, genau wie Sie es wollten.« 


Die Nasenflügel des älteren Mannes flatterten. »Klar.« Er 
griff nach einem vergilbten Blatt Papier und einem Stift und 
gab beides Valentine. »Hau ab, Junge. Schreib deine 
Beschwerde, und wenn du fertig bist, gibst du sie mir.« 


»Das ist kein offizielles Formular«, beklagte sich Valentine. 
»Es trägt kein Siegel.« 


»Das reicht auch für Ihren Freund, Cap’n. Er sieht hungrig 
aus.« 


Finster blickte er zu Narcisse herab. »Du sollst erst die 
Offiziere versorgen, dann die Männer und ganz zum Schluss 
die Gefangenen. Der da kann versuchen, sich in der Kirche 
eine Mahlzeit zu erbetteln.« 


»Ja, Cap’n. Tut mir leid, Mister, ich tue nur, was mir gesagt 
wird. Danke, Cap’n.« 


Valentine ergriff den Stift. »Kann ich da schreiben, wo 
Licht ist?« 


»Solange du die Klappe hältst und mich in Ruhe lässt, 
kannst du machen, was du willst.« 


Narcisse füllte den Teller des Offiziers und brachte einen 
Wasserkrug aus Plastik zum Vorschein, an dessen Tülle ein 
Becher klapperte. »Soll ich den Jungs im Turm auch was 
bringen, Cap’n?« 


»Nein. Die sind im Dienst. Wir sind ein bisschen 
unterbesetzt, solange der Visor mit den Reitern unterwegs 
Ist.« 


»Ja, Cap’n. Apfelwein?« Für jemanden, der nur eine Hand 
hatte, bewältigte Narcisse ihre Aufgabe sehr geschickt. 


»Ist noch was da? Immer her damit. Das ist wirklich ganz 
schön scharf. Ich komme aus Dallas, und ich kann dir sagen, 
das ist wirklich gut.« 


»Danke, Cap’n.« 


Der Offizier, der sie nie korrigierte, wenn sie ihn »Cap’n« 
nannte, hatte sogar beim Essen die Flinte auf dem Schoß. 
Valentine musterte die Rangabzeichen an seinem Armel und 
überlegte, warum ein Mann dieses Alters nur Lieutenant war, 
Junior Lieutenant, um genau zu sein. Er schrieb seine 
ersonnene Geschichte in krakeliger Blockschrift und 
ausschließlich in Großbuchstaben nieder. Die Wände um ihn 
herum waren mit Suchplakaten und schlecht reproduzierten 


Fotos geschmückt, alles in allem mussten es etwa hundert 
sein. »Terrorismus« und »Sabotage«x schienen die 
verbreitetsten Verbrechen zu sein, obwohl auch 
»Unruhestiftung« mehrfach vertreten war. Ein Gesicht 
erkannte er: Brostoff, ein arg versoffener Lieutenant, unter 
dem er vor sechs Jahren gedient hatte, als er bei den Wölfen 
der Zulu-Kompanie gewesen war. Auf ihn war eine Prämie in 
Höhe von vier Jahren Schutz vor den Schlächtern 
ausgesetzt. Direkt unter Brostoff entdeckt Valentine noch 
ein vage vertrautes Gesicht, aber er musste zweimal 
hinsehen, um sicher zu sein. Ein hübscher junger Schwarzer 
blickte mit ruhigen, wissenden Augen in die Kamera. Frat, 
auf dem Flugblatt als F. Carlson aufgeführt, gesucht wegen 
eines Attentats und Sabotage. Auf ihn war eine Belohnung 
von zehn Jahren ausgesetzt. Frat musste inzwischen zwanzig 
sein. Zuletzt hatte er ihn gesehen, als er Molly in das Freie 
Territorium und zurück zu ihrer Familie gebracht hatte. 
Damals war der Junge gerade Aspirant geworden, um später 
zu den Wölfen zu stoßen. 


Valentine sah, wie Narcisse ein paar Bissen für die Wache 
vom Dienst stibitzte und nach draußen brachte, doch als sie 
sich auf ihren Stümpfen zu den Männern in den Zellen 
vortastete, fauchte der Lieutenant sie an. Sie wandte sich 
von den ausgestreckten Armen der Gefangenen ab und 
blinzelte Valentine bedeutungsvoll zu. 


»Sechs Minuten«, sagte sie kaum hörbar. 


Narcisse hatte ihre Fähigkeiten schon in Haiti und über 
dessen Grenzen hinaus unter Beweis gestellt, und ihre 
sonderbare Mischung aus Pflanzenheilkunde und Voodoo 
hatte bemerkenswerte Resultate geliefert. Einmal hatte sie 
einen Mann namens Boul mit einem Betäubungsmittel in 
seinem Hühnchen schlafen gelegt, und Valentine hatte 
fiebernde Männer erlebt, die sich nach dem Genuss eines 
ihrer Aufgüsse erholt hatten und wieder gesund und munter 
herumspaziert waren. Biochemie oder Magie, sie wirkte 


Wunder mit ihrem Essen und dem Inhalt ihres 
Kräuterbeutels. 


Valentine zählte die Minuten herunter und schrieb derweil 
seinen krakeligen Aufsatz über den Verlust fiktiven Viehs, 
akustisch begleitet von Besteck, das über Teller kratzte, und 
gelegentlichen Rülpsern von hinten. Zuletzt hörte er, wie 
das Besteck abgelegt wurde. 


»Ah, ich bin voll«, rülpste der Lieutenant. Valentine strich 
ein falsch geschriebenes Wort durch und setzte ein neues 
darüber, während er zugleich den Lieutenant im Auge 
behielt, der voll und ganz damit beschäftigt war, ein 
haariges Ohr mit dem kleinen Finger zu untersuchen. Der 
Alte sah nachdenklich aus, dann zweifelnd, und dann 
rülpste er noch einmal leise. 


Plötzlich stand er so hastig auf, dass sein Stuhl umfiel, 
ging rasch zur Tür und hob unterwegs die heruntergefallene 
Flinte auf. »Pass du hier auf«, befahl er dem Mann vor der 
Tür und übergab ihm die Pumpgun. 


Der große, junge Soldat trat ein. In seinen Händen sah die 
Flinte aus wie ein Kinderspielzeug. »Hat er was?« 


»Er hat gerade aufgegessen und ist gleich raus. Der rennt 
bestimmt zum Scheißhaus.« 


Der Soldat setzte sich und legte die Füße auf einen Tisch. 
Die Waffe lag auf seinem Schoß. Valentine bemühte sich, 
das Papier anzusehen, statt die seltsame, halbmondförmige 
Vertiefung auf der Stirn des Mannes. 


»Oh, Mist, ich muss auch«, sagte der Riese und stand 
wieder auf. »Komm mit. Ich kann dich hier nicht allein 
lassen«, fügte er hinzu und griff zu einem Schlüsselbund. 


»Ich ...« 


»Raus, Schweinemann, oder ich werfe dich raus«, drohte 
der Soldat. Unruhe flackerte in seinen Augen. 


Valentine gab nach, und der Mann führte ihn hinaus und 
drehte den Schlüssel im Schloss der schweren Stahltür um. 
Eine neue Tür schien die einzige Veränderung zu sein, die 
der Fassade des Gebäudes in einem Dutzend Jahren zuteil 
geworden war. 


Valentine stellte sich auf die Veranda. Der Soldat hastete 
um eine Ecke und löste mit der Flinte unter dem Arm seine 
Hosenträger. 


Er hörte, wie sich ein Schlüssel im Schloss drehte. 


»Daveed, ich dachte schon, du kommst nie«, sagte 
Narcisse und lächelte zu ihm hinauf. »Ich zeige dir, wo die 
Ersatzschlüssel aufbewahrt werden.« 


Der große Soldat kehrte, etwas blass um die Nase, zurück. 
Sein Gesicht wurde noch etwas länger, als er die Tür öffnete 
und sich einer ganzen Phalanx aus Flinten und Büchsen 
gegenübersah, die alle auf ihn zielten. 


»Möchten Sie vielleicht die Waffe ablegen?«, fragte 
Valentine, der mit einer zierlichen.22 Automatik, die er in 
einer Kiste mit der Aufschrift »Städtische Beschlagnahme« 
entdeckt hatte, in einer Ecke stand. 


Die Lider des Soldaten flatterten kurz, dann brach er 
ohnmächtig zusammen. 


»Besser als erschießen«, kommentierte Wilson und hob die 
heruntergefallene Flinte auf. 


»Wurde Zeit, dass mal was klappt. Andree, Botun, legen 
Sie ihm Handschellen an und bringen Sie ihn in die Zelle. 
Jefferson«, sagte Valentine zu dem anderen texanischen 
Fuhrmann, »halten Sie ihm schön die Waffe an den 
Schädel.« 


»Was hast du in das Essen getan?«, fragte er anschließend 
Narcisse, während seine Männer den Soldaten liegend an die 


unteren Gitterstäbe einer Zelle fesselten. Post war derweil 
im Tresor und suchte Waffen und Munition für die Flucht 
zusammen. 


»Faulbaumrinde. Öffnet alle Schleusen.« 


Sie wiederholten den Vorgang, als der Lieutenant zur Tür 
hereinstolperte. 


»Leck mich am Arsch«, ächzte der alte Mann, als er begriff, 
was vor sich ging. 


»Nein, danke«, sagte Valentine und zog den Revolver aus 
dem Hüfthalter des Mannes. »Das überlasse ich den Egeln.« 


Der Mann legte eine Hand ans Brustbein, als wollte er die 
tastende Zunge abwehren, die sich zu seinem Herzen 
schlängelte. »Die werden mich holen.« 


»Pech.« 
»Als würde dich das interessieren.« 


»Helfen Sie mir am Tor vorbei, und ich sorge dafür, dass 
Sie einen fliegenden Start nach Dallas bekommen. Oder 
sonst wohin. Dann haben Sie vielleicht noch eine Chance.« 


»Hört sich an wie die Wahl zwischen Pest und Cholera«, 
entgegnete der alte Mann. 


»Ein Kampf ist jedenfalls das Letzte, was ich will«, sagte 
Valentine. 


»Sie sind der Anführer dieser Kolonne, richtig? So eine Art 
Indianerscout für den Nachschubwagenzug? Es heißt, der 
hätte schwarzes Haar und eine Narbe.« 


»Haben Sie vor, diesem Wendehals zu trauen, Sir?«, fragte 
Jefferson. »Ich bin dafür, dass wir nicht einmal für die 
Schlächter was übrig lassen. Wir sollten die beiden 
aufhängen und ihnen eine Grußkarte für den Rest ihrer 
Leute anheften.« 


Der alte Mann versteifte sich. Verdammt. Beinahe hätte 
ich ihn gehabt. 


»Jefferson, bitte machen Sie sich in der Küche nützlich. 
Narcisse packt zusammen, und wir brauchen Proviant.« 
Dann widmete er sich wieder dem Quisling. »Passen Sie auf, 
Lieutenant ... äh ...« 


»M'’Daw, Sie guter Bulle.« 


»Ich werde Ihnen einen Handel vorschlagen, M’Daw. Sie 
helfen uns, kampflos hier rauszukommen. Sie sind 
Lieutenant; Sie müssen ungefähr wissen, wo die Patrouillen 
und so gerade sind. Bringen Sie uns ohne Blutvergießen aus 
der Stadt, dann lasse ich sie in einem oder zwei Tagen mit 
genug Proviant und Wasser laufen, dass Sie sich in 
Sicherheit bringen können.« 


»Zieh ab, Scheißkerl«, zischte M’Daw. 


»Lassen Sie mich ausreden. Die Alternative lautet, dass wir 
jeden Mann in der Stadt, der zu Ihrer Truppe gehört, töten. 
Allzu viele können es nicht sein.« 


M’Daw schwieg. 


»Also die harte Tour«, konstatierte Valentine. Er winkte 
einem der Jamaikaner zu. »Ewenge, behalten Sie den Mann 
im Auge. Post!« 


»Sir?«, rief der Lieutenant aus dem Tresor. 


»Wir müssen in fünfzehn Minuten marschbereit sein«, 
sagte er und zog seine Stiefel aus. Er steckte sich eine 
Packung.22er Ersatzpatronen in die Overalltasche und 
schnappte sich Taylands Bowiemesser. In der kleinen Küche 
fand er ein Handtuch auf einem Fünfundsiebzigliter- 
Wasserfass. »Ich werde schon dafür sorgen, dass die Straßen 
frei sind.« 


Die Straßen waren allerdings frei - ein kurisches 
Ausgangsverbot zeigte stets diese Wirkung. Nachdem er die 
Pistole einige Male testweise in dem Schuppen mit den 
ratternden Generatoren abgefeuert und festgestellt hatte, 
dass das leise Plopp der.22er über das lärmende Brummen 
der Generatoren kaum wahrnehmbar war, kroch Valentine 
mit gespitzten Ohren an der Palisade entlang. Nur die Hälfte 
der Gebäude in der Stadt, die kaum mehr war als ein Fleck 
am Straßenrand, schien bewohnt zu sein. 


Die erste Ratte entdeckte er auf dem Turm. Ein Quisling, 
vielleicht siebzehn Jahre alt, der einen Mantel trug, der viel 
zu groß für seine Schultern war, hielt auf dem von Kugeln 
vernarbten Turm am Tor Wache, während aus dem Inneren 
leisess Schnarchen ertönte. Die Mündung eines 
Maschinengewehrs war gen Himmel gerichtet und mit einer 
Segeltuchhülle abgedeckt, die die Waffe vor dem immer 
wieder auflebenden Regen schützen sollte. Valentine 
wartete, bis der Junge in eine andere Ecke verschwunden 
war. Kurz darauf hörte er einen leisen Seufzer und einen 
schweren Tritt, als der Bursche über den schlafenden 
Soldaten stieg. 


Valentine nahm nicht die Leiter, um auf den Turm zu 
gelangen. Stattdessen sprang er von einem Nebengebäude 
auf einen Balken, der die Holzpalisade verstärkte, und 
rannte darüber hinweg. Auf beiden Seiten ging es sechs 
Meter in die Tiefe. 


Der Junge drehte sich gerade um, als Valentine sich auf 
den Turm schwang. Valentine schoss dreimal mit der.22er, 
die er, um das Schussgeräusch zu dämpfen, in ein altes 
Handtuch gewickelt hatte. Er sah nicht hin, als der Junge 
zusammenbrach, versuchte, das Blubbern des Blutes in 
seiner Lunge zu überhören, und schaltete den schlafenden 
Soldaten mit dem Messer aus. 


Dann klemmte er sich das Messer unter den Arm, steckte 
die Waffe zurück in den Overall und fühlte, wie sich das 


warme Blut auf dem Boden des Turmes um seine kalten Füße 
verteilte. Tief in seinem Stammhirn jubilierte der dunkle Teil 
seiner selbst, der Teil, den der Rest seiner Seele 
verabscheute. 


Valentine nahm das ungeladene Maschinengewehr von 
seinem Ständer und ging zur anderen Seite des Turms, von 
der aus er auf das Tor hinabsehen konnte. Die Torwache 
stand dort unten und blickte zu ihm herauf, vielleicht, um 
dem sonderbaren Gerumpel vom Turm auf den Grund zu 
gehen. Valentine warf das Maschinengewehr nach ihm, 
nahm erneut das inzwischen blutige Messer zur Hand und 
folgte der Waffe in die Tiefe. 


Diese dritte Ratte verfehlte er mit seinem weiten Sprung. 
Der Mann sah ihn springen und raste davon - Valentine fiel 
auf, dass er humpelte -, aber als er den ersten Schrei 
ausstieß, war Valentine schon in seinem Rücken und schlug 
ihn mit einem kraftvollen Schlag zu Boden, während das 
Messer in seine Niere fuhr. Der Mann gab einen heiseren 
Schrei von sich, als Valentine auf ihm hockte und nach 
der.22er griff. Er legte die Mündung an den Nacken des 
Wachmanns und zog den Abzug durch. Die.22er knallte wie 
ein kleinerer Feuerwerkskörper. Valentine zog die Leiche in 
eine Gasse und nahm ihr den Mantel ab. Kaum war er in 
Mantel und Hut der Wache geschlüpft, lud er die Waffe nach 
und blickte die Straße hinauf. Er sah eine vage Silhouette in 
einem Fenster im Obergeschoss eines ehemaligen 
Kleidertauschladens. 


Valentine trottete zur anderen Seite der Stadt und hielt 
sich dabei ständig im Schatten. Er sah noch eine Gestalt, 
einen Quisling in einem olivfarbenen Mantel, der 
gleichermaßen vorsichtig die Straße entlangschlich. 
Valentine winkte ihn rüber, kehrte ihm aber den Rücken zu, 
als wollte er die Straße in der Richtung im Auge behalten, 
aus der er gekommen war. 


Der Mann tat ein paar vorsichtige Schritte und blieb 
stehen - vielleicht war ihm aufgefallen, dass Valentine 
barfuß war. Valentine stürzte in einen Hauseingang, brachte 
schützende Mauersteine zwischen sich und den Quisling 
und zog seine Waffe. Als er, die Waffe voraus, wieder 
hinausging, sah er, wie der Mann über die Straße zu Station 
46 hastete. Aus purem Instinkt gab er einen Schuss ab, 
verfehlte sein Ziel und ließ die Waffe sinken. Post wartete in 
Station 46, und da gab es haufenweise freie Zellen. 


Die Bewohner von Bern Woods erfuhren, was los war, als sie 
ihre Nachbarn auf der Straße sahen. Valentine hatte Ewenge 
als Beobachtungsposten abgestellt. Auf dem Rückweg vom 
Turm wetteiferten schon dreißig Leute um seine 
Aufmerksamkeit, um Informationen, um irgendeinen Hinweis 
darauf, dass die Welt, die sie gekannt hatten, 
wiederhergestellt war. Trotz seiner gewöhnlichen und 
muffigen Kleidung hatten sie in ihm den Verantwortlichen 
erkannt. 


Valentine hatte keine Antworten zu bieten. Das 
Durcheinander in der Dunkelheit erinnerte ihn an eine 
andere Nacht, in der er die Bewohner von Rigyard in 
Oklahoma hatte zurücklassen müssen, nachdem er vier 
Schlächter ausgeräuchert hatte. Doch wohin er sich auch 
drehte, da war noch ein verzweifeltes Gesicht, noch eine 
klammernde Hand ... 


»Wann kommen unsere Jungs zurück?« 
»Sie können uns nicht allein lassen.« 
»Vergeltungsmaßnahmen. Sie werden Vergeltung üben.« 


»Letzte Woche haben sie einen Mann ausgesaugt, vor aller 
Augen. Wegen eines Dutzends Eier. Ein Dutzend Eier!« 


Er hatte keine Befehle und keine Vorgesetzten, die er 
hätte konsultieren können. Doch statt darin eine Last zu 


sehen, empfand er diesen Umstand als erleichternd. Die 
Entscheidung fiel ihm leicht. Dieses Mal konnte er ihnen 
einen Vorsprung verschaffen. 


Er befahl Jefferson und Wilson, alle verbliebenen Reittiere 
zu holen und die Bewohner mit den übrigen Waffen von 
Station 46 auszurüsten. Und dann sollten sie in die 
texanischen Wälder reiten, als wäre der Teufel persönlich 
hinter ihnen her - eine Redensart, die nicht weit von der 
Wahrheit entfernt war. Spurensucher würden den Hufspuren 
folgen, aber die dichten Kiefernwälder waren nur ein paar 
Stunden harten Ritts entfernt, und mit jedem Kilometer, den 
sie weiter nach Osttexas ritten, würde es wahrscheinlicher, 
den Guerillas zu begegnen - vielleicht stießen sie sogar auf 
die gut bewaffnete Truppe, mit der Valentine Texas 
durchquert hatte. 


Jefferson schüttelte den Kopf und zeigte Valentine ein 
zahnlückenhaftes Lächeln. »Ich bin schon einmal 
abgehauen, Sir. Diese Dallas-Braunhemden haben Streit 
angefangen und mich drei Zähne gekostet. Ich will dabei 
sein, wenn wir es zu Ende bringen. Wilson kennt sich mit 
Tieren so gut aus wie ich, und jeder Zehnjährige findet 
heraus, in welcher Richtung Süden ist.« 


Die Überlebenden von Valentines unseligem Wagenzug 
zogen ab, sobald sie alles Notwendige gepackt hatten. Er 
hoffte, noch etwas von dem kostbaren Schnellholz zu finden, 
das sie aus der Karibik hergebracht hatten, aber er fand nur 
drei zerschossene Wagen. Valentine trottete aus der Stadt 
hinaus, um seine Kleidung und die.45er aus dem Versteck in 
dem Haus zu holen, nahm sich aber nicht die Zeit, den 
Overall auszuziehen. Die Truppen, die hinter Ahn-Kha her 
waren, konnten jederzeit aufgeben und zurückkommen. 


Er kehrte zu den Resten seines Kommandos zurück. Die 
Männer waren mit so viel Proviant und Wasser beladen, wie 


sie nur tragen konnten; sogar ein Mehlfass war dabei, sicher 
verstaut in einer Hängematte, die an zwei Balken 
festgebunden war. Diese Last trugen die Grogs, die froh 
waren, wieder mit den Männern zu marschieren, die sie 
kannten. Narcisse thronte auf der Schulter eines Marines. 


Valentine, die Pistole hinter dem Latz des Overalls, schritt 
hinter M’Daw einher; links-rechts, links-rechts ... 


Wieder schlossen sie das Tor hinter sich. »Wie wollen Sie 
es haben, M’Daw?« 


»Ich glaube, das Gesündeste wäre es, wenn ich einfach 
mitgehe.« 


Vorsichtig schloss Valentine den Hahn seiner Waffe, und er 
war erleichtert. Die Vorstellung, er müsste dem alten Mann 
die Waffe in den Bauch rammen und den Schuss durch sein 
Fettgewebe dämpfen, hatte ihm zugesetzt. »Ich bin froh, 
dass Sie das sagen, M’Daw«, antwortete er durchaus 
aufrichtig. 


Dank seiner katzenhaften Nachtsicht erhaschte Valentine 
eine Bewegung am Fuß der Palisade. 


Zwei Gestalten rannten auf sie zu. Valentine riss die Waffe 
hoch, als er das lange braune Haar einer Frau erkannte. 


»Sir, ziehen Sie weiter?«, fragte ihr unbekannter Begleiter, 
während es wieder zu regnen begann. Er hatte das 
ausgedörrte Aussehen eines Mannes, der viele Meilen unter 
freiem Himmel zurückgelegt hatte. 


»Mister ... äh ...«, sagte die Frau. 
»Sie können mich Ghost nennen.« 


»Mein Name ist Rich Smalls«, sagte der Mann. »Das ist 
Tondi, meine Frau. Wir müssen meinen Sohn finden.« 


»Dann sollten Sie sich besser beeilen. Mr Wilson bricht in 
diesem Moment Richtung Texas auf«, beschied ihm 
Valentine. 


»Wir wollen ja gehen«, sagte Tondi Smalls. Sie war klein, 
hatte glattes, schulterlanges schwarzes Haar und ein 
hübsches, wenngleich vor Sorge verzerrtes Gesicht. 
Valentine schätzte, dass sie im sechsten oder siebten Monat 
schwanger war. »Sie ziehen nach Norden, nicht wahr? Unser 
Sohn hütet Pferde auf einer Weide. Sie liegt nördlich von 
hier.« 


»Wir müssen schnell vorankommen«, sagte Valentine. 
»Sind Sie sicher, dass Sie Schritt halten können?« 


»Wären Pferde vielleicht eine Hilfe?«, fragte Mr Smalls. »In 
Patchy Pines sind zwanzig oder mehr Pferde. Sie sind frisch 
und ausgeruht. Haben wochenlang auf der \Weide 
gestanden.« 


»Die können wir brauchen. Zeigen Sie mir den Weg, Mr 
Smalls. Sie sind ein Geschenk des Himmels.« 


»Das Gleiche könnte ich von Ihnen sagen, Mister. Das war 
ein schweres Jahr.« 


»Ich würde gern mehr darüber hören, aber erst kümmern 
wir uns um die Pferde. Ich nehme an, Zaumzeug gibt es 
nicht?« 


»Nur Seile.« 
»Also auf dem blanken Pferderücken«, sagte Valentine. 


Smalls führte sie über einen von Hufen ausgetretenen Pfad. 
Fünfzehn Minuten später hatten sie die Weide erreicht. 


Das Gelände war von Kiefern und Felsen umgeben, die 
wiederum von einem Kreis größerer Bäume umgeben waren. 
Das Ganze sah aus wie ein ungeschickt geformter Donut. 
Der kalte Regen war einem Nieseln gewichen, das bald in 
Schnee übergehen würde, sollte die Temperatur noch um ein 
oder zwei Grad fallen. Nun, da die gefährliche Situation in 
der Stadt überstanden war und sie an der Lichtung 


ankamen, war Valentine erschöpft. Er hörte das Stampfen 
nervöser Pferde unter den Bäumen, als sie durch ein kleines 
Flüsschen platschten, das durch den Winterregen 
angeschwollen war. 


Die Weide war zu nahe an der Stadt. Valentine trieb seine 
Männer zu einem Feuer unter einem Felsüberhang. Alte 
Teppiche, die von dem Felsen herabhingen, schützten den 
Unterstand, der irgendwo zwischen einem Zelt und einem 
Schuppen angesiedelt war. Smalls rannte voraus. 


»Hank, bist du da? Wach auf, Junge, deine Mutter ist hier.« 


»Ja, Pa«, antwortete eine verschlafene Stimme unter dem 
Felsüberhang. Valentine sah einen Bogen und einen Köcher 
mit Pfeilen an den Asten eines nahen Baumes hängen. 
Fleischbrocken, vermutlich von einem Maultier, hingen 
ebenfalls im Lager des Jungen. 


Ein in eine Decke gewickelter Bursche tauchte auf. Er sah 
aus wie dreizehn und mitten in einem Wachstumsschub. Er 
trug eine braune Kordhose und ein mit Leder abgesetztes 
blaues Hemd mit einem goldenen Stern, der große 
Ahnlichkeit mit den Sternen auf der Flagge vor Station 46 
aufwies. 


»Lassen Sie sich durch die Uniform nicht täuschen, Sir, 
sagte Smalls und wickelte die Decke enger um die Schultern 
des Jungen, um den Stern unter ihr zu verbergen. »Er 
verbringt viel Zeit allein im Wald, und da ist es besser, wenn 
er zur Ehrengarde gehört.« 


Valentine musste nicht erst fragen, was die Ehrengarde 
war. Die meisten kurischen Zonen unterhielten eine; sie 
sorgten für paramilitärische Ausbildung und Indoktrination 
der Jugend. Ein Kind, das eine gute Akte vorweisen konnte, 
war ein Schutz für die Eltern. Valentine hatte dergleichen 
auf seinen Reisen unter fremder Identität in der kurischen 
Zone auf ein Dutzend verschiedene Arten erlebt, aber hier, 
wo einst das Freie Territorium Ozark gewesen war, kam es 


ihm geradezu obszön vor, so, als wäre die Kirche seiner 
Kindheit zu einem Bordell umgebaut worden. 


»Hank, das sind Soldaten des Kommandos Süd«, sagte 
Smalls. »Sie werden uns mitnehmen.« Mrs Smalls nickte 
dazu. 


»Oh. Die Pferde auch?«, fragte der Junge. 
»Ja. Geh und fang an, sie zusammenzutreiben.« 
»Zu Befehl.« 


»Nur eine Sekunde. Was ist das für Fleisch?«, fragte 
Smalls. 


»V/on einem verletzten Maultier. Es ist vor zwei Tagen mit 
einem ganzen Pferdegespann vorbeigekommen. 
Wahrscheinlich haben sie die anderen Pferde gewittert. Ich 
habe schnell den Wagen und das Zaumzeug versteckt und 
sie zu unseren Pferden gebracht. Ein paar Soldaten sind 
hergekommen, aber sie haben nichts gemerkt, und weil ich 
so schlau war, haben wir jetzt fünf Pferde mehr.« 


»Du sagst, sie haben einen Wagen gezogen?«, fragte 
Valentine. 


»Ja, Sir. War ziemlich zerschossen.« 
»Haben die Soldaten ihn entdeckt?« 


»Irgendwie schon. Ich habe ihn mitten auf der Weide 
stehen lassen, als hätte ich ihn da geparkt, um die Pferde 
abzuspannen. Es war nicht viel drin, nur eine Ladung Holz. 
Die haben kaum einen Blick drauf geworfen. Sie haben mich 
gefragt, ob ich hier draußen eine Hütte bauen will. Ich habe 
gesagt, ich bräuchte es für die Räucherkammer. Ich hab viel 
mehr Angst gehabt, sie würden die texanischen Abzeichen 
finden, die ich in den Bach geworfen habe, oder merken, 
dass da ein paar neue Pferde ohne Brandzeichen sind.« 


»Wo?«, fragte Valentine so erregt, dass der Junge sich 
furchtsam an seine Mutter drückte. 


»Tut mir leid, Hank. Hank ist richtig, oder? Mein Name ist 
David, und ich war für diesen Wagen verantwortlich. Wo ist 
er?« 


»Gleich hinter den Bäumen da, Sir. Kommen Sie mit, dann 
zeige ich es Ihnen.« 


»Corporal Botun«, rief Valentine. »Sorgen Sie dafür, dass 
alle zusammen bleiben. Jefferson, kommen Sie mit. Sehen 
wir mal, was wir mit dieser Kutsche anfangen können.« 


Valentine folgte dem Jungen und seinen Eltern in 
Begleitung des hoch aufgeschossenen texanischen 
Fuhrmanns. Sie gingen durch einen Hain aus Kiefern und 
Hickorybäumen und kamen auf der anderen Seite auf dem 
Weideland heraus, das das Lager des Jungen umgab. Dort 
stand der Wagen. Feucht und dunkel glänzten die 
zerschlagenen Bretter der Seitenverkleidung in der 
nächtlichen Finsternis. Valentine konnte sich nicht länger 
zurückhalten. Er rannte los und sprang auf die Ladefläche 
wie eine Bergziege auf einen höher gelegenen Felsen. 


Eine ganze Wagenladung Balken, zehn mal zehn 
Zentimeter stark und überzogen mit einer schützenden 
Harzschicht, lag auf der Ladefläche. Der Regen perlte ab, 
rollte tränengleich über die Oberfläche. Tränen, ganz ähnlich 
wie die, die, durch den Regen getarnt, Valentines Gesicht 
benetzten. Am Tod der Männer, die durch seine 
Fehleinschätzung umgekommen waren, konnte er nichts 
mehr ändern. Aber nun konnte er etwas für die tun, die noch 
am Leben waren. Zitternd drehte er sich zu Narcisse um. 


»Schnellholz«, sagte Narcisse nur, als sie von der Schulter 
des Marines aus einen Blick auf die Ladefläche warf. 


»Was für’n Holz?«, fragte Smalls. 


Valentine sank auf der Ladefläche auf die Knie und strich 
mit den Händen über die Balken. »Mister Smalls, ich schulde 
Ihnen unendlichen Dank.« 


»Warum? Weil wir Ihren Wagen gefunden haben?« 


»Sie haben viel mehr gefunden. Hank hat vielleicht 
gerade das Freie Territorium gerettet.« 


Pony Hollow, Arkansas, am Weihnachtsabend: Einer der 
winterlichen Schneestürme, die so weit nach Süden reichen, 
bestäubt die Ouachitas mit winzigen Schneeflöckchen. 
Weniger schmerzhaft als Hagel, weniger trügerisch als 
gefrierender Regen klopft der Schnee hörbar auf das 
verbliebene Laub, während er herunterrieselt. Der 
Schneesturm ist das Einzige, das sich an diesem stillen 
Nachmittag bewegt. Wie ein weißer Vorhang weht er über 
das Land. Vögel und Wild suchen sich eine Zuflucht und 
überlassen die Höhen der sanften Berge dem Wind und den 
sich biegenden Zweigen. 


Die Kämme der Ouachitas verlaufen hier in Ost-West- 
Richtung, als hätte ein Landvermesser sie mit dem Kompass 
ausgerichtet. Wären die Nadelbäume nicht, die felsigen 
Höhen würden ebenso gut in die Wüsten des Westens 
passen; die an Tafelberge erinnernden Klippen erheben sich 
über einen Teppich aus Bäumen, und hier und da zeichnet 
nackter Fels ein Grinsen oder Stirnrunzeln in die Hänge. 
Zwischen den Kämmen strömen unzählige Bäche durch die 
Senken, die Rotluchsen, Truthähnen, Singvögeln und 
verwilderten Schweinen ein Zuhause geben. Letztere zu 
Jagen ist, dank ihrer scharfen Sinne und ihrer erstaunlichen 
Gerissenheit, eine wahre Herausforderung. 


Aber eines der schwartigen Schweine ist, angelockt durch 
einen Sack Mais, einer einfachen Speerfalle der Grauen zum 
Opfer gefallen. Mit dem gekochten Fleisch und den 
Koteletts, die in zwei Pfannen brutzeln, genießen die 
Flüchtlinge in einem großen, verlassenen Haus den 
Weihnachtsabend im Schnee. Die Pferde stehen dicht an 
dicht in der Garage, die von dem wiedergefundenen Wagen 


in der einst mit Kies bedeckten Auffahrt des Hauses 
blockiert wird. 


Ein einzelner Mann sitzt auf dem Wagen, eine Pferdedecke 
über Kopf und Schultern gezogen, und wacht über die Tiere. 
Die haarige Masse fängt den Schnee im Flug auf, als wären 
die Kreaturen nur dazu geschaffen. David Valentine hockt 
unter seiner überzuckerten Decke und schnitzt mit Taylands 
überdimensioniertem texanischem Bowiemesser eine 
Pfeilspitze aus Schnellholz. Seine dunklen Augen 
beobachten die feiernden Menschen und Grogs durch das 
Fenster. 


»Schweinekotelett?«, fragte William Post, ehemaliger 
Lieutenant bei der Küstenmarine der Quislinge. Er hatte 
genug Lumpen gefunden, sich gewissermaßen vollständig 
einzukleiden, sah in den diversen Fetzen aber aus wie eine 
besonders gut ausgestopfte Vogelscheuche. »Es brutzelt 
sogar noch.« 


Valentine spießte das Kotelett mit dem Messer auf. Das 
Fleisch war zäh, obwohl es zuerst gekocht worden war, aber 
der fettige Geschmack war wohltuend. 


»Frohe Weihnachten, Val«, sagte Post in dem 
schleppenden Tonfall der Einwohner von Mississippi. Sie 
waren übereingekommen, auf Formalitäten zu verzichten, 
wenn sie unter sich waren. 


»Dir auch, Will.« 


»Meine Frau hat zu Weihnachten immer Erdnusskekse und 
Pekanusskuchen gebacken«, sagte Post, in dessen 
beginnendem Bart sich Schneeflocken verfingen. 
Vorübergehend herrschte Schweigen. Valentine wusste, dass 
Posts Frau ihn verlassen hatte, als er in New Orleans zum 
Quisling-Offizier aufgestiegen war. »Narcisse hat 
irgendetwas mit Reis vor. Zucker habe ich auch gesehen.« 


»Station 46 hatte eine gut gefüllte Vorratskammer. Sissy 
hat sie geplündert.« 


»Was wohl aus dem großen Wachmann geworden ist?«, 
sinnierte Post. »Er schien gar kein so übler Bursche zu sein.« 


»Nicht unser Problem.« 


»Das weiß ich. Trotzdem muss ich immer wieder an den 
armen Teufel denken. Ich habe mehr Zeit mit denen 
verbracht als du. Eine große Wahl haben die Leute nicht. 
Viele von ihnen kooperieren nicht so bereitwillig, wie du 
denkst. Jeder Zweite drückt auch mal ein Auge zu, wenn er 
damit durchkommen kann.« 


»Ja. Diese Burschen sind im Grunde Kanonenfutter.« 
Valentine starrte in den Schnee. »Wo, meinst du, setzen sie 
ihre guten Soldaten ein?« 


»Ich glaube, es gibt immer noch hier und da Kämpfe.« 


»Wir haben noch eine Ladung Schnellholz. Wir sollten 
versuchen, die Orte zu finden, an denen noch gekämpft 
wird.« 


Post nickte. »Übrigens können die Männer kaum glauben, 
dass du ihretwegen zurückgekommen bist.« 


»Das war ich ihnen schuldig. Es war dumm von mir, so 
gutgläubig zu sein, nur weil wir zurück in dem Gebiet waren, 
das ich für das Freie Territorium gehalten habe. Dass wir in 
diesen Hinterhalt geraten sind, ist meine Schuld.« 


»Vergessen und vorbei.« 


Valentine ließ das Thema ruhen. Durch das schmale 
Fenster schaute er zu den feiernden Männern hinein. Das 
war keine kampfbereite Gruppe mehr, und es würde lange 
dauer, bis sich das wieder änderte. Jetzt waren da nur 
Überlebende, die froh waren, sich im Warmen ein wenig 
auszuruhen und sich satt zu essen. 


»Wie läuft es mit dem Funkempfang?« 


Sein Lieutenant hatte in Station 46 ein tragbares 
Funkgerät gefunden. »Die Grogs haben Spaß daran, es mit 
der Handkurbel aufzuladen. Ich glaube, sie sehen gern zu, 
wie die Lichter aufleuchten. Da kommen haufenweise 
kodierte Nachrichten rein, aber vielleicht sind das auch nur 
Ablenkungsmanöver. Ich konnte noch ein paar 
Informationen aus M’Daw rausholen.« 


»Was hat er gesagt?« 


»Die Kur haben in dieser Gegend nur begrenzten Einfluss, 
weil sie auf einen mächtigen Quisling angewiesen sind. Ein 
gewisser Konsul Solon. Sogar M’Daw hat von ihm gehört. 
Sonst gibt es keine gesicherten Erkenntnisse.« 


»Weiß er irgendwas über Mountain Home?«, fragte 
Valentine. Die ehemalige Hauptstadt des Freien Territoriums 
Ozark versteckte sich nicht ohne Grund im Gebirge. 


»Der Präsident ist weg. Keine Ahnung, ob er tot ist oder 
sich nur versteckt. Smalls sagt, die Kur hätten das Gerücht 
verbreitet, er hätte sich ihnen angeschlossen, aber er glaubt 
ihnen nicht.« 


»Ich kann mir nicht vorstellen, dass Pawls die Seiten 
wechselt«, sagte Valentine. 


»Bist du ihm mal begegnet?« 


»Nein. Er hat meine Beförderung abgesegnet. War mal ein 
Ingenieur. Er ist schon berühmt geworden, ehe ich in die 
Ozarks gekommen bin, damals, als die Kur zum letzten Mal 
ein Virus freigesetzt haben. Ich weiß noch, er war 
Vizegouverneur, als ich’62 hergekommen bin. Gouverneur 
ist er'65 geworden, da war ich in Wisconsin.« 


»Vielleicht hat er einen Handel geschlossen. Wäre nicht 
das erste Mal«, sagte Post. »Wie bei der Belagerung von 
Jacksonville, als ich noch ein Kind war.« 


»Ich bezweifle, dass ein Mann, der seine Kinder an die 
Raserei verloren hat, kooperationsbereit ist.« Valentine warf 


den abgenagten Knochen auf den Boden. Eines der Pferde 
schnüffelte daran und schnaubte. 


»Kommst du zum Nachtisch mit rein?« 


»Ich werde noch ein bisschen draußen bleiben. Ich mag 
Schnee. In den Boundary Waters hatten wir immer mehr als 
einen halben Meter zu Weihnachten. Das verschluckt alle 
Geräusche, und es wird ganz still. Ich mag diesen Frieden.« 


Post schauderte. »Den kannst du allein behalten.« Sein 
alter Lieutenant kehrte zurück ins Haus. 


Das Freie Territorium gab es nicht mehr. Diese Neuigkeit 
war zu groß, als dass er sie jetzt schon richtig hätte erfassen 
können. 


Die Vorstellung, diese findigen, schwer arbeitenden 
Menschen seien nach all dieser Zeit den Kur unterlegen, war 
eine Tragödie von einem Ausmaß, das ihn wie betäubt 
zurückließ. Sein Vater hatte dafür gekämpft, diese Zone zu 
schaffen; Gabriella Cho war bei ihrer Verteidigung 
gestorben, als sie kaum dreißig ihrer Bewohner mit Namen 
gekannt hatte. Die Gefahren, denen er selbst sich 
ausgesetzt hatte, die unzählbaren Sünden, die er vor Gott 
und seinem Gewissen begangen hatte, alles war zur 
Verteidigung dieser Hügel und Berge - oder besser, zur 
Verteidigung all der Familien, die hier lebten - geschehen. 


Immer wieder dachte er an die Kinder. Er hatte genug Zeit 
auf beiden Seiten der unsichtbaren Grenze zugebracht, um 
beim Anblick eines Kindes gleich zu wissen, wo er war. Sie 
spielten anders im Freien Territorium, sie lachten und zogen 
den Soldaten, die vorüberkamen, Grimassen, wenngleich sie 
meist recht hager waren. Die besser genährten 
Gleichaltrigen in den Ebenen oder den halb überfluteten 
Straßen von New Orleans oder in den Kuhställen von 
Wisconsin waren schreckhaft und musterten Fremde, 
besonders solche mit Waffen oder geschlossenen 
Fahrzeugen, mit furchtsamer Miene. 


Valentine zog das Gelächter und das gelegentliche, 
verächtliche Prusten vor. Die Vorstellung, aus Hank wäre 
solch ein quälend stiller Heranwachsender geworden ... 


Alle geflohen, alle for, so hebt mich auf den 
Scheiterhaufen ... 


Eine Niederlage war stets im Bereich des Möglichen 
gewesen, aber das Freie Territorium Ozark hatte so lange 
durchgehalten, dass er geglaubt hatte, es würde ewig 
bestehen. So mussten sich die Bewohner der Wolkenkratzer 
von Miami gefühlt haben, als sie die Flutwelle von’22 über 
die Hotels von South Beach hatten hereinbrechen sehen: 
Das war mein ganzes Leben dort, wie kann es einfach weg 
sein? Es hatten schon früher Invasionen stattgefunden, 
manche hatten nur an der Grenze gekratzt, andere waren 
tief in das Gebiet vorgedrungen. Jahrelang hatten sie Land 
verloren und manchmal auch gewonnen. Valentine hatte ein 
schauriges Schlachtfeld nach einem schweren Gefecht in 
Hazlett, Missouri, gesehen, und er hatte die Geschichten der 
Überlebenden gehört. Aber die Kur waren von Natur aus 
eifersüchtig und konkurrierten heftig untereinander. 
Manchmal bekämpften sie mehr einander als das Freie 
Territorium. Einen Angriff zu koordinieren, der die Ozarks 
vollständig überrollen konnte, hätte von den umgebenden 
Fürstentümern Opfer verlangt, die diese nicht zu machen 
bereit waren. Während seiner Jahre als Katze in der 
kurischen Zone hatte Valentine die Theorie entwickelt, dass 
die Ozarks für die brutalen Regimes einen nützlichen 
Sündenbock darstellten. Das Sterben und der Mangel 
konnte stets den »Terroristen« aus den Ozarks zur Last 
gelegt werden oder den Bewohnern anderer Enklaven, die 
sich über Nordamerika verteilten. 


Hatte das Freie Territorium eine Position erlangt, in der es 
zu einer ernsten Gefahr für die Kur hätte werden können? Zu 
einer Bedrohung, die eliminiert werden musste? 


Wussten die Kur von seinem Schnellholz? 


Nein. Nein, hätten sie davon gewusst, wären ganze 
Schwärme von Schlächtern an dem Hinterhalt bei Bern 
Woods beteiligt gewesen, nicht nur ein Rudel mörderischer 
Quislinge. 


Valentine griff in seine Tunika und legte die Hand über den 
kleinen Lederbeutel, der an einer Schnur von seinem Hals 
herabhing. Er ertastete die erdnussgroßen Samen der 
Schnellholzbäume, die er von dem Once-ler in Haiti erhalten 
hatte und die sich nun den Platz mit Mali Carrascas Mah- 
Jonggsteinen teilen mussten. Hätte es bei seiner Mission mit 
der alten Thunderbolt nicht so viele Verzögerungen gegeben 
- erst vor der Abreise in New Orleans, dann auch auf den 
karibischen Inseln -, so wäre er mit einer Waffe in die Ozarks 
zurückgekehrt, die alles verändert hätte. Schnellholz war 
tödlich für Schlächter. Das Holz war eine biologische 
Silberkugel für die frankensteinschen Todesmaschinen, die 
aurenübermittelnden Marionetten kurischer Herren. 


Das Kommando Süd - weg. Mehr als hunderttausend 
Männer unter Waffen, Bürgerwehren eingeschlossen, und 
trotzdem war es besiegt und seine Angehörigen 
anscheinend in alle Winde verstreut oder ermordet worden. 


Tiefer Kummer breitete sich in seinem Inneren aus, ballte 
sich in seinem Bauch zusammen wie ein ganzer Haufen 
Klapperschlangen, die sich zur Winterruhe zusammenrollen. 
Wie viel hatte die Verzögerung während der Instandsetzung 
der Thunderbolt in Jamaika das Kommando Süd gekostet? Er 
hätte die Männer mehr antreiben können. Er hätte den Chief 
von seiner Freundin wegholen können; er hätte Tag und 
Nacht im Trockendock stehen und die Arbeit vorantreiben 
können. Stattdessen hatte er mit Malia geschlafen, war über 
die grünen Felder Jamaikas geritten, hatte mit ihr und ihrem 
Vater Mah-Jongg gespielt. Malia ... 


Noch ein »wenn«, noch eine Schlange regte sich und biss 
zu, und er knirschte mit den Zähnen angesichts der Pein in 
seinem Inneren. Vielleicht, wenn er nicht so abgelenkt 


gewesen wäre durch die Nachricht, dass Malia schwanger 
war - ich werde Vater -, überlegte er. Doch wieder verdrängte 
er den Gedanken, als ginge es um ein Verbrechen, an das er 
sich nicht mehr erinnern wollte; er hätte besser aufpassen 
müssen, besser darauf achten, was um ihn herum geschah, 
nachdem sie zurück in einem Gebiet waren, das er für das 
Freie Territorium gehalten hatte. Er hätte mehr Fragen 
stellen müssen, hätte sich ein Funkgerät beschaffen 
müssen. Vielleicht hätte er sie vor diesem Hinterhalt 
bewahren können... 


Wieder kreisten seine Gedanken um die gleichen, 
frustrierenden Punkte, und er ertappte sich dabei, dass er 
kurz davor stand, sich in den Handrücken zu beißen wie ein 
Schauspieler, dem er zugeschaut hatte, als dieser auf einer 
Bühne in New Orleans einen Wahnsinnigen dargestellt 
hatte. Er war auf der Flucht, verantwortlich für einen Wagen 
anstelle eines ganzen \Wagenzugs, und rannte mit einer 
Handvoll erbärmlich ausgerüsteter Flüchtlinge um sein 
Leben, statt mit den Hunderten von Männern, die mit ihm 
ganz Texas durchquert hatten. 


Trotzdem musste er seine Aufgabe zu Ende bringen. Zwar 
hatte er die Pläne nie zu Gesicht bekommen, doch hatte 
man ihm in seiner Zeit als Wolf erzählt, es seien Kontingente 
aufgestellt worden für den Fall einer erfolgreichen Invasion 
der Gegenseite. Das Kommando Süd unterhielt Vorratslager 
mit Waffen, Nahrung und Medikamenten in den Boston 
Mountains, einem der zerklüftetsten Bereiche der Ozarks. Es 
war nur ein Hoffnungsschimmer, doch sollte es noch 
irgendwo Überbleibsel des Kommandos Süd geben, so war 
es seine Pflicht, das Schnellholz dorthin zu bringen. 


Doch es gab noch andere Hindernisse als die Kur. Es würde 
schwer werden, den Arkansas River auf dem Weg nach 
Norden zu überqueren. Er hatte ein paar Marines, eine 
Familie mit einer Schwangeren, einen Fuhrmann aus Texas 
und einen Quisling, auf den er sich nicht verlassen konnte - 
und eine kostbare Wagenladung Schnellholz. Sie waren zu 


viele, um unbemerkt zu reisen, und zu wenige, um sich auch 
nur durch eine Postenkette hindurchzukämpfen. Er wusste 
nicht, ob es pures Glück war, dass sie überhaupt so weit in 
die Ouachitas hatten vordringen können, oder ob es an der 
Sorglosigkeit der Kur lag. Das Gebirge war verlassen, 
eigentümlich leer; sie waren mehrfach auf Spuren größerer 
Gruppen von Menschen gestoßen, doch nur auf den alten 
Straßen. Wenn das Freie Territorium gefallen war, so hätte er 
ein Gewimmel von Flüchtlingen in diesen Bergen vermutet: 
alte Wachengruppierungen, Wolfsbanden oder einfach nur 
Männer, die entschlossen waren, ihre Familien von den Kur 
fernzuhalten. Stattdessen gab es kaum mehr als reihenweise 
verlassene Behausungen in den Senken und Felder und 
Gärten, in denen schon jetzt Unkraut und Gestrüpp 
wucherten. 


Er senkte den Blick und erkannte, dass die Speerspitze 
fertig war. Sie war konisch und so grob wie eine neolithische 
Pfeilspitze. Sie hatten keine spitzen Stahlkappen mehr, mit 
denen sie solche Speerspitzen hätten anfertigen können, 
wie Ahn-Kha sie in Haiti hergestellt hatte. Ohne Stahlkappe 
den Umhang eines Schlächters zu durchdringen würde 
schwer werden. 


Die Jamaikaner sangen in einem anderen Zimmer. Einer von 
ihnen hatte einen weißen Plastikeimer entdeckt, wie 
Valentine ihn aus der Zeit kannte, in der er beim 
Arbeiterregiment Beeren gesammelt hatte, und ihn zu 
einem Instrument umfunktioniert. Kaum begann er, mit 
Holzlöffeln darauf zu trommeln, fielen auch Stimmen ein 
und brachten, scheinbar mühelos, einen vierstimmigen 
Gesang zustande. Der Rest, Soldaten, Zivilisten und Grogs, 
saß nur herum und lauschte den weihnachtlichen 
Calypsoklängen. 


Narcisse, die mit Valentine in der Küche war, schaufelte 
eine Portion Milchreis auf seinen Teller. Sie benutzte einen 


hohen Küchenhocker und einen Stuhl als Ersatz für die 
fehlenden Beine und huschte beim Kochen von einer 
Sitzfläche zur anderen. 


»In Bouls Küche hatte ich einen Hocker mit drehbarer 
Sitzfläche. So was muss ich mir irgendwann nochmal 
besorgen. Das wird dir schmecken, Kind. Nur Reis, Zucker 
und Rosinen«, erklärte sie, als er eine Braue hochzog und an 
der Speise schnüffelte. »Okay, ein Hauch Rum ist auch drin. 
Es ist Weihnachten.« 


»Rum?« 


»Ich habe die Gefangenen aus dem Schnapsschrank der 
Offiziere in der Stadt befreit.« 


»Du bist ein listiges Luder. Wie bist du in diese Festung 
reingekommen? Wieder Magie?« 


Narcisse löffelte noch etwas Milchreis in seine Schale. 
»Sissy ist alt, aber sie weiß sich immer noch zu helfen. Nur 
gut, dass ich noch etwas Kaffee in meinem Beutel hatte; 
diese Männer da drüben konnten eine Kaffeebohne nicht 
von einem Ohrläppchen unterscheiden. Ich habe ihn 
gemahlen und gekocht, und ehe ich wusste, wie mir 
geschah, stand ich schon in ihrer Küche. Und für den Fall, 
dass du nicht kommst, habe ich sie glauben lassen, 
Jamaikaner wären ganz besondere Bauern, die wissen, wie 
man Kaffee und Kakao und opiathaltigen Mohn anbaut. Ich 
habe gehofft, ihnen so das Leben retten zu können. Diese 
Soldaten haben mir geglaubt. Unwissenheit ist keine 
Stärke.« 


»Du kennst George Orwell gut«, sagte Valentine. 


Sie zuckte mit den Schultern. »Bin ihm nie begegnet. Das 
war einer von Bouls Sprüchen.« Boul war der Mann, den sie 
bekocht hatte, bevor Valentine sie aus Haiti herausgeholt 
hatte. 


»Boul kam mir mehr wie ein Machiavelli-Anhänger vor.« 


»Daveed, du siehst bekümmert aus. Machst du dir Sorgen 
wegen des Babys?« 


Valentine war wie vor den Kopf geschlagen. Der Brief, den 
Mali ihm hinterlassen hatte mit der Anweisung, ihn erst zu 
lesen, wenn er die Ozarks erreicht hatte, hatte nie den 
Lederbeutel an seiner Brust verlassen, wo er inmitten der 
kostbaren Samen ruhte. 


»Hat Mali dir davon erzählt?« 


»Oh, nein, Daveed. Ich habe das Kind in ihr gerochen, als 
wir Jamaika verlassen haben. Sie ist jung und stark, Daveed; 
deiner Tochter wird es gutgehen.« 


»Es ist ein Mädchen?« Valentine war durchaus bereit zu 
glauben, dass jemand, der eine Schwangerschaft riechen 
konnte, auch imstande war, das Geschlecht des Embryos 
festzustellen. 


»Daveed, du musst aufhören, ein Gefangener der 
Vergangenheit zu sein. Vergiss auch die Zukunft. Komm 
zurück in das Hier und Jetzt. Wir brauchen dich.« 


Valentine warf einen Blick in den anderen Raum. Vielleicht 
lag es an dem sanften, karibischen Tonfall ihrer Stimme, der 
dem von Vater Max ein wenig ähnelte, jedenfalls erinnerten 
ihn ihre Worte daran, dass er etwas zu bekennen hatte. Er 
senkte die Stimme. »Narcisse, Leute sterben, weil ich sie im 
Stich gelassen habe. Weißt du, wie sich das anfühlt?« 


Narcisse legte den Löffel weg und kam zu Valentine an 
den Tisch. Jemand hatte einige Zeit darauf verwendet, das 
Eichenholz so lange zu polieren, bis die Maserung klar und 
in dunkler Farbe hervortrat - im Freien Territorium hatte es 
von Handwerkern gewimmelt. Das Muster der Maserung aber 
erinnerte ihn an grinsende Dämonenfratzen. 


»Ich bin nie Soldat gewesen, Kind. Hab viel Zeit damit 
verbracht, vor ihnen wegzulaufen, war aber nie einer. Die 
Männer, wo immer sie herkommen, sogar diese Affenmänner 
... se glauben auch an diesen Kampf. Sie unterscheiden sich 


nicht so sehr von dir, wie du glaubst. Sie folgen dir nicht 
blind, sie folgen dir, weil sie, wenn es zum Kampf kommt, 
genauso auf dich aufpassen wollen, wie du auf sie aufpassen 
willst.« 


»Meinst du? Narcisse, vor Bern Woods bin ich nur 
weggelaufen. Ich bin aufgesprungen und gelaufen.« 


»Nein. Ich habe mit eigenen Augen gesehen, dass Ahn- 
Kha dich weggeschleift hat.« 


»Trotzdem bin ich abgehauen.« 


»Mit den anderen zu sterben hätte deinen Leuten nicht 
geholfen. Du hast dein Leben für den nächsten Kampf 
aufgespart. Du hast das Holz gerettet. Wenigstens einen Teil 
davon.« 


»Das war Zufall. Nur ein glücklicher Zufall. Ein Offizier 
gehört zu seinen Männern. Wenn er ihr Schicksal nicht teilt, 
hat er seine Pflicht ihnen gegenüber nicht erfüllt. Das ist das 
älteste Abkommen zwischen Führern und Geführten. Das 
reicht zurück bis in Gesellschaftsformen, die älter sind als 
unsere Zivilisation.« 


Narcisse dachte darüber nach. »War es falsch, dass sie sich 
ergeben haben?« 


»Natürlich nicht. Es war von Anfang an hoffnungslos.« 
»Aber du hast gekämpft. Sie haben gekämpft.« 

»Ich konnte nicht anders. Das war purer Instinkt.« 

»Als du abgehauen bist, Daveed, war das auch Instinkt?« 
»Nicht die Art, der ich nachgeben dürfte.« 


»Die Vergangenheit lässt sich nicht ändern, Kind. Wenn du 
nicht aufhörst, dir über sie den Kopf zu zerbrechen, dann 
tust du das Gleiche wie bei diesem Kampf. Du läufst weg. 
Kratz nicht ständig an der Narbe herum, sonst öffnet sich an 
ihrer Stelle eine neue Wunde. Lass den Schmerz weichen. 


Wenn es eines gibt, womit ich mich auskenne, Kind, dann ist 
das Schmerz.« 


Die Voodoopriesterin ging nicht oft auf das Leid ein, das 
sie erlitten hatte. Sie beantwortete Fragen zu ihrem Leid, 
wer immer die Fragen auch stellte, aber Valentine hatte nie 
zuvor erlebt, dass sie es im Zuge einer Auseinandersetzung 
als Trumpfkarte ausgespielt hätte. Für einen Moment ließ er 
diese ungewohnte Außerung einfach in der Luft hängen. 


»Narcisse, das klingt ja alles wunderbar, aber ... ein Teil 
von mir, der nicht so ganz zu meinem Hirn gehört und nicht 
so ganz zu meinem Herzen, ist immer noch nicht 
überzeugt.« 


»Da spricht dein Gewissen, und das ist wert, angehört zu 
werden. Aber es kann irren ... manchmal.« 


Valentine döste mit einem Headset auf dem Kopf vor dem 
Marschgepäck. Ahn-Kha lag schnarchend neben ihm, 
zusammengerollt wie ein riesiger Hund. Wie der größte Teil 
der militärischen Gerätschaften der Quislinge war auch das 
Funkgerät auf dem Tisch vor ihm stabil und 
funktionstüchtig, aber auch schauderhaft hässlich. Spät in 
der Nacht wurden die Quisling-Funker munterer und 
leisteten einander per Funk Gesellschaft in den langen, 
stillen Stunden nach Mitternacht. Jemand hatte gerade 
erklärt, wie man einen gummierten Kondensationsschlauch 
an einer Destille reinigt. Sein Gesprächspartner beklagte 
sich über die Qualität der Ersatzteile, die er erhalten hatte. 
»Scheiße mag schwimmen, aber man kann kein Boot daraus 
bauen.« Valentine drehte den Regler weiter zu einer 
verrauschteren Unterhaltung über eine schwangere 
Waschfrau. 


»Sie geht also zu eurem kommandierenden Offizier. Und? 
Sie sollte froh sein. Jetzt ist sie für ein paar Jahre sicher. 
Ende«, sagte der um Rat Gefragte. 


»Sie will zusammen mit den Frauen der Unteroffiziere 
untergebracht werden. Sie hat schon einen Dreijährigen. 
Jetzt will sie, dass ich sie heirate, damit sie da einziehen 
kann«, klagte der Ratsuchende. 


»Immer die alte Geschichte Die will nur die 
Bezugsscheine. Pass auf, wenn dir so ein hübscher Arsch auf 
die Nerven geht, dann droh ihr doch einfach, dass du sie aus 
der Station werfen lässt, dann wird sie schon die Klappe 
halten. Je früher, desto besser. Tu’s einfach. Für mich hört 
sich das an, als ...« 


Valentine drehte wieder am Regler. 


»... Kampf in Pine Bluff. Setz für mich zwanzig auf Jebro. 
Der macht Meredith nieder wie ein Pionier eine alte Frau. 
Ende.« 


»Klar. Was ist mit den Vorkämpfen? Ein paar Sträflinge. Da 
geht es auf Leben und Tod. Den Verlierer bekommen die 
Schlitzis.« 


Den Begriff »Schlitzis« hatte Valentine schon einmal von 
einem der Flussschiffer auf dem Mississippi gehört. Er bezog 
sich auf die schlitzförmigen Pupillen der Schlächter. Oder 
vielleicht auch auf die schmalen Wunden, die ihre 
zustoßenden Zungen oberhalb des Brustbeins hinterließen. 


»Nein, die hab ich noch nicht gesehen. Wäre nur 
rausgeschmissenes Geld. Ende.« 


Valentine hörte ein Pferd schnauben und vor dem 
geborstenen Fenster stampfen, als wäre es aus dem Schlaf 
hochgeschreckt und bereite sich mit allen vieren auf die 
Flucht vor. Das Geräusch schreckte auch ihn auf. Angstvolles 
Wiehern hallte durch die Nacht. 


Ahn-Kha erwachte ebenfalls. Seine Nasenflügel zitterten, 
und die fledermausartigen Ohren richteten sich wachsam 
auf. 


»Bewaffnen. Leise. Bewaffnet euch!«, weckte Valentine die 
schlafenden Männer, die sich in dem warmen Raum, in dem 
sie zuvor zu Abend gegessen hatten, an die Wände 
kauerten. Er griff zu seiner Pistole und spannte den Hahn. 


Ahn-Kha folgte ihm. Wie sich so viel Masse so schnell und 
verstohlen bewegen konnte ... 


»Was ist los, mein David?«, hauchte Ahn-Kha, und seine 
gummiiartigen Lippen bewegten sich kaum, als er die Worte 
formte. 


»Etwas ängstigt die Pferde. Pass vor dem Haus auf. Post«, 
sagte Valentine zu seinem Lieutenant, der in Hose und 
Stiefeln herbeigeeilt war und gerade in seine Jacke 
schlüpfte. »Bringen Sie bitte die Smalls und M’Daw in den 
Keller, und bleiben Sie bei ihnen.« 


Valentine winkte der Wagenwache zu, Jefferson, doch der 
Mann blickte in eine andere Richtung, das Gewehr 
schussbereit an der Schulter. Zwei der Pferde bäumten sich 
auf, und er erhob sich, um nach ihnen zu sehen. 


Drei Schlächter kamen aus dem Schnee herbeigerast. Die 
schwarz geränderten Münder weit offen, sprangen sie heran, 
als hätten sie Stahlfedern anstelle der Beine. Drei! Er und all 
seine Leute würden binnen zwei Minuten tot sein. 


»Schlächter!«, bellte Valentine und ergriff die Pistole mit 
beiden Händen. Als er die Mündung auf eine der Kreaturen 
richtete, erkannte er, dass sie nackt war, aber so mit 
Schmutz bedeckt, dass es den Anschein hatte, sie wäre 
bekleidet. Ein zerfetzter Kragen war alles, was tatsächlich 
noch von seiner Kleidung übrig war. Er feuerte dreimal; 
die. 45er donnerte ohrenbetäubend in dem geschlossenen 
Raum. 


Als die Schüsse ertönten, bewegten sich seine Männer 
noch schneller. Zwei Marines robbten ans Fenster und 
schoben die Läufe ihrer Gewehre durch die schmalen Ritzen 
in den Fensterläden. 


Ein Schlächter stürzte auf Jefferson zu, dessen Waffe 
nutzlos klickte, und Valentine griff nach seiner Machete, 
während er sich innerlich darauf vorbereitete, zusehen zu 
müssen, wie der Texaner vor seinen Augen in Stücke 
gerissen wurde. Vielleicht konnte er den Schlächter von 
hinten ausschalten, während der mit Jefferson beschäftigt 
war. Aber er landete gar nicht auf dem Wachmann. Der 
nackte Avatar landete auf einem Pferderücken. Auf den 
Fußballen wie ein Zirkusartist. Er griff nach dem Hals des 
Tieres, packte ihn mit festem Griff - Valentine glaubte 
beinahe, er hörte ein Krachen, als das Tier plötzlich 
zusammenbrach. Der bewegliche Unterkiefer des 
Schlächters klappte weit herunter, als er sich mit 
gespreizten Beinen über dem Tier aufbaute, um sich von 
ihm zu nähren. 


Auch die anderen beiden, die ebenso nackt und schutzlos 
durch den Schnee rannten wie der erste, achteten nicht 
weiter auf Jefferson, sondern stürzten sich auf die Pferde. Die 
Gewehre der Jamaikaner gingen gleichzeitig los, als einer 
um den Wagen herum und in ihr Schussfeld kam, doch 
Valentine sah, dass dabei lediglich eine Kugel eines der 
Pferde erwischte. Das Tier fiel samt einem der Schlächter zur 
Seite. Ein Instinkt trieb das verwundete Pferd dazu, sich 
über die spindeldürre Gestalt hinwegzurollen, ehe es wieder 
auf die Beine kam und wild um sich trat. Als der Schlächter 
nach seinem Schweif greifen wollte, wurde er von den Hufen 
getroffen und gegen den Wagen geschleudert. Eine Hand an 
die Brust gepresst verschwand er keuchend in der 
Dunkelheit. 


Auch der Dritte verschwand in dem Schneesturm, als er 
einen verängstigten Braunen verfolgte. 


»Bleib bei den anderen«, sagte Valentine zu Ahn-Kha, der 
sich mit einer Schnellholzspeerspitze bereithielt. Er riss die 
Tür auf - und streckte die Hände in die Luft, als Jefferson 
herumwirbelte und mit seinem Gewehr auf ihn zielte. Die 


Mündung zeigte direkt zwischen seine Augen. Wieder 
ertönte das Klicken. 


Valentine flog förmlich zu dem fressenden Schlächter. Der 
hörte ihn und löste den Kopf von dem Pferd, doch seine 
kanülenartige Zunge steckte immer noch in dem zuckenden 
Tier. Er schlug nach ihm. Valentine wich der 
heranschnellenden Klaue aus. Der Schwung, mit dem der 
Schlächter seinen Hieb geführt hatte, riss seine Schulter mit 
herum, und Valentine versenkte sein Messer in seinem 
Nacken, zwang ihn mit dem Gesicht voran in den Schnee, 
während die Zunge zurückglitt und heiße Flüssigkeit 
verspritzte wie ein mit Blut betriebener Rasensprenger. Er 
bohrte das Bowiemesser tief in den Schlächter hinein, hörte, 
wie seine Füße auf der Suche nach Halt über den 
verschneiten Boden scharrten. Das Ding versuchte, ihn 
abzuschütteln. Valentine zog ein Knie an, stemmte sich auf 
das Messer ... 


Der Schlächter zuckte, als sein Nervengewebe 
aufgeschlitzt wurde. Fünf Sekunden später war er erschlafft. 


Ein Schemen - das Griffstück von Jeffersons Gewehr 
krachte auf den Hinterkopf des Schlächters, so hart, das 
Valentine den Luftzug spürte, der an seiner Nase 
vorüberzog. Jefferson hob die Waffe wieder hoch. 


»Er ist erledigt«, sagte Valentine. 


Er zog das Messer aus dem toten Schlächter, und Jefferson 
schlug erneut zu. »Jefferson, beruhigen Sie sich. Sie sollten 
lieber mal versuchen, das Gewehr zu laden. Andersherum 
kann man leichter damit töten.« 


»Tut mir leid, Captain. Wirklich ...« 


Valentine achtete nicht weiter auf ihn, sondern lauschte 
mit harten Ohren in den Wald. Vor Jahren, als er gelernt 
hatte, ein Wolf zu sein, hatte ein Weltenweber seine Sinne 
verfeinert. Wenn er sich auf diese Sinne konzentrierte - sie 
härtete, um einen Ausdruck der Wölfe zu benutzen -, so 


konnte er Geräusche wahrnehmen, die anderen entgingen. 
Er hörte Zweige im Schnee brechen, irgendwo dort, wo der 
Schlächter, der getreten worden war, hingelaufen war. 
Valentine versuchte, in dem Verhalten einen Sinn zu 
erkennen. Sie hatten planlos angegriffen und sich auf das 
größte Zielobjekt gestürzt, das sie gefunden hatten. 
Offenbar hatten sie keinen Meister mehr; ihr Kur war 
vermutlich zu Tode gekommen oder außer Reichweite 
geflohen, und nun handelten sie rein instinktgesteuert. Der 
Arm des Schlächters, dem er den Hals aufgeschlitzt hatte, 
zuckte, und Jefferson sprang einen guten halben Meter in 
die Luft. 


»Nur ein Reflex«, sagte Valentine. 


»Sollen wir das Ding verbrennen oder irgendwas in der 
Art?« 


»Gehen Sie wieder rein. Vergessen Sie die Pferde für den 
Augenblick.« 


Der Texaner verschwand im Haus. Valentine legte ein 
neues Magazin in seine Waffe ein und tat noch ein paar 
Schritte hinaus in den Garten, immer lauschend und 
witternd. Nichts. Nicht mal das Gefühl der Kälte, das er sonst 
oft verspürte, wenn Schlächter in der Nähe waren, aber 
seine Ohren klingelten noch von den Schüssen, und der 
Schnee dämpfte alle Gerüche. 


Er klopfte an die Tür und ging rückwärts ins Haus, ohne 
dabei das Schnellholz aus den Augen zu lassen. 


»Ist da hinten irgendwas?«, rief er, den Blick auf den Wald 
gerichtet. 


»Nichts, Sir«, sagte Botun. 


In der Ferne hörte er ein Pferd schreien. Der Schlächter 
hatte den Braunen eingeholt. 


»Post«, brüllte Valentine. 
»Sir?«, hörte er die Antwort durch die Kellertür. 


»Ich verfolge sie. Ich pfeife zweimal, wenn ich 
zurückkomme. Sorgen Sie dafür, dass niemand auf mich 
schießt.« Valentine sah Jefferson an und zwinkerte ihm zu, 
was der Texaner mit einem Kopfschütteln quittierte. 


»Ja, Sir«, antwortete Post. 


Valentine riss ein Stück der sich abschälenden Tapete ab 
und wischte das harzartige Blut des Schlächters von dem 
Bowiemesser. Er überlegte, ob er einen Schnellholzspeer 
mitnehmen sollte, beschloss dann aber, nur seine Pistole 
und Klinge mit auf die Jagd zu nehmen: Der Schlächter 
würde geschwächt sein, nachdem er gefressen hatte. Er 
nickte den Jamaikanern zu und ging zur Vordertür hinaus, 
lauschte lange und rannte dann an einem Baum vorbei in 
das Gestrüpp des Waldes hinein. 


Ein nervöses Pferd aus dem anderen Gespann wieherte 
leise. Valentine huschte von Baum zu Baum und folgte den 
Spuren. 


Valentine trocknete seine Hand an seiner Hose, um das 
Bowiemesser besser greifen zu können. Mit seiner Wolfsnase 
nahm er am Boden Witterung auf und roch nun das 
Pferdeblut in der Luft. Instinktiv verfiel er in seinen 
typischen, alten Galopp, rannte beinahe wie ein Pferd, wenn 
auch gehemmt durch sein steifes Bein, und folgte dem 
Geruch. Bald hatte er den toten Braunen entdeckt. Blut 
befleckte den Schnee rund um seinen Hals herum. Von hier 
an folgte Valentine den Fußabdrücken. 


Er musste nicht lange suchen. Nach einem kurzen Lauf, 
der mehr einer Kletterei glich und ihn einen steilen Hang 
hinaufführte, hatte er den Rastplatz des Schlächters 
gefunden. Wasser strömte über den Kalkstein, in dem sich 
eine Höhle in Form einer Felsspalte gebildet hatte. Eine alte 
Katze namens Eveready hatte gesagt, die Schlächter wären 
nach dem Fressen »benebelt« und schliefen mit einem 
Bauch voller Blut oft, als wären sie betrunken. Dieser hatte 
es kaum außer Sichtweite des Pferdes geschafft, ehe er 


seiner Müdigkeit nachgegeben hatte. Valentine sah den 
fahlen Fuß mit den schwarzen Fußnägeln, die sich scharf 
von der aschfarbenen Haut abhoben, aus einem Laubhaufen 
herausragen. 


Er hörte einen pfeifenden Atemzug, legte die Hand an die 
Pistole und beschloss, es mit einem einzigen Schuss zu 
riskieren. Er zog und zielte auf den Ursprung des 
Atemgeräuschs. 


Der Schuss riss das Laub auseinander Der Schlächter 
sprang auf wie ein aus dem Schlaf geschreckter Säufer und 
krachte mit dem Kopf an den Felsüberhang. Eine schwarze 
Wunde zog sich über das zottelige Haar. Die Kreatur sank 
auf Hände und Knie und schüttelte den Kopf. Valentine zielte 
auf eine der schlitzförmigen Pupillen in ihrer giftig-gelben 
lris. 


»Ist da jemand auf der anderen Seite?«, fragte Valentine 
und starrte in das Auge. Das Ding sah ihn an. Animalischer 
Schmerz und Verwirrung flackerten in seinem Blick. Es 
huschte zur Seite, schrak vor ihm zurück. Valentine folgte 
der Pupille mit seiner Waffe. »Was machst du hier draußen?« 


Harrrruk!, geiferte es. 
Explosionsartig flog der Schlächter aus seiner Höhle. 


Valentine schoss und traf die Brust des Wesens. Der 
Aufprall der Kugel schleuderte es zurück in die Felsspalte, 
aber es krauchte sogleich auf seine inhumane, krebsartige 
Weise wieder hervor und versuchte, den Hügel hinauf zu 
entkommen. 


Es bewegte sich schnell. So schnell wie ein hellwacher 
Schlächter, obwohl es gerade erst gefressen hatte. 


Valentine schoss noch einmal ... noch einmal ... noch 
einmal. Schwarze Blumen erblühten bei jedem feuchten 
Aufschlag einer Kugel in der Haut des Wesens. Es flüchtete 
unter einen toten Baum, glitt voran wie eine Schlange und 
versuchte, sich vor den schmerzenden Kugeln in Sicherheit 


zu bringen. Valentine sprang über den Baumstamm und 
setzte ihm nach, das Bowiemesser kampfbereit. Schließlich 
hatte er den Schlächter erwischt und rammte ihm das Knie 
in den Rücken, während er wünschte, er wäre nicht so 
anmaßend sicher gewesen, wünschte, er hätte Schnellholz 
mitgenommen, um ihm den Rest zu geben. Er holte mit der 
Klinge aus und rammte sie dem Wesen in den Nacken, hart 
genug, um bis zur Wirbelsäule vorzudringen. Er wollte das 
Messer wieder herausziehen, um noch einmal zuzustechen, 
aber das schwarze Blut hielt die Klinge schon in der Wunde 
fest. 


Das Wesen krauchte weiter, obwohl nur noch die Hälfte 
seines Körpers funktionierte. 


Valentine erhob sich und trat mit dem Absatz seines 
Stiefels auf das Heft. Wenn er das Messer nicht herausziehen 
konnte, stieß er es eben weiter hinein. Er trat noch einmal 
zu, tanzte beinahe auf dem Griffstück. Der Schlächter 
konnte nicht mehr weiterkriechen, aber sein Kopf zuckte 
immer noch hin und her. 


Urrack ... shhhar, zischte das Ding. 


Valentine steckte ein neues Magazin in seine Waffe. Der 
Schlächter war nun nicht mehr gefährlicher als ein 
Regenwurm oder ein Käfer, aber er wollte ihn nicht leiden 
lassen. Er legte die Mündung an eines seiner Ohren und 
hielt den Lauf so, dass die Kugel nicht von dem Knochen 
gleich hinter dem Gehörgang abprallen konnte. Einen 
Schuss in den Mund wollte er nicht riskieren, solange nicht 
ein paar Männer dabei waren, die ihm die Kiefer mit 
Brechstangen auseinanderdrücken und die gefährliche 
Zunge mit einer Zange halten konnten. 


Hinter sich hörte er gleitende Schritte. Er drehte sich um 
und folgte der Bewegung mit seiner Pistole. 


Es war der andere Schlächter. Blut bedeckte sein Gesicht, 
doch in seinen Augen stand ein grausames Interesse. Er 


duckte sich zum Sprung. Das Ding hatte Instinkt genug 
bewiesen, sich gegen den Wind zu nähern. 


Valentine leerte sein Magazin in das Monster und riss es 
von den Beinen. Dann rannte er. Hangabwärts. Schnell. 


Es folgte ihm. Schneller. 


Valentine hörte drei furchtbare Sekunden lang, wie es 
aufholte. Seine Schritte klangen wie Trommelschläge. Dann 
trat Stille ein. Valentine warf sich so heftig in den Schmutz, 
dass er glaubte, seine Schulter müsse brechen, und rollte 
sich ab. 


Das Ding flog über ihn hinweg, ein Derwisch aus 
harkenden Klauen und tretenden Beinen. Als Valentine 
wieder auf die Beine kam, sah er, wie es mit dem Gesicht 
voran gegen den dicken Stamm eines Hickorybaums 
krachte, so heftig, dass Valentine die Erschütterung im 
Boden spüren konnte. 


Doch ihm war nie im Leben weniger nach Lachen zumute 
gewesen. Er rannte weiter und pfiff um sein Leben, als der 
Schlächter sich wieder sammelte. 


Er sah das Haus, sah Post und die Marines am Fenster. 
Jefferson zielte mit entsetzter Miene mit seinem Gewehr auf 
ihn. 


Valentine warf sich mit dem Gesicht voran in den Schnee 
und glitt die letzten paar Meter bäuchlings den Hang hinab. 


Jefferson feuerte, nicht auf ihn, sondern über ihn hinweg. 
Mehr Schüsse klangen auf, helles Mündungsfeuer spiegelte 
sich in dem weihnachtlichen Schnee wie Fotoblitze. 


Der Schlächter hinter ihm fiel auf den Rücken. Valentine 
rollte sich herum und zielte mit zitternder Hand mit der 
Pistole auf ihn. Jemand musste einen Glückstreffer erzielt 
haben, denn das Ding lag um sich schlagend im Schnee und 
versuchte vergeblich, sich wieder aufzurichten. 


»Feuer einstellen«, keuchte Valentine. »Post, Ihren Speer, 
bitte.« 


»Das mache ich, Sir«, sagte Jefferson, entriegelte den 
Verschluss seines Gewehrs und legte es vorsichtig zu Boden. 
Dann griff er hinter die Tür und förderte eine Hacke zutage. 
»So haben wir ihnen bei den Rangers den Garaus gemacht.« 


»Vorsichtig, Jefferson«, warnte ihn Post. »Vielleicht tut er 
Nur SO.« 


Jefferson näherte sich mit erhobener Spitzhacke. Valentine 
stand mit seinem Schnellholzspeer bereit. Nach der Angst, 
die er durchlebte hatte, brauchte Jefferson jetzt ein 
Erfolgserlebnis. 


»Okay, Schwanzloser. Wird Zeit, dir zu zeigen, was 
passiert, wenn man einem Texaner die Pferde klaut.« 


»Verdammt, der Kerl hat Recht. Die bomba hat keinen«, 
bemerkte Botun, während er zugleich den Schlächter mit 
dem Gewehr anvisierte. 


Jefferson grunzte und schlug mit der Hacke zu. Der 
Schlächter brachte ein Bein hoch, versuchte den Schlag 
abzuwehren, aber die Spitzhacke bohrte sich in sein Gesicht 
und den Boden unter dem Kopf. Das Ding wurde steif und 
rührte sich nicht mehr. 


Valentine drehte sich zu den Marines am Fenster um. 
»Danke, Post. Gut gezielt, Männer. Sechs Schüsse, vier 
Treffer. Eine hervorragende Leistung bei einem Schlächter in 
vollem Lauf.« Valentine hoffte, sein lockerer Ton klang nicht 
gezwungen. 


»Auf Jamaika sind Kugeln wertvoll«, klärte ihn ein Marine 
namens Andree auf. 


Valentine drehte sich um und sah dem Soldaten direkt in 
die Augen. »In den Ozarks sind Männer, die so schießen 
können, noch wertvoller.« 


Magazine Mountain, Arkansas im Januar des 
neunundvVvierzigsten Jahres der kurischen Herrschaft: Einst 
gab es hier einen Stützpunkt des Kommandos Süd, 
Holzhütten und andere kleine Bauten, die sich in Senken 
oder Baumkronen tarnten und gut zu verteidigen waren. 


Die Soldaten, die ihren Pflichten nachgingen, erfüllten die 
getarnten Gebäude mit Leben und Farbe. Die Wachen, die 
einfachen Soldaten in ihren sauberen, dunkelgrauen 
Uniformen und den Käppis ihrer jeweiligen Regimenter 
gingen ihrem Dienst neben Wölfen in fransenbesetztem 
Hirschleder nach, die dürr wie Vogelscheuchen waren. Die 
wölfe mit ihren Gewehren in den gebräunten Händen, 
diversen Pistolen und Messern in Gürteln und Stiefeln und 
ihren individuellen Kopfbedeckungen, wirkten im Vergleich 
zu den diszipliniertten Wachen geradezu schlampig. 
Vielleicht schlief unter einer Eiche eine Katze, den Kopf auf 
einen zusammengerollten Mantel und ein Schwert voller 
Schlächterblut gebettet, erschöpft nach zwei Monaten der 
Spionage in der kurischen Zone und doch bereit, auf den 
kleinsten Wink hin hellwach zu sein. Vom Köter bis zum 
Colonel der Wachen würde jeder den Weg freimachen, 
sollten Bären den Stützpunkt betreten. Die Angehörigen der 
Stoßtrupps des Kommandos Süd trugen aus Groghaut und 
den kugelsicheren Umhängen von Schlächtern 
geschneiderte Uniformen. Die Zähne der Schlächter 
baumelten als Schmuck an ihrem Hals oder ihren Ohren, 
und sie wurden von anderen instinktiv gemieden. Vielleicht 
lag es an der beängstigenden Kriegsbemalung oder an den 
Skalps von Grogs oder sogar Quislingen, die an ihren 
Gürteln und ihren Gewehrfutteralen hingen, oder an ihrem 
starren Blick, der ihnen noch aus Entfernungen von tausend 
Metern jedes Detail verriet, doch was immer die Ursache 


war, die Bären hatten etwas an sich, das jedermann 
veranlasste, einen weiten Bogen um sie zu machen. Und 
dann waren noch andere dort im Lager: Diebe, die in die 
kurische Zone eindrangen, um zu stehlen oder zu kaufen, 
was das Kommando Süd nicht selbst herstellen konnte, die 
mit ihren Wagen zur Proviantmeisterei fuhren und 
unterwegs die Frauen anbrüllten, sie sollten dafür sorgen, 
dass die Kinder den Maultieren nicht im Wege 
herumstanden. Auch gab es immer Zivilisten im Lager, die 
Familien der Soldaten oder Flüchtlinge, die auf eine 
Reisemöglichkeit in andere Bereiche der Freien Zone 
warteten. Und schließlich waren da noch die fliegenden 
Händler, die Postreiter, Waffenschmiede, Kohlenhändler mit 
schwarzen Händen, Jäger, die Wild gegen Munition 
eintauschten, Bauern, die Gemüse verkauften und dafür 
Wertgutscheine kassierten. Es war ein Chaos, aber ein 
Chaos, das irgendwie imstande war, die Soldaten zu 
ernähren und es den Zivilisten wohlergehen zu lassen, 
jedenfalls gemessen an den Verhältnissen des Freien 
Territoriums, vor allem aber ein Chaos, das die Ozarks frei 
von Schlächtern hielt. 


Aber das war früher. 


In diesem dunklen, nassen Winter des Jahres’7/1 gab es in 
dem Lager auf dem Magazine Mountain nur noch Ratten und 
Waschbären, die über die niedergebrannten Hütten wachten 
oder sich durch die alten, nach ranzigem Speiseöl 
riechenden Feldküchen wühlten. Fledermäuse drängten sich 
wärmesuchend in den Briefkästen der KSP, der Kommando- 
Süd-Post, und die Wagen und Pick-ups standen ohne Räder 
herum, ausgenommen wie Schlachtvieh. 


Auf schwerem Gerät, das außer Funktion gesetzt worden 
war, prangte ein großes, rotes X. Das Gleiche hätte man 
auch mit den Karten tun können, die das Freie Territorium 
Ozark darstellten. 


»Gottverdammtnochmal, da liegt schon wieder ein 
umgestürzter Baum«, rief Post von einem Hügel die Straße 
herunter. Er wendete sein Pferd und sah Valentine in 
Erwartung seiner Anweisungen an. Einer von Ahn-Khas 
Grogs, der als Kundschafter eingesetzt war, kauerte sich 
zusammen, um auszuruhen. 


»Vielleicht kommen wir abseits der Straße besser durch«, 
sagte Narcisse, die auf dem Schnellholzwagen thronte, zu 
Valentine. Pferdefleischkoteletts hingen an einem Rahmen, 
den Jefferson auf der Ladefläche aufgebaut hatte. Für 
Fliegen war es derzeit so oder so zu kalt. »Diese Straße ist 
beinahe genauso schlecht wie offenes Gelände.« 


Smalls Sohn nahm die Gelegenheit wahr, um eine 
Takonitkugel in seine Schleuder zu legen, mit der er 
Eichhörnchen jagte. Der Junge verschwand zwischen den 
Bäumen, während Valentine nachdachte. David sah sich zu 
Ahn-Kha um, der in der winterkalten Luft schnüffelte. 


»Wird bald regnen«, sagte Ahn-Kha. 


»Der Magazine-Mountain-Stützpunkt kann nicht mehr weit 
sein«, sagte Valentine zu Post. »Sehen wir zu, dass wir von 
der Straße wegkommen und ein Lager aufschlagen.« 


Seit sie das Haus verlassen hatten, waren ihnen keine 
Schlächter mehr begegnet. Wegen der Flüchtlinge, die 
Valentine dabei hatte, kamen sie in den Bergen der 
Ouachitas nur quälend langsam voran. Außerdem mussten 
sie zwischendurch immer wieder haltmachen und sich ein 
Versteck suchen, wenn aus der Ferne Motorengeräusche zu 
hören waren. Kein lebender Mensch war ihnen unterwegs 
begegnet - aber sie hatten ein von einem Schlächter 
ausgesaugtes Skelett in einer Astgabel entdeckt, dem Mrs 
Smalls einen wärmeren Mantel verdankte, auch wenn der 
erst gründlich hatte gereinigt werden müssen. Ein Rudel 
menschenscheuer Hunde folgte ihnen, untersuchte 


ausgiebig die jeweilige Umgebung ihres Lagerfeuers und 
wühlte auf der Suche nach einem feinen Happen in ihren 
Sickergruben. Valentine versuchte, sie näher heranzulocken 
und ihnen etwas Besseres anzubieten als die Nahrung, die 
bereits das Verdauungssystem eines Menschen passiert 
hatte, aber die Hunde wollten nicht. Dann und wann sah er 
hinter seiner Truppe auf der Straße ein wachsames, pelziges 
Gesicht auftauchen, was bewies, dass sie ihnen immer noch 
folgten. Valentine hatte die Hunde gern in der Nähe. Hunde 
hassten Schlächter - oder fürchteten sie -, und 
normalerweise zeigten sie die Nähe dieser Kreaturen 
unweigerlich mit Winseln oder Gebell an. 


Valentine winkte Ahn-Kha und Post zu sich. 
»Sir?«, fragte Post. 


Valentine blickte zu dem flachen Gipfel des Magazine 
Mountain empor. »Post, wir sind ganz in der Nähe eines 
größeren Stützpunkts des Kommandos Süd. Ich werde Ahn- 
Kha nehmen und nachsehen, was davon noch übrig ist. Sie 
bringen unseren Zug von der Straße weg, verwischen unsere 
Spuren und bauen ein Lager auf. Wir gehen zu Fuß weiter; 
gönnen wir den Pferden eine Pause.« 


»Wahrscheinlich ist der Stützpunkt in der Hand der Kur.« 


»Ich weiß. Darum nehme ich Ahn-Kha mit. Wenn ich in 
Begleitung eines Grogs auftauche, lenkt sie das vielleicht 
genügend ab, damit ich mir den Weg freiquasseln oder den 
Feind überrumpeln kann.« 


»Wie lange, denken Sie, werden Sie fort sein?« 


»Weniger als einen Tag. Wenn vierundzwanzig Stunden 
vorüber sind und Sie nichts von uns gehört haben, dann tun 
Sie, was Sie für richtig halten. Ich würde sagen, die Boston 
Mountains bieten die besten Aussichten, drüben auf der 
anderen Seite des Arkansas River. Sollte noch irgendwas 
vom Kommando Süd übrig sein, dann dürfte es dort sein. 


Bringen Sie denen das Schnellholz. Und vergessen Sie die 
Samen nicht.« 


Post betastete den Beutel an seinem Hals, ein Beutel, wie 
auch Valentine ihn hatte, nur dass Posts keine Mah-Jongg- 
Steine enthielt. »Ich bringe es hin, Val.« 


»Danke. Aber wahrscheinlich bin ich rechtzeitig für ein 
Stück Pferdefleisch und Fladenbrot zurück.« 


Mit Ahn-Kha ging er zu dem Wagen mit der Ausrüstung. 
Beide warfen sich einen Beutel, gefertigt aus langärmeligen 
Hemden, über die Schulter. Die Hemdbeutel enthielten Brot. 
Mr Smalls, der neben seiner Frau geruht hatte, richtete sich 
auf. 


»Ist bei Ihnen alles in Ordnung?«, erkundigte sich 
Valentine. 


»Nur ein bisschen müde, Mr Ghost«, sagte Mrs Smalls, 
deren Bauch aus dem offenen Mantel herausragte. 


»Wir rasten einen oder zwei Tage. Bereiten Sie sich unter 
dem Wagen ein Lager. Es sieht aus, als würde es bald 
regnen.« 


»Hank hat ein paar scharfkantige Quarzkristalle gefunden; 
davon gibt es in diesen Bergen haufenweise«, sagte Mr 
Smalls. »Wenn wir die an der Spitze dieser Holzspeere 
befestigen, sind die Dinger vielleicht wirkungsvoller.« Er griff 
in seine Schultertasche und nahm eine Speerspitze heraus. 


Valentine musterte sie. Der Junge hatte ein Stück Quarz an 
der Spitze befestigt, indem er das Holz in vier Zinken 
aufgeteilt hatte wie die Einfassung eines Schmucksteins an 
einem Ring. Valentine prüfte die Spitze. Spitz genug. »Wie 
hat er es geschafft, dass der Quarz so fest im Holz sitzt.« 


»Er hat das Holz nass gemacht, nachdem er es geschnitzt 
hat«, verkündete Mrs Smalls stolz. »Als es getrocknet ist, hat 
es sich fest um den Kristall geschlossen.« 


»Kluge Idee«, entgegnete Valentine und reichte die 
Speerspitze an Ahn-Kha weiter, um dessen Meinung zu 
hören. Die Goldenen waren selbst vollendete Handwerker. 


»Gute Arbeit«, stimmte der Goldene zu, während er die 
Spitze betastete. 


»Sagen Sie ihm, er soll mehr davon machen, wenn er 
kann«, bat Valentine. 


Smalls nickte, und Valentine ging mit Ahn-Kha davon. Sie 
sahen, wie der Junge die Bäume absuchte, aber die 
Eichhörnchen machten sich rar. »Schlauer Junge. Bei den 
Wölfen haben wir Jungs mit auf unsere Patrouillen 
genommen. >Aspiranten< haben wir sie genannt. Diese 
Speerspitze allein hätte ihm einen Platz in meiner Kompanie 
gesichert.« 


»Er hat eine gute Auffassungsgabe. Denk nur daran, was 
er mit dem Wagen gemacht hat.« 


»Ein weiteres wachsames Augenpaar könnten wir gut 
brauchen«, sagte Valentine. »Willst du ihn mitnehmen?« 


»Mit uns hätte er bessere Chancen auf ein Eichhörnchen«, 
entgegnete Ahn-Kha und seine langen Ohren drehten sich 
hin und her. 


»Einverstanden«, sagte Valentine. Er legte zwei Finger in 
den Mund und pfiff. »Hey, Hank, komm mal her.« 


Der Junge rannte herbei. »Ja, Mr Ghost?« 


»Wir kundschaften über Nacht die Gegend aus. Möchtest 
du mit uns kommen?« 


»Ja, Sir!«, antwortete Hank, und seine Stimme überschlug 
sich vor Aufregung. 


»Dann geh und frag deine Eltern. Wenn sie einverstanden 
sind, läaufst du uns einfach hinterher.« 


»Danke, Mr Ghost«, sagte der Junge eifrig und rannte zu 
dem Wagen. 


Valentine und Ahn-Kha zogen in den Wald. Nach ungefähr 
hundert Metern tippte Valentine Ahn-Kha auf die Schulter. 


»Zeit für die erste Lektion«, sagte er. »Geh weiter.« 


Valentine hielt sein Messer mit Scheide in der Hand und 
wartete neben dem Pfad. Ahn-Kha verschwand im Gestrüpp 
und hinterließ dabei eine grogbreite Spur. Bald hörten sie 
die Schritte des Jungen, als Hank herbeirannte, um zu Ahn- 
Khas pelzigem Rücken aufzuschließen. 


Als Hank ihn passierte, trat Valentine hinter einem Baum 
hervor. Flink wie ein Schlächter umfasste er den schmalen 
Jungen mit dem linken Arm und legte die Scheide des 
Messers an seine Kehle. Hank kreischte vor Furcht. 


»Ich bin’s nur, Hank«, sagte Valentine und ließ ihn frei. 
»Renn nicht so nahe an Bäumen vorbei, die groß genug 
sind, dass sich jemand dahinter verstecken kann.« 


»Sie hätten mich nicht gleich packen müssen!«, 
protestierte der Junge. 


»Klopft dir jetzt das Herz?«, fragte Valentine. 
»Ja. Ich mag es nicht, wenn mich jemand packt.« 


»Dann sei ein bisschen vorsichtiger, wenn du durch den 
Wald streifst. Vor langer Zeit auf der anderen Seite von 
Arkansas waren zwei Freunde und ich nicht vorsichtig 
genug. Sie sind beide tot. Ein Egel ist hinter einem Baum 
hervorgekommen und hat sich Gil geschnappt, so einfach, 
wie du ein Kaninchen mit deiner Schleuder erlegst.« 


»Egel? Das ist ein anderes Wort für einen Schlächter, nicht 
wahr? Wir sollten sie Visor nennen.« 


»Weißt du, wie das alles funktioniert, Hank?« 
»Ich weiß, dass die Vis... die Schlächter Blut trinken.« 


»Ein Schlächter ist nur eine Marionette. Jemand anderes 
zieht die Fäden. Wir nennen sie die Kur, weil sie von einem 
fernen Planeten namens Kur gekommen sind. Sie ernähren 


sich mit Hilfe der Schlächter, weil es für sie ungefährlicher 
ist, wenn sie sich die Energie durch sie beschaffen, falls der 
Spender sich zur Wehr setzt.« 


»Diese Energie, die sie sich holen, das ist etwas, das in uns 
drin ist, oder? Wie unsere Seelen«, fragte Hank. 


Die Worte wirkten auf Valentine, als hätte der Bursche ihm 
einen Tritt in den Magen versetzt. Er dachte an die Gräber 
seiner Eltern, seines Bruders und seiner Schwester, die in 
Minnesota umgekommen waren, als er elf Jahre alt war. Er 
hatte Vater Max gefragt, ob jemand ihre Seelen gefressen 
hätte. »Das weiß niemand. Ja, es ist etwas, von dem 
Menschen mehr haben als andere Lebewesen. Der Mann, der 
mich großgezogen hat, hat es >Aura< genannt. Intelligente 
Wesen haben mehr Aura als Hunde oder so was. Darum 
nähren sie sich von uns.« 


»Bei einem Marsch der Ehrengarde sind wir mal an einem 
Schlächter vorbeigelaufen. Sie haben uns Häuser 
niederbrennen lassen. Der Schlächter hat sich nicht bewegt. 
Er hat uns nur aus seinen leeren, kalten Augen angestarrt 
wie eine Schlange auf einem Felsen.« 


»Leer und kalt passt«, sagte Valentine. 


»Darum haben also alle ständig Angst. Weil sie fürchten, 
die Schlächter könnten sie holen.« 


»Darum machen die Leute mit. Die Leute, die ihnen 
dienen, bekommen Abzeichen oder Karten oder 
Schmuckstücke, die bedeuten, dass die Schlächter sie nicht 
anrühren dürfen.« 


Hank nickte. »Ja, davon haben wir in der Ehrengarde 
gehört. Unser Führungsoffizier hatte irgendeine Urkunde, in 
der stand, dass seine Familie so wichtig wäre, dass ihr nichts 
zustoßen durfte. Ich habe ihn gehasst. Echter Dallas- 
Abschaum war das.« 


»Du bist hier in den Ozarks aufgewachsen, oder?« 


»Ja, im Grenzland. Mein Pa ist früher nach Texas gegangen 
und hat dort Sachen für uns gestohlen oder gegen Pferde 
eingetauscht. Er hat irgendwie für das Kommando Süd 
gearbeitet; jedenfalls haben die ihm immer was gegeben, 
wenn er ihnen Pferde gebracht hat.« 


»Du weißt noch, wie es früher im Freien Territorium war, 
stimmt’s?« 


»Ja. Das ist ja alles erst im letzten Frühjahr oder Sommer 
passiert. Ich habe viele Kämpfe mitbekommen. Und dann 
hatten plötzlich neue Leute das Sagen. Mein Pa war da 
gerade in Texas; als er zurückgekommen ist, hat er gesagt, 
wir müssten für eine Weile tun, was sie sagen.« 


»Bevor die gekommen sind, hat es dir hier besser gefallen, 
oder?« 


»Ja. Mama war viel fröhlicher, obwohl sie es nicht leiden 
konnte, wenn Pa nach Texas gegangen ist.« 


»Ich war selbst ein paar Jahre weg. Und jetzt, da ich wieder 
hier bin, versuche ich herauszufinden, ob von dem Freien 
Territorium noch was übrig ist.« 


»Werden wir hier leben? Ist es hier noch irgendwo sicher?« 


»Das hoffe ich, Hank. Und wenn es einen sicheren Ort gibt, 
werden wir ihn finden.« 


Sie füllten gerade ihre Wasserschläuche an einem Rinnsal 
auf, als Ahn-Kha von seiner Erkundungstour in dem alten 
Lager zurückkehrte. 


»Alles niedergebrannt, mein David. Und ausgeräumt. Da 
sind etliche Löcher im Boden. Falls da Waffen vergraben 
waren, dann nehme ich an, sie wurden wieder 
ausgegraben.« 


»Keiner mehr da?« 


»Nur Spuren. Und ich habe Urin gerochen.« 


»Du sprichst richtig gut für einen großen Affen«, bemerkte 
Hank. 


Ahn-Kha richtete sich zu voller Größe auf und blickte von 
hoch oben auf den Jungen herab. »Wir nennen uns Goldene. 
Ich bin in Omaha aufgewachsen und habe mit Menschen 
verkehrt. Ich habe für meine Leute als Übersetzer 
gearbeitet, als ich so alt war wie David jetzt.« 


»Wie alt werden Affen?« 
Ahn-Kha legte die Ohren flach an den Kopf. 


»Er ist jetzt schon ungefähr vierzig Jahre älter, als du je 
werden wirst, wenn du ihn noch einmal als Affen 
bezeichnest«, sagte Valentine. 


»Du kannst mich Ahn-Kha nennen. Oder Onkel, falls dir 
Ahn-Kha zu schwer über die Lippen kommt.« 


»Onkel? Meine Ma würde mich hauen, wenn ich einen .... 
Goldenen Onkel nenne.« 


Valentine beschloss, das Thema zu wechseln. »Hank«, 
fragte er, »wie viel Erfahrung hast du als Dieb?« 


»Ich hatte nicht viel Gelegenheit, Erfahrungen zu machen. 
Wir haben nur alles niedergebrannt, wenn wir mit der 
Ehrengarde auf Patrouille waren.« 


Valentine ergriff einen Stock und zeichnete drei parallele 
Linien auf den Boden. Dann fügte er darunter noch eine 
vierte Linie hinzu, die lotrecht zu den anderen verlief. »Das 
ist das Zeichen für ein geheimes Depot. Du weißt, was das 
ISst?« 


»Äh ...« 


»Ein Versteck. Es wird durch einen Baum oder einen 
Felsen gekennzeichnet. Schau, ob du unterwegs eins 
entdeckst. Wahrscheinlich liegt es am Rand des Lagers. Wir 
gehen jetzt alle dorthin und sehen uns dort um.« 


Sie überquerten einige Bäche, ehe sie das Lager 
erreichten, das sich in die zerklüftete Landschaft am Fuß des 
Berges kauerte. 


Das Lager war ein Trümmerfeld, nur bewohnt von den 
Erinnerungen in Valentines Geist. Die Wellblechbaracken 
waren fort, die Schuppen und Hütten niedergebrannt. Die 
dünneren Aste vieler Bäume innerhalb des Lagers waren 
verkohlt, wo die Flammen sie erwischt hatten. Valentine sah 
wieder die alten Gesichter seines Zuges, erinnerte sich an 
die vergnügten Mienen seiner Männer beim Bier in der 
Kantine und an Sergeant Gators gedehntes, lässiges Lachen. 
Er war ein Geist, der auf einem Friedhof des Kommandos Süd 
spukte. In einigen Jahren würde hier nichts mehr daran 
erinnern, dass dies einmal ein Ort war, an dem Legenden 
gelebt hatten. 


Ahn-Kha ergriff bei einer der niedergebrannten Hütten 
etwas Erde, ließ sie sich durch die Finger rinnen und 
schnüffelte daran. »Napalm«, sagte der Grog. »Keine schöne 
Art zu sterben.« 


Valentine behielt Hank im Auge, der die Rinde der Bäume 
untersuchte. 


»Gibt es eine schöne Art zu sterben?« 


»Unter den Kriegern meines Volkes gibt es ein Sprichwort. 
»Einen guten Tod findet man in der Schlacht an einem Ort, 
der in Erinnerung bleiben wird. Einen besseren Tod findet 
man im Heldentum und in der Selbstaufopferung für andere. 
Den besten Tod findet man, wenn man seine Enkel hat zur 
Welt kommen sehen, denn dann hat man auch gelebt.«« 


»Die Weisheit der Goldenen hat einiges für sich. Besser als 
dulce et decorum est, pro patria mori.« 


»Was ist das?« 


»Ein lateinischer Ausspruch: >»Süß und ehrenvoll ist’s, fürs 
Vaterland zu sterben.< Diese Art zu sterben ist weder süß 


noch ehrenvoll. Das ist einfach nur scheußlich. Manchmal 
notwendig, aber niemals süß und ehrenvoll.« 


Für einen Moment standen die Verbündeten schweigend 
beisammen. 


»Es wird bald dunkel«, wechselte Ahn-Kha dann das 
Thema. 


»Ich möchte nicht hier übernachten. Lass uns unser Lager 
etwas weiter oben am Hang aufschlagen. Irgendwo, wo wir 
lauschen können.« 


»Wir können es auch zurück zu unserem Zug schaffen, 
wenn wir uns beeilen.« 


Mit harten Ohren lauschte Valentine auf Hanks Schritte. 
»Ich möchte mit dem Jungen nicht bei Dunkelheit 
herumschleichen. Ich kann meine Lebenszeichen verbergen, 
und deine sind nicht menschlich. Hank könnte jederzeit 
entdeckt werden, sollten sich hier noch mehr verirrte Egel 
herumtreiben.« 


»Das war seltsam, gleich drei herrenlosen Schlächtern zu 
begegnen. Meinst du, dass bei den Kämpfen, die letzten 
Sommer hier stattgefunden haben, viele Kur getötet 
wurden?« 


»Ich hoffe es.« 


Valentine war es müde zu hoffen. Seit der Rückkehr in die 
Ozarks waren seine Hoffnungen von seinem mentalen 
Horizont getilgt worden wie bloße Luftspiegelungen. Die 
Hoffnung, das Schnellholz würde die Wende in diesem Krieg 
herbeiführen. Die Hoffnung, er könnte in die Karibik 
zurückkehren, wo Mali Carrasca sein Kind austrug - seine 
Tochter, wie Narcisse ihm gesagt hatte. Die Hoffnung, sie 
würden in diesen Bergen irgendwo noch Überreste des 
Kommandos Süd entdecken. Aber sollte es in diesem Punkt 
noch Hoffnung geben, so gewiss nicht am Magazine 
Mountain. 


Valentine aß das geschmacklose Brot und versuchte, nicht 
an die vielen Früchte und das Gemüse der Karibik zu 
denken. Ahn-Kha unterhielt Hank mit der Geschichte über 
den Kampf der Goldenen gegen den General in Omaha. 


»Die hätten uns überrollt. Aber unser Ghost hat 
Eisenbahnwaggons gefunden, die voll von den Männern 
waren, die die Schlächtersoldaten gesteuert haben. Ein paar 
hat er in die Luft gejagt, andere an Ort und Stelle verbrannt. 
Die Schlächter haben nicht verrückt gespielt wie die bei den 
Pferden; sie sind einfach umgefallen. Da haben die anderen 
Männer des Generals den Mut verloren; sie waren es 
gewohnt, dass ihre Schlächter in vorderster Front kämpften. 
Und in all dem Durcheinander haben meine Brüder ihre 
Ketten gesprengt und sich gegen sie erhoben. Aber wäre 
David nicht gewesen, der zweimal verwundet wurde ...« 


Valentine warf einen Kieselstein nach dem Goldenen. 
»Vergiss die anderen Details nicht. Du musst ihm unbedingt 
erzählen, wie oft ich mir beinahe den Kopf von den 
Schultern habe schießen lassen«, sagte Valentine und rieb 
sich das schmerzende Bein. Dann zeigte er auf die Narbe in 
seinem Gesicht. »Nur ein paar Zentimeter, und die Kugel 
hätte mir das halbe Gesicht weggerissen. Und lass den Teil 
nicht aus, als du mich in dem Verhörzimmer gefunden hast 
mit einer Kanone am Kopf und Scheiße in der Hose. Ahn-Kha 
war derjenige, der den General getötet hat, Hank. Ich habe 
zu der Zeit Handschellen getragen.« 


»Ich wollte nur wissen, wie Sie Freunde geworden sinds, 
sagte Hank. »Normalerweise haben Af... Grogs und 
Menschen doch nichts miteinander zu tun.« 


»Grog kann vieles bedeuten, Hank. Der Begriff steht für 
alle Wesen, die die Kur auf unsere Welt gebracht haben. 
Oder die sie gezüchtet haben. Das weiß niemand so genau, 
obwohl die Leute an der Miscatonic ein paar interessante 


Theorien entwickelt haben. Im Grunde sind wir, Hunde und 
Austern alle Tiere, aber da enden die Gemeinsamkeiten. Das 
Gleiche gilt für die Grogs. Einige sind schlau wie Ahn-Kha, 
der klüger ist als die meisten Menschen, die ich kenne, aber 
andere sind nicht gewitzter als ein Katzenwels. Ich nehme 
an, du denkst vor allem an die Grauen. Die Sorte, zu der 
unser Glückliches Paar gehört.« 


»Diese Affendinger mit der dicken, hässlichen Haut? Die 
nennt man Graue?« 


»In unserer Sprache schon«, klärte ihn Ahn-Kha auf. 


»Die, die die Kur einsetzen, haben lange Gewehre. 
Fünfziger Kaliber« sagte Valentine. 


»Die schießen dir auch aus tausend Metern den Kopf weg, 
wenn du dumm genug bist, dich zu zeigen und lange genug 
stillzuhalten«, rief eine Stimme in der Dunkelheit. »Das hat 
Sergeant Samuels jedenfalls immer gesagt.« 


Valentine erhob sich mit einer Hand an der Pistole, und als 
er aufblickte, sah er einen zerlumpten Mann in Hirschleder 
vor sich, der eine Waschbärmütze trug. In seinen Armen lag 
ein Gewehr in einem Futteral. Valentine bemerkte, dass 
auch die Hand des Mannes in dem Futteral war und das 
Gewehr so umfasste, dass er leicht an den Abzug kam. 
Beinahe die Hälfte des Gesichts verschwand unter einer 
steifen Lederklappe, aber das verbliebene Auge sah vertraut 
aus. 


»Finner?«, fragte Valentine. »Jess Finner?« Plötzlich fühlte 
sich Valentine wieder wie ein fußkranker Rekrut; beinahe 
hätte er sich in die Brust geworfen und Haltung 
angenommen. 


Finners Auge erfasste das Lager und ruhte nie länger als 
einen Sekundenbruchteil an einem Ort. »Genau. Bis vor ein 
paar Monaten war ich Sergeant Finner, Tango-Kompanie. 
Und als ich Sie das letzte Mal gesehen habe, Valentine, da 
haben Sie in Missouri eine \Wassermelone vertilgt, die so 


groß war wie ein Fass. Hab gehört, Sie wurden der Zulu- 
Kompanie unter Captain LeHavre zugeteilt. Der lebt doch 
hoffentlich noch?« 


»Ich weiß es nicht. Ich bin kein Wolf mehr. Sie sehen 
hungrig aus, Jess. Wollen Sie sich zu uns setzen und einen 
Happen essen?« 


»Vielleicht. Aber wenn ich das tue, sollten Sie wissen, dass 
drei Gewehre auf jeden von Ihnen zielen.« 


»Immer mit der Ruhe, Sergeant«, sagte Valentine. »Ich will 
nicht, dass jemand versehentlich erschossen wird.« 


»Ich habe Ihren kleinen Zug schon den halben Tag 
beobachtet. Zuerst habe ich Sie an Ihrem Haar erkannt. Das 
Humpeln ist neu. Dann habe ich gesehen, dass Sie sich von 
den anderen trennen, und ich dachte, es wäre Zeit, dass wir 
uns mal unterhalten. Ich bin neugierig, Valentine. Was 
suchen Sie mit einem Grog im Wald? Und was tragen Sie da? 
Das ist keine Wachen-Uniform.« 


»Eine Uniform der Küstenmarine, die schwarz eingefärbt 
wurde. Und der Gürtel besteht aus Schlangenhaut.« 


»Muss’ne ziemlich große Schlange gewesen sein. Aber ein 
paar vertraute Insignien würden mich mehr beeindrucken.« 


»Theoretisch bekleide ich den Rang eines Captains, 
Sergeant, aber in diesem Punkt werden Sie mir wohl 
vertrauen müssen, denn beweisen kann ich es nicht. 
Genauso wenig wie die Gründe dafür, warum ich mit einem 
Grog hier draußen bin. Sein Name ist Ahn-Kha, und er steht 
im Rang ebenfalls über Ihnen. Ich war zwei Jahre lang nicht 
im Freien Territorium. Musste so was wie ein logistisches 
Kommandounternehmen durchführen.« 


»Und der Junge?« 


»Nur ein Flüchtling. Keiner von uns ist zum Spaß hier. Ich 
suche nach Resten des Kommandos Süd. Falls Sie jemanden 


kennen, dem Sie uns ausliefern können, bin ich Ihnen also 
zu Dank verpflichtet.« 


Finner zog die Hand aus dem Futteral. »Kein Wolf mehr, 
ja? So was gibt’s nicht, Valentine. Wer einmal in Vater Wolfs 
Augen gesehen hat, bleibt ein Wolf bis in den Tod.« Er schob 
seine Kappe zurück, unter der eine schmutzige Stirn zum 
Vorschein kam. »Teufel, was Sie auch sind, es tut gut, Sie 
wiederzusehen, Captain, Sir«, sagte Finner und hob die 
Hand mit nach vorn gewendeter Handfläche zum Wolfssalut. 
»Ich bin ein Teil der Überreste des Kommandos Süd in den 
Ouachitas. Wenn Sie die anderen Jungs kennenlernen 
wollen, müssen Sie es nur sagen. Sie sind nur ein paar 
Hügelkuppen entfernt von hier.« 


»Dann sage ich ja«, entgegnete Valentine. »Ahn-Kha, 
schnapp dir Hank und geh zurück zu den anderen. Sag 
ihnen, sie sollen das Lager noch einen Tag aufrecht halten 
und auf mich warten. Das könnte das Ende unserer Reise 
sein.« 


»Wie konnte das passieren, Jess?«, fragte Valentine, als sie 
über den Magazine Mountain wanderten. Die Funkantenne, 
die, wie Valentine sich erinnerte, hoch oben auf der 
Felsenklippe gestanden hatte, war nicht mehr da. 


Finner hatte diese Frage offenbar schon anderen 
Angehörigen des Kommandos Süd beantwortet, die auf der 
Suche nach höheren Instanzen seinen Weg gekreuzt hatten 
wie Kinder auf der Suche nach ihren Eltern. Die Worte 
kamen in monotonem Singsang beinahe wie einstudiert 
über seine Lippen. 


»Ich weiß es nicht. Ich war in den Northwoods, um 
Rekruten zu werben, wie wir es jedes Jahr gemacht haben, 
seit wir uns kennengelernt haben. Dieses Mal war ich in 
Wisconsin. Es war August, der heißeste August seit langem, 
sogar da oben. Wir hatten ein kleines Behelfslager südlich 


von La Crosse aufgeschlagen, wo der Untergrund so 
freundlich war, uns mit Proviant zu beliefern, und die 
Schiffer haben uns erzählt, es seien Schuten voller Männer 
über den Mississippi gebracht worden. Unser Lieutenant 
dachte, wir sollten nicht versuchen, in das Freie Territorium 
zurückzukehren, solange wir nicht wussten, auf welchem 
Weg wir sicher hinkommen konnten. Er hat Kundschafter 
ausgeschickt. Nur einer ist zurückgekommen, und der hat 
uns erzählt, am Flussufer südlich von St. Louis würde es vor 
Grogs nur so wimmeln. Irgendwann ist Captain Dom 
aufgetaucht und hat uns die Entscheidung überlassen. Wir 
konnten uns verteilen und nach Norden ziehen oder 
versuchen, in die Ozarks zurückzukehren. Die meisten von 
uns wollten zurück. Tja, die Leute hatten Recht. Es hat 
wirklich nur so gewimmelt von Grogs. Ein paar von diesen 
fliegenden Scheißefressern haben uns erwischt. Diese 
Harpyien haben uns übel mitgespielt. Beinwürmer sind wie 
Panzer durch das Gestrüpp gebrochen, und die Grogs haben 
uns von links und rechts angegriffen, als wir die Flucht 
ergriffen haben. Es war ein Massaker. Ein anderes Wort gibt 
es dafür nicht. Ich habe es geschafft und bin weiter nach 
Süden gelaufen. An der Crowley Ridge bin ich auf ein 
mehrere Wochen altes Schlachtfeld gestoßen; unsere 
Männer hingen überall in den Baumkronen, und die Krähen 
haben sich an ihnen gütlich getan. Irgendwo hier in der 
Gegend habe ich schlechtes Wasser erwischt und mir einen 
Bazillus eingefangen. Auf einem Heuboden bin ich wieder zu 
mir gekommen; ein paar Bauern haben mich herumirren 
gesehen. Sie haben gesagt, ich hätte Fieber gehabt und 
dummes Zeug erzählt. Ich habe ungefähr zehn Kilo 
abgenommen. Diese Familie, die mich gerettet hat, hat mir 
erzählt, die Kur wären jetzt an der Macht, aber sie hätten 
gehört, dass in den Ouachitas immer noch gekämpft wird, 
unten bei Hot Springs. Lassen Sie uns Rast machen.« 


Finner setzte sich, und Valentine gesellte sich zu ihm und 
rieb sein müdes linkes Bein. Finner bot ihm eine 


Edelstahlfeldflasche an, doch Valentine roch nur kurz daran, 
schüttelte den Kopf und gab sie ihm zurück. 


»Als ich krank war, habe ich meine Klinge und mein 
Gewehr verloren. Als es mir wieder gut genug ging 
weiterzuziehen, haben sie mir einen Beutel Proviant 
mitgegeben und mir das Versprechen abgenommen, dass 
ich behaupte, ich hätte ihn aus einem anderen Dorf, sollte 
ich geschnappt werden. Ich bin drei Deserteuren begegnet, 
die auf dem Weg zu den Bergen von Kentucky waren. Sie 
haben mir gesagt, in den Ozarks wäre alles vorbei. Wir 
wurden von allen Seiten angegriffen, sogar von oben. Erst 
sind sie nur über das Gebiet geflogen und haben wilde 
Schlächter abgeworfen. >Sappeure< haben sie die genannt. 
Ich schätze, von denen sind hier Hunderte rumgelaufen.« 


»Ich habe sie gesehen. Sie ziehen immer noch durch das 
Gebirge.« 


Finner wischte sich die Stirn ab. »Das Kommando Süd 
musste Wolfs- und Bärentrupps losschicken, um mit den 
Sappeuren fertigzuwerden. Als dann der echte Angriff kam, 
hatten sie nicht mehr genug Reserven, aber man hat mir 
erzählt, das hätte auch nicht mehr geholfen.« 


»Wann hat es Sie in die Ouachitas verschlagen?« 


»Letzten Sommer. Ich muss Sie warnen. Wir sind so was 
wie eine Ad-hoc-Truppe. Jeder Einzelne von uns ist hier, weil 
er hier sein will; keine Parade, kein Drill, kein Kriegsgericht. 
Und nicht genug Ausrüstung, um mehr zu tun, als am Leben 
zu bleiben. Wir kämpfen im Grunde nur, damit wir nicht in 
Gefangenschaft geraten. Und ich würde an Ihrer Stelle nicht 
mit dem Titel >Captain< hausieren gehen; dem General 
würde das nicht gefallen, solange er Sie nicht in seinen Stab 
aufgenommen hat.« 


»General wer?« Valentine schätzte es nicht, jemanden nur 
dem Titel nach zu kennen. Zudem erinnerte ihn »General« 
an das Oberhaupt des Verbogenen Kreuzes. 


»Martinez. Ehemals Zwölfte Wachen.« 
»Sagt mir nichts.« 


Valentine fühlte die Dunkelheit heraufziehen. Feuchte 
Kälte schlug sich in der Luft nieder. 


»Früher war er kein General. Er war Colonel der Zwölften.« 


»Die hatten diese getigerten Käppis. Orange und schwarz. 
Normalerweise stationiert in der Arkansas Gap.« 


»Richtig. Haben sich von Truppen aus Texas die Scheiße 
aus dem Leib prügeln lassen. Und die herrschen jetzt über 
das Gebiet um Fort Scott und die Ouachitas. Söldner aus 
Texas und Oklahoma. Die müssen den Dallas Corridor 
komplett geräumt haben. Es heißt, an der Invasion wären 
über hunderttausend Mann beteiligt gewesen.« 


»Wie ernähren die all diese Leute? Stören die Guerillas 
nicht die Nachschublinien? Als ich bei der Zulu war, gehörte 
das zu unseren Aufgaben im Katastrophenfall.« 


»Kann ich nicht sagen. Ich habe meine Zeit mit 
Plünderungen verbracht, nicht mit Kampf- oder 
Aufklärungseinsätzen. Aber ich habe tief im Wasser liegende 
Frachter den Arkansas rauffahren sehen. Rinder und Reis.« 


»Ich bin durch den Nordosten von Texas gekommen. Die 
Patrouillen dort kamen mir recht klein vor.« 


»Ja, die Kur in Texas denken in größerem Rahmen. 
Angeblich wollen die sich auch einen Teil der Ouachitas 
schnappen. Aber jetzt ist irgendein neuer Großmotz 
aufgetaucht, der alles von den Ruinen von Little Rock aus 
organisiert. Das ist derjenige, der hier jetzt wirklich die 
Macht hat. Ein Mensch, ob Sie es glauben oder nicht. Der 
Alte Satan und seine Kurbande.« 


»Satan?« 
»Solon. Konsul Solon, so steht es in seinen Papieren.« 


Valentines Nase verriet ihm, dass sie sich dem Lager 
näherten, ehe sie auch nur den ersten Wachposten passiert 
hatten. Latrinendisziplin genoss in diesem speziellen 
Überrest des Kommandos Süd keine Priorität. 


»So riecht also die Niederlage«, kommentierte Valentine. 


»So schlimm ist das nicht. Man gewöhnt sich daran. Ruhe 
jetzt, wir nähern uns der Postenkette.« 


Sie waren immer noch mehr oder weniger in Uniform. 
Marmorierte Tarnhosen und graue Winteruniformjacken. 
Viele trugen zudem Jägerwesten und aus Lumpen 
hergestellte Schärpen und Handschuhe. An Kopf und 
Extremitäten endeten die Gemeinsamkeiten; da gab es die 
unterschiedlichsten Hüte, Handschuhe und Stiefel. Einige 
der Männer trugen zusammengeflickte Schuhe oder 
Schafsledermokassins. Ein Junge mit einem Jagdbogen pfiff 
von einem Felsen herab, und schon drehten sich vier Männer 
um und zielten auf sie. 


»Das ist Finner mit einem Neuen«, sagte einer der Männer. 


»Den habe ich gefunden, als er durch die Berge gestreunt 
ist«, sagte Finner. »Ein Wolf, den ich persönlich kenne. Ich 
bürge beim Captain für ihn.« Valentine fragte sich, warum er 
weder Ahn-Kha noch Hank erwähnte. 


»Dann erstatten Sie Bericht«, sagte der Mann, der ihn 
erkannt hatte. 


Sie passierten die Postenkette, und die Männer verteilten 
sich wieder, kaum dass sie den Weg hinauf zum Lager 
angetreten hatten. Valentines Nase fügte weitere 
Lagergerüche der Liste hinzu, die noch immer von Männern, 
die in den Wald scheißen, angeführt wurde: Rauch, Tabak, 
offene Kochfeuer und Schweine. Von irgendwoher hörte er 
eine Gitarre; die Klänge hingen so sanft wie ein 
Frauenlachen in der Luft zwischen den Bäumen. Valentine 


kam es vor, als wäre eine Ewigkeit vergangen, seit er bei 
dem Wagenzug im letzten Herbst der Musik der Texaner 
unter dem Sternenhimmel gelauscht hatte. 


»Warum haben Sie die anderen nicht erwähnt?«, fragte 
Valentine. 


»Ich wollte nicht, dass sie Jagd auf Ihren Grogfreund 
machen. Wir haben Befehl, keine außerirdischen 
Gefangenen zu machen.« 


»Er ist kein Gefangener, er ist ein Verbündeter und mehr 
wert als diese vier Posten zusammen und noch sechs 
obendrauf.« 


»Umso mehr ein Grund, ihn am Leben zu halten. Quislinge 
werden begraben, aber tote Grogs verarbeiten wir zu 
Schweinefutter.« 


Sie erklommen eine kleine Anhöhe, die, wie der größte Teil 
der Ouachita Mountains, dicht bewaldet war. Der Hügel lag 
im Schatten eines anderen Berges, aus dessen Gipfel auf der 
Seite des Lagers nackte Kalksteinfelsen herausragten. 
Valentine sah dort Wachposten, die sich unter Tarnnetzen 
versteckten. Überall standen Zelte. Zwischen ihnen fanden 
sich Hängematten und Steinhaufen, die dazu dienten, 
Vorräte und Ausrüstungsgegenstände von dem nassen 
Boden fernzuhalten. Außerdem gab es Verschläge und 
Hütten, zusammengebaut aus allem Möglichen von 
Wohnwagendächern bis hin zu Booten. Aus jeder kleinen 
Schlucht stieg der üble Gestank von Müll auf. Es gab 
keinerlei Beschilderung, keine Hinweise irgendeiner Art, die 
auf eine Unterteilung in verschiedene Einheiten 
hindeuteten. Das alles erinnerte Valentine an einige der 
Barackenstädte, die er in der Karibik gesehen hatte, nur 
dass es hier weder fröhliche Farben noch spielende Kinder 
gab. Die Männer saßen in Vierer-- bis Zehnergruppen 
beisammen und mühten sich im Feuerschein um ein letztes 
Kartenspiel. Alle sechzig Schritte, so zumindest kam es ihm 
vor, passierte Valentine einen Destillierapparat, von dessen 


blubberndem Inhalt, der von den Männern in viereckige 
Glasflaschen abgefüllt wurde, ein scharfer, harziger Geruch 
aufstieg. 


»Willkommen zu Hause, Captain Valentine«, sagte Finner. 


Das war nicht sein Zuhause. Nicht einmal ansatzweise. Für 
ihn sah das alles eher nach trinkfreudiger Zeitvergeudung 
von gewaltigen Ausmaßen aus. »Danke.« 


»Wenn Sie Gesellschaft haben wollen, suchen Sie nach 
einem der Weiberzelte mit einer Papierlaterne vor dem 
Eingang. Sie bekommen von uns Nahrung, Waschwasser 
und Schutz, wenn sie im Gegenzug dann und wann ihr Bett 
mit einem von uns teilen. Ist so eine Art von Zulage in dieser 
Truppe.« 


»Zieht diese »Truppe< auch bisweilen in den Kampf?« 


»Wir machen viele Raubzüge. Der General hat uns 
angewiesen, uns das neue Geld zu beschaffen, das hier im 
Umlauf ist; damit kaufen wir den Schmugglern all das ab, 
was wir brauchen.« 


»Hört sich für mich irgendwie nach Banditenleben an. 
Werden Sie hier überflogen?« 


»Wenn diese Harpyien hier vorbeifliegen, sehen sie so 
oder so nur ein paar Feuer. Wir versuchen nicht, sie vom 
Himmel zu holen, weil wir glauben, die halten uns für 
irgendwelche Flüchtlinge. Wir sind weit genug von Fort 
Scott entfernt, dass sie sich nicht für uns interessieren, und 
die Leute auf der Ostseite des Gebirges haben genug damit 
zu tun, die Ebenen zu überwachen.« 


»Viele Flüchtlinge?« 


»Nein. Alle, die nicht zum Kommando Süd gehört haben, 
schicken wir weg.« 


»Wohin?« 


»Irgendwohin, nur weg von hier Als ich über Sie, den 
Jungen und den Grog gestolpert bin, gehörte es zu meinem 
Auftrag, nach Flüchtlingen Ausschau zu halten und sie zu 
vertreiben. Die höheren Berge schirmen unsere 
Lebenszeichen ab, aber man kann nie wissen, ob sich nicht 
ein Schlächter an irgendwelche Jammerlappen rangehängt 
hat, um nachzusehen, wo sie hinwollen.« 


Auf einer Lichtung ertönten Stimmen und steigerten sich 
zu einem aufgeregten Geschrei, und Valentines Hand zuckte 
zu seiner Pistole. 


»Gib’s ihm, Greggins!«, brüllte jemand. 


Finner zuckte mit den Schultern. »Hört sich nach Streit an. 
Interessiert?« 


Valentine zog ein finsteres Gesicht und folgte Finner den 
Hang hinab zu einer Gruppe Männer, die einen Kreis 
gebildet hatten. Jemand kam mit bengalischem Feuer 
herbeigerannt. In seinem blauweißen Licht sah Valentine 
vierzig oder fünfzig Männer in dem Kreis, der sich wie ein 
Schließmuskel ausdehnte und zusammenzog, je nachdem, 
was gerade in seinem Inneren vorging. Valentine hörte 
klatschende Fäuste, begleitet vom Grölen der Meute, das 
umso lauter wurde, je besser der Schlag saß. Auch einige 
Frauen waren zugegen, ein paar saßen sogar auf den 
Schultern eines Mannes, um besser sehen zu können. 


Obwohl er sich in einem fremden Lager befand, gewann 
sein Instinkt die Oberhand, und er bahnte sich mit den 
Ellbogen einen Weg durch die Menge. »Macht Platz!«, grollte 
er, doch dann fiel ihm auf, dass dieser Küstenmarinenton in 
den Ozarks wenig Eindruck schindete. Die Menge wogte um 
ihn herum, und plötzlich fand sich Valentine in der Mitte des 
Kreises wieder, und einer der Streithähne lehnte mit dem 
Rücken an ihm. 


»Das ist nicht fair. Der Typ hält ihn aufrecht«, brüllte 
jemand. 


Ein Corporal der Wachen mit einer blutigen Wunde an der 
Stirn starrte Valentine über seine zerschlagenen Knöchel 
hinweg an. »\Weg da, Mister, sonst geht er nicht zu Boden.« 


Valentine drehte den Soldaten, der gegen ihn gefallen 
war, um, sah die zerschlagene Ruine von einem Gesicht und 
ließ ihn los. Der Mann sank auf die Knie und murmelte etwas 
auf Spanisch. 


»Er ist noch nicht am Boden. Mach ihn fertig, Greggins!« 


Der Corporal trat vor. Muskeln wölbten sich unter seinen 
hochgekrempelten Armeln. 


Valentine hielt eine Hand hoch. »Es ist aus, Corporal. Ich 
erkläre Sie zum Sieger.« 


»Was bist du, sein Manager? Der Kampf ist erst vorbei, 
wenn er am Boden liegt. Der Kerl hat meine Autorität 
angezweifelt.« 


Valentine musterte die Uniform des unterlegenen Mannes. 
»Ich sehe da Sergeantsstreifen an seiner Uniform, Corporal. 
Wäre ich an Ihrer Stelle, würde ich mir Gedanken darüber 
machen, ob ich vors Kriegsgericht gestellt werde, weil ich 
einen Vorgesetzten geschlagen habe. Und selbst wenn er 
nur ein einfacher Soldat wäre, ist ein Faustkampf nicht 
geeignet, die Disziplin aufrechtzuerhalten.« 


Etwas an Valentines Tonfall veranlasste den Mann, die 
Fäuste zu senken. 


»Jetzt helfen Sie ihm auf und bringen Sie ihn zu einem 
Sanitäter. Sie sollten sich auch untersuchen lassen. Das 
Auge sieht nicht gut aus.« 


Der Corporal tat einen Schritt auf ihn zu und schlug mit 
einem weiten Schwinger zu, doch darauf war Valentine 
vorbereitet. Er duckte sich einfach unter dem Hieb weg, riss 
sein Knie hoch, erwischte den Corporal, als der durch seinen 
Schwinger aus dem Gleichgewicht war, und rammte ihm, als 
er sich zusammenkrümmte, noch den Ellbogen in die Niere. 


Der Corporal ging zu Boden, den Mund zu einem stummen 
Schrei aufgerissen. 


Valentine sah sich im Kreis der Männer um. Er wusste 
nicht, was sie von der schnellen Bewegung hatten erkennen 
können. »So läuft das heutzutage? Gibt es in diesem Zirkus 
auch einen Sergeant?« 


Ein Mann mit einem Schnauzbart trat vor. »Ich bin 
Captain, Achtzehnte Wachen, schwere Artillerie, Osttexas. 
Und wer sind Sie?« 


»Logistikkommando. Er kommt gerade aus Texas, 
Randolph«, kam ihm Finner zuvor. 


»Ich sehe keine Uniform.« 


»Ich fand es einfacher, meinen Dienst in der kurischen 
Zone ohne eine Uniform vom Kommando Süd zu erfüllen, 
Captain«, sagte Valentine, woraufhin ein paar der Männer 
leise lachten. 


»Ich habe für Spione nichts übrig«, sagte Randolph. 


Valentine hatte das Gefühl, dass Randolph nur 
herausfinden wollte, ob er ihn zu einem weiteren Kampf 
provozieren konnte. Er reduzierte seine Lebenszeichen - eine 
mentale Technik, die auch hinsichtlich seines Temperaments 
wahre Wunder wirkte. 


»Ich kenne ihn, Sir«, sagte Finner. »Ein guter Mann. 
Offizier bei den Wölfen.« 


»Verzieht euch, verdammt nochmal«, herrschte Randolph 
die Männer an. »Der Kampf ist vorbei. Geht schlafen.« Dann 
konzentrierte er sich wieder auf Valentine. »Wirklich? Dann 
bringen wir Sie wohl besser zum General, Captain. Soll der 
entscheiden, was wir mit Ihnen machen. Spione, die 
versuchen, in unser Lager einzudringen, pflegen wir zu 
erschießen, müssen Sie wissen.« 


Die Männer halfen den Kämpfern auf die Beine. Randolph 
machte eine Geste mit dem Kinn und legte eine Hand an 


sein Waffenhalfter. Valentine ging in die angezeigte 
Richtung, und der Captain zog seine Waffe. Er zielte nicht 
auf Valentine, aber es würde ihm keine Mühe bereiten, die 
Mündung etwas höher zu halten. 


Finner folgte ihnen. Nur Valentines Ohren waren gut 
genug zu hören, dass er sein Gewehr im Futteral entsicherte. 


»Der General ist lange wach«, sagte Randolph, als sie sich 
einem altehrwürdigen Haus aus dem zwanzigsten 
Jahrhundert näherten. Drinnen brannte Licht, und auf der 
Veranda standen Wachen. Wo einmal eine Schaukel 
gewesen sein dürfte, wachten nun aufgestapelte Sandsäcke 
und ein Maschinengewehrnest über die Fahrzeuge, die auf 
der freien Fläche vor dem Haus geparkt waren. Valentine 
roch ein Grillfeuer auf der Rückseite des Gebäudes. 


»Wir haben hier einen Beschaffungsoffizier, der gerade 
aus Texas angekommen ist und den General sprechen 
möchte«, sagte Randolph zu dem Lieutenant, der auf der 
anderen Seite der Fliegentür auftauchte »Sagt er 
jedenfalls.« 


»Ich habe ihn hergebrachts, fügte Finner hinzu. 
»Danke, Sergeant, das ist alles«, beschied ihm Randolph. 


»Lasst sie rein, Jungs«, befahl der Lieutenant. Er hatte 
goldblondes, zu einem Zopf geflochtenes Haar und seine 
nackten Arme ragten aus einer Weste, die aus einem 
Schlächterumhang gefertigt war und vor Pistolen und 
Handgranaten nur so strotzte. Vier rote Karos zeichneten 
sich auf der Haut an seinem Unterarm ab. Valentine nahm 
an, dass er ein Bär war. Der Lieutenant musterte Valentine 
von oben bis unten. »Ich glaube, ich kenne Ihr Gesicht, aber 
ich weiß nicht, woher.« 


»Red River, fünfundsechzig. Sie und Ihre Bären haben das 
Kraftwerk und das Arsenal überfallen, während zwei 


Wolfskompanien einige der Plantagen angegriffen haben. 
Ich war Junior in der Zulu-Kompanie. Aber wir wurden uns 
nie vorgestellt.« 


»Mein Bärenname ist Nail. Ich war im Team Able. Damals 
mussten wir ziemlich überstürzt aus Louisiana abhauen, 
wenn ich mich recht erinnere, Captain ...« 


»Ghost ist der Name, mit dem ich in Dokumenten geführt 
werde«, sagte Valentine. 


Nail streckte die Hand aus. »Dokumente. Der ist gut.« Sie 
schüttelten einander die Hand. »Schön, Sie lebendig 
wiederzusehen, Ghost. Die Zulu wurde in einen Kampf am 
Mississippi verwickelt, als die ganze Geschichte angefangen 
hat. Ich weiß ...« 


»Wir können später Neuigkeiten austauschen, 
Lieutenant«, fiel ihm Randolph ins Wort. »Ich bin überzeugt, 
der General möchte erst den Bericht dieses Mannes hören. 
So amüsant diese Unterhaltung mit all den Jäagercodenamen 
auch sein mag.« Er drehte sich zu Valentine um. »Wenn ich 
das richtig verstehe, dann sind Sie eine ... äh ... Katze?« 


Valentine sagte nichts. 


»Mit Verlaub, Sir, viele von uns haben Familie«, sagte Nail. 
»So schützen wir sie.« 


Randolph achtete nicht weiter auf den Bären und winkte 
einen Adjutanten herbei. Valentines Blick folgte dem 
Adjutanten in das Speisezimmer des Hauses, in dem sich 
Akten auf einem langen Tisch stapelten. An der 
schmuddeligen Wand stand eine Anrichte voller halb 
geleerter Teller und Schnapsflaschen. Im Licht eines 
Kandelabers saß ein Mann in rotgestreifter Hose. Ein Mantel 
mit protziger, goldener Stickerei lag auf dem Stuhl neben 
ihm. Er hatte einen massigen Leib und einen kleinen, kahlen 
Kopf auf einem dürren Hals; die sonderbaren Proportionen 
erinnerten Valentine unwillkürlich an eine Schildkröte. 


General Martinez erhob sich und warf sich den 
Uniformmantel über die Schultern. 


»Ärger, nichts als Ärger«, grummelte der General. Er hatte 
den ordentlichsten Van-Dyke-Bart, den Valentine je gesehen 
hatte, beinahe, als wollte er den Mangel an Haaren auf 
seinem Kopf durch einen besonders pfleglichen Umgang mit 
denen im Gesicht wettmachen. 


»Tut mir leid, wenn ich Ihnen noch mehr davon bereite«, 
sagte Valentine. »Ich suche das Kommando Süd.« 


»Sie sprechen mit einem Teil seiner Überreste.« 


»Mein Name ist David Valentine, Katzencodename Ghost. 
Ich bin gerade von einem eigenständigen Einsatz in der KZ 
aus Texas zurück, Sir Es gehört nicht zufällig ein 
Weltenweber zu Ihrem Kommando, oder?« 


»Die sind in den Hochwald gezogen, Katze. Hinter denen 
sind sie mehr her als hinter uns.« 


»Ich bin überfallen worden, als ich gerade aus Texas 
zurück war und den Red überquert hatte. Jetzt habe ich 
etwa zwanzig Mäuler zu füttern und keine Ahnung, was ich 
mit den Leuten anfangen soll. Fünfzehn sind ausgebildete 
Soldaten, darunter auch ein paar Grog-Kundschafter. Die 
anderen sind Flüchtlinge.« 


»Grogs? Welche Einheit hat denn Grogs?« 


»Thunderbolt Ad Hoc Rifles«, sagte Valentine. Das kam der 
Wahrheit nahe genug und ersparte ihm eine Erklärung. 


»Nie davon gehört. Immer noch unter Waffen?« General 
Martinez interessierte sich nicht dafür, was er in Texas 
gemacht hatte, und das konnte Valentine nur recht sein, 
denn bisher war er nicht bereit, ihm das kostbare 
Schnellholz anzuvertrauen. Selbst wenn sie damit nicht ihre 
Destillierapparate befeuern würden, würden sie es doch 
auch nicht dazu verwenden, Schlächter zu jagen. »Ja, Sir.« 


»Sie sagen, Sie kommen aus Texas?« 


»Ja, Sir.« 


»Tja, Katze, wir hätten eine kleine Warnung davor 
brauchen können, was sich da zusammengebraut hat.« 


»Ich war weiter im Süden. Ich war nur in Texas ...« 


Martinez schnitt ihm das Wort ab. »Da unten wären Sie 
jetzt besser dran. Sieht aus, als wären Bewaffnete aus 
sämtlichen Gulags gekommen, um die letzte Glut zu 
ersticken.« 


Der sieht nicht nur aus wie eine Schildkröte, er schnappt 
auch so zu wie eine. Kaum hatte er den Gedanken zu Ende 
gebracht, hatte er auch schon ein schlechtes Gewissen. Er 
hatte viel zu lange außerhalb der militärischen Hierarchie 
operiert: Sein Vorgesetzter verdiente seinen Respekt. 


»Ich hatte keine Chance, Sir. Ich habe ein paar Pferde, die 
beschlagen werden müssen, und mein Wagen könnte ein 
frisches Gespann brauchen. Ich hatte gehofft, Ihr 
Proviantmeister könnte mir aushelfen. Lebensmittel und 
Kleider und Lagerausrüstung wären hilfreich.« 


»Alles Dinge, die ich gerade jetzt nicht entbehren kann«, 
sagte General Martinez. Er dachte kurz nach. »Bringen Sie 
Ihre Leute her. Sie können Proviant aus unseren Vorräten 
bekommen. Aber Sie müssen die Zivilisten loswerden. Ich 
habe hier ein militärisches Regiment, das ich in Ordnung 
bringen will; Sie und Ihre Veteranen könnten dabei von 
Nutzen sein.« 


»Wir werden weiter nach Norden ziehen, Sir. Kann mir 
einer Ihrer Leute zeigen ...« 


»Nein, Valentine. Ich brauche jeden Mann, der eine Waffe 
halten kann. Wir nehmen Sie in unsere Truppe auf. Das ist 
ein Befehl. Bei uns sind Sie sicher.« 


»Ich bin für die Zivilisten verantwortlich - ich habe ihnen 
mein Wort gegeben.« 


»Schön, dann kümmern wir uns ein paar Tage um sie, bis 
wir wissen, wie es weitergeht. Ich könnte sie einer 
Arbeitskompanie zuweisen, nehme ich an.« Er rieb sich mit 
den Fingerknöcheln über den Bart, strich erst über die eine, 
dann über die andere Seite und erinnerte dabei weniger an 
eine Schildkröte als an eine Katze, die sich aufmacht, eine in 
die Ecke getriebene Maus zu reißen. »Randolph, nehmen Sie 
Ihren kleinen Zug und holen Sie die Leute her. Es tut mir 
leid, dass ich Ihnen nicht mehr Zeit widmen kann, Valentine, 
aber es gibt noch andere Angelegenheiten, die meine 
Aufmerksamkeit fordern. Wir unterhalten uns morgen noch 
einmal. Sie wissen, was Sie zu tun haben, Randolph?« 


»jJa, Sir«, sagte Randolph, salutierte und führte eine 
formvollendete Kehrtwende vor. 


Angesichts des klaren Befehls blieb Valentine kaum etwas 
anderes übrig, als zu gehorchen. Er salutierte ebenfalls und 
ging mit Randolph hinaus. Sie stiegen die Stufen hinunter, 
wo Finner sie schon erwartete. »Ich habe das Gefühl, ich 
wurde gerade schanghait«, sagte Valentine. 


Finner grinste mit der Schadenfreude eines Fuchses, der 
seinen eigenen Schwanz verloren hat und nun zusieht, wie 
ein anderer Fuchs seinen Schwanz ebenfalls verliert. »Nein, 
Sie wurden nur gerade in die Ewiggestrigen eingegliedert. In 
die Truppe derer, die dafür sorgen will, dass alles, was von 
gestern noch übrig ist, ewig vorhält. Deserteure werden 
erschossen.« 


»Mit anderen Worten, wenn der Feind Sie nicht tötet, töten 
wir Sie«, fügte Randolph hinzu. »Schmeckt mir gar nicht, 
dass es so gekommen ist. Aber nun haben wir die 
Bescherung. Rechtsprechung mit der Revolver.« 


»Wie sieht das aus, wenn es auf eine Brigadeflagge 
gestickt wird?«, fragte Valentine. 


Randolph stieß ein Grunzen hervor, das irgendwo 
zwischen Gelächter und Gebell angesiedelt war. »Solange 


Sie nicht durchgemacht haben, was wir durchgemacht 
haben, können Sie Ihre Kommentare für sich behalten, 
Valentine. Je mehr ich von Ihnen sehe, desto weniger 
gefallen Sie mir als Offizier.« 


Randolphs kleiner Zug war vor allem klein hinsichtlich 
seines Erfahrungsschatzes. Valentine bezweifelte, dass auch 
nur einer der Soldaten viel älter als achtzehn war; unter all 
dem Schmutz sah die Mehrheit von ihnen so aus, als sollten 
sie noch zur Schule gehen. Aber sie marschierten mit 
jungenhafter Energie durch das Gebirge und hatten Posts 
Lager noch vor dem Mittag des nächsten Tages erreicht. 
Finner sammelte seine Wölfe um sich, die so wachsam wie 
unhörbar zum Vorschein kamen, nur um gleich wieder zu 
verschwinden. Hank sah die herannahende Kolonne als 
Erster, und als er Valentine entdeckte, nahm er den Strohhut 
ab und winkte damit. 


»Man hat uns angewiesen, uns wieder in das Kommando 
Süd einzugliedern«, sagte Valentine zu Post, als die beiden 
Gruppen einander beschnüffelten. »Diese Jungs sollen dafür 
sorgen, dass wir dem Befehl nachkommen.« Ahn-Kha, der 
hinter einem Wagen gehockt hatte, erhob sich, und schon 
griffen einige der Angehörigen des kleinen Zugs zu ihren 
Waffen. 


»Was machen Sie mit den Grogs?«, fragte Randolph, eine 
Hand an der Pistole. 


»Wie ich General Martinez bereits erklärt habe, sind sie 
auf unserer Seite, und sie sind ausgebildet. Sie haben uns in 
der KZ geholfen, und ich erwarte, dass sie mit dem Respekt 
behandelt werden, der jedem Soldaten des Kommandos Süd 
gebührt«, sagte Valentine. 


»Sprechen können wir auch«, fügte Ahn-Kha hinzu. 
»Sorgen Sie dafür, dass diese Kinder ein bisschen 
vorsichtiger mit ihren Waffen hantieren.« 


»Es wirkt verdächtig, dass Sie mit Grogs aus der Zone 
kommen.« 


M’Daw erhob sich von seinem Platz am Lagerfeuer. »Mister 
.1,%& 


»Klappe halten, M’Daw«, sagte Valentine. Dann, zu 
Randolph: »Er ist dem Hinterhalt in seiner Unterwäsche 
entkommen, und die einzige Kleidung, die wir für ihn finden 
konnten, gehörte einem Quisling. Wir hatten keine Farbe, 
daher wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie uns welche zur 
Verfügung stellen könnten, es sei denn, Sie haben eine 
passende Uniform für ihn. Ich möchte nicht, dass er 
aufgrund Ihres ständigen Befehls versehentlich erschossen 
wird.« 


M’Daw setzte sich wieder hin und wickelte sich so in eine 
Decke, dass sein eingestickter Name nicht zu sehen war. 


»Packen wir zusammen, Post«, sagte Valentine. »Das 
Bauholz lassen wir hier. Wir werden nun wohl doch keine 
Hütten mehr bauen, und es hat keinen Sinn, das ganze Zeug 
den Berg raufzuschleppen. Sorgen wir lieber dafür, dass Mrs 
Smalls es so bequem wie möglich hat.« 


»Ja, Sir.« 


Valentine, Ahn-Kha und die beiden Grogs luden das 

Schnellholz ab, während Post die Marines und die Zivilisten 
in Marschordnung Aufstellung nehmen ließ. Valentine 
berechnete den Standort mittels Triangulation. Als 
Ausgangspunkt nutzte er den Gipfel des Magazine 
Mountain. 


»Ist etwas nicht in Ordnung, mein David?«, fragte Ahn- 
Kha, als sie einen weiteren Balken auf den Holzhaufen 
warfen. 


»Es gefällt mir nicht, wie die Truppe, der wir uns 
anschließen werden, geführt wird. Mir liegt nichts daran, die 
Methoden eines rechtmäßigen Vorgesetzten in Zweifel zu 
ziehen, aber ... zum Teufel, in Chicago habe ich Nutten 


erlebt, die besser organisiert waren. Und ich bin nicht so 
weit gekommen, um das Schnellholz einem Haufen 
Gesetzloser zu überlassen.« 


»Haben wir eine Wahl?« 


»Das Kommando Süd ist erledigt, wenn diese Truppe 
beispielhaft dafür ist, was noch übrig ist. Ich glaube, wir 
wären bei deinen Leuten in Omaha oder meinen in 
Minnesota besser aufgehoben. Vielleicht noch sechs Monate, 
dann wird diese Truppe Städte und Züge überfallen, um was 
zu fressen zu haben, angeführt von dem gemeinsten 
Messerstecher, den sie haben. Ich möchte M’Daw und die 
Smalls in Sicherheit wissen, dann können wir uns darüber 
unterhalten, selbst das Weite zu suchen.« 


Ahn-Khas Ohren sackten herab. »Wir sollten schnell 
handeln. Wenn sie die Marines auf andere Einheiten 
aufteilen ...« 


»Randolph kommt«, flüsterte Valentine, und Ahn-Khas 
Ohren rotierten in Richtung der herannahenden Schritte. 


»Warum tragen Ihre Leute neben ihren Gewehren noch 
Holzspeere?«, fragte Randolph. 


Ahn-Kha grollte einen Befehl und führte die Grogs zurück 
zu dem Wagen. 


»Für die Schweinejagd. Das sind Jagdspeere.« 


»Einer Ihrer Männer hat gesagt, die wären für die 
Schlächter. Und dieser schwarze Krüppel sagt das Gleiche.« 


»Irgendwas musste ich denen ja erzählen, damit sie nicht 
beim Anblick jedes Egels davonrennen. Die glauben, das 
wäre eine Wunderwaffe. Aber bisher haben wir damit nur 
Schweine zur Strecke gebracht.« 


»Hoffentlich haben Sie das Fleisch gut durchgekocht. Ich 
habe schon Männer nach dem Genuss von Wildschwein 
sterben sehen. Sie sollten Ihren Männern sagen, dass sie 
ihre Scheiße kontrollieren sollen. Unser Doc hat eine tolle 


Medizin gegen Würmer Sie müssen ihm nur sagen, Sie 
müssten durchgespült werden.« 


»Danke für den Tipp. Haben Sie Kontakt zu anderen 
Widerstandsnestern?« 


»General Martinez erhält seine Anweisungen über 
spezielle Kanäle. Wenn es Zeit ist weiterzuziehen, erfahren 
wir es von ihm. Es gibt Gerüchte über eine Konteroffensive 
im nächsten Herbst, wenn die Kur glauben, die Ozarks wären 
befriedet.« 


»Mir scheint, das sind sie schon. Wie viele Männer 
verlieren Sie pro Woche?« 


»Sie werden es nicht weit bringen, wenn Sie den General 
in Frage stellen, Valentine. Die Männer blicken zu ihm auf. Er 
ist Daddy und Santa Claus und Moses in einer Person. Haben 
Sie Geduld, das gelobte Land existiert.« 


»Das gelobte Land ist besetzt. Wir haben keine vierzig 
Jahre Zeit. Wir sollten uns verhalten, als hätten wir vierzig 
Tage. Trägheit und Krankheit, das wird die Armee Ihres 
Generals vernichten; die Quislinge und die Kur müssen 
weiter nichts tun, als das Aas reißen wie Bussarde.« 


»Passen Sie mal auf, Valentine, ich kann Sie von Minute zu 
Minute weniger ausstehen. Wenn Sie noch einmal so mit mir 
reden, beziehen Sie Prügel. Sie waren nicht hier, als es 
Schlächter geregnet hat oder als wir mit so vielen Waffen 
aus Fort Scott geblasen wurden, dass wir schon geglaubt 
haben, die hätten genug, um alle zwei Meter eine Granate 
zu platzieren. Martinez hat mit fünftausend zerschlagenen 
Männern, die schon bereit waren, sich zu ergeben, eine neue 
Truppe aufgestellt. Danach hat das Kommando Süd ihm die 
Verantwortung für die Ouachitas übertragen. Er sorgt dafür, 
dass wir Nahrung und Waffen haben, ohne irgendeinen 
Rückhalt von einer höheren Instanz, die aus unserer Sicht 
schlicht verschwunden ist. Hören Sie auf, ihn anzuzweifeln, 
oder ich zeige Sie wegen Verrats an.« 


»In dem Freien Territorium, in dem ich ausgebildet wurde, 
konnten zwei Offiziere im Zuge einer privaten Unterhaltung 
jeden kritisieren, ohne dass das Wort »Verrat< gefallen wäre. 
Sie können mir eine reinhauen, wann immer Sie wollen, 
solange meine Männer dabei nicht zusehen. Tun Sie es so, 
dass sie es sehen können, dann zeige ich Sie wegen Angriffs 
auf einen anderen Offizier an, Captain. Darüber können Sie 
gern einen Bericht schreiben. Ich werde vor dem General mit 
Freude Wort für Wort wiederholen, was ich gesagt habe.« 


Gleichermaßen kochend vor Wut kehrten sie zum Wagen 
zurück. Post hatte Narcisse und Mrs Smalls in den Wagen 
gesetzt und alle anderen hinter ihm Aufstellung nehmen 
lassen. Randolphs Zug hatte sich verstreut, um sie 
abzuschirmen. Als alles bereit war, spannten sie den Wagen 
an und machten sich auf den Weg. Valentine beschloss, mit 
Ahn-Kha und seinen Grogs zu marschieren, als sie sich einen 
Weg nach Nordosten bahnten, stets bereit, sich in die 
Büsche zu schlagen, sollte es notwendig werden. Als sie 
einen Fluss an einer Furt überquert hatten, machten sie 
Rast. 


»Warum hast du das Schnellholz zurückgelassen, 
Daveed?«, fragte Narcisse, als sie rasteten. Valentine 
kontrollierte gerade ein schlenkerndes Wagenrad, von dem 
er fürchtete, es würde die Reise nicht überstehen. 


Valentine sah sich um und bemerkte, dass er unwillkürlich 
mit den Zähnen knirschte. Er war es gewohnt, sich in der 
kurischen Zone ständig über die Schulter umzusehen, aber 
hier, inmitten von Leuten, die dem Namen nach Kameraden 
sein sollten, machte ihm diese Vorsichtsmaßnahme schwer 
zu schaffen. 


»Die Jungs, denen wir uns anschließen werden, stehen 
gerade noch eine Sprosse über den Banditen im Grenzland 
zwischen der kurischen Zone und den Freizonen. Nach 
allem, was ich weiß, bereitet sich der General darauf vor, zu 
den Quislingen überzulaufen. Er lässt einen Haufen Männer, 


die anderenorts vielleicht von Nutzen wären, saufen und 
faulenzen. Das Lager ist in einem Zustand, den kein Junior- 
Lieutenant irgendeiner Miliztruppe tolerieren würde, aber 
das hält die nicht davon ab, so zu tun, als wären sie die 
letzte Hoffnung für die Ozarks.« 


Mrs Smalls rieb sich den unteren Rücken, während ihr 
Mann ihr Wasser aus dem Fluss holte. »Irgendein Sergeant 
wollte diese seltsam sprechenden Insulaner entwaffnen, als 
Sie bei den Grogs waren. Mr Post hat dem ein Ende 
gemacht.« 


»Dieser Captain Randolph gefällt mir immer wenigers, 
sagte Valentine. 


»Jo-hoo, Jungs, Pferdefleisch im Anmarsch!«, rief eine 
Stimme neben der Straße. 


Valentine sah Maschinengewehrnester, die eine Kurve der 
Straße zum höher gelegenen Lager abdeckten. Vermutlich 
waren sie aufgebaut worden, als die Bäume noch Laub 
getragen hatten, nun aber hoben sie sich weitgehend 
ungeschützt vor dem Hang ab. 


»Wir sind da«, sagte Randolph, der im Sattel des Pferdes 
saß, das einmal Valentine gehört hatte. Die Kolonne war gut 
vorangekommen; der Nachmittag des zweiten Tages seit 
ihrem Aufbruch aus dem Schatten des Magazine Mountain 
war kaum angebrochen. 


»Eine Prachtstraße ist das nicht gerade, aber es ist nett 
von den anderen, sie nicht zu überwachen«, sagte Post. 


Randolphs Zug führte sie den Hügel hinauf, und die Grogs 
und Marines gerieten kräftig ins Schwitzen, als sie mithalfen, 
den Wagen den Hang hinaufzubefördern. 


»Verdammich, die haben Affenmenschen dabei«, sagte 
einer der Faulenzer und zeigte mit dem fleckigen Mundstück 
einer Pfeife auf sie. 


»Gefangene? Ich dachte, wir bekommen eine neue 
Kompanie«, sagte der andere. »Das ist nicht mal ein 
richtiger Zug. Thunderbolt Ad Hoc Rifles - dass ich nicht 
lache.« 


Die Nachricht von ihrer Ankunft verbreitete sich schnell im 
Lager, und die Männer kamen in der Hoffnung herbei, ein 
vertrautes Gesicht wiederzusehen. Die Jamaikaner mit ihren 
fremdartigen blauen Uniformen provozierten manchen 
Kommentar unter den Männern, deren Hoffnung enttäuscht 
worden war. 


»Kann ich den Logistikoffizier sprechen?«, fragte 
Valentine. »Meine Leute brauchen eine Unterkunft und 
etwas Zu essen.« 


Valentine hörte, dass sich unter den versammelten 
Männern Aufregung breitmachte. General Martinez schritt 
durch die Menge. Er hatte wirklich etwas von Moses an sich; 
bei seinem Herannahen teilte sich die Masse wie einst das 
Rote Meer. Einige der Männer zogen ihre Hüte oder reinigten 
ihre Brillen, als er mit seinem prachtvollen, mit Stickereien 
verzierten Uniformmantel und dem schnurgeraden Van- 
Dyke-Bart vorüberging. 


»Willkommen im Freien Territorium, Captain Valentine«, 
sagte Martinez. »Diese Gewehre, die Ihre Männer da haben, 
die stammen aus dem Arsenal von Dallas, richtig?« 


»Ja, Sir. Wir haben sie in dem Stützpunkt in Bern Woods 
erbeutet. Das war der Stützpunkt, der für den Hinterhalt 
verantwortlich ist, in den wir nach der Uberquerung des Red 
geraten sind.« 


»Hier zählt jeder Mann. Jeder ist wichtig«, sagte der 
General nun laut genug, dass alle ihn hören konnten. »Das 
gilt nicht für die Grogs. Die rennen zurück zu ihren 
Kumpanen, sobald sie sie zu Gesicht bekommen. Sergeant 
Rivers, erschießen Sie die Grogs.« 


Ein Mann mit schlampig auf den Arm seines langen 
Trenchcoats geschmierten Streifen brachte ein Gewehr in 
Anschlag. 


»Sir, nein!«, rief Valentine. »Das sind meine Männer. 
Lassen Sie mich ...« 


»Feuer, Sergeant«, befahl Martinez. Das Gewehr ging los. 
Ein Grog fiel auf den Rücken, die Brust von grobem Schrot 
zersiebt, und seine Beine traten hilflos in die Luft. 


Ahn-Kha kam vom Ende des Zuges herbeigelaufen und 
stieß Valentines Marines zur Seite, als er sich seinen Weg 
durch ihre Mitte bahnte. 


»David!«, brüllte er. 


»Druk?«, machte der andere Grog. Sein Blick wanderte 
von dem um sich tretenden Sterbenden zu dem Sergeant 
mit dem Gewehr und weiter zu Valentine, den er mit 
verwirrter Miene anstarrte, als das Gewehr erneut losging. 


Alles schien in Zeitlupe abzulaufen. Der Grog schwankte 
wie ein Mammutbaum mit zersägtem Stamm, ehe er zu 
Boden krachte. Valentine hörte seinen eigenen Herzschlag, 
der in seinen Ohren lauter klang als die Schüsse. Sein 
Rhythmus stimmte mit dem von Ahn-Khas Schritten überein, 
als der Goldene mit ausgebreiteten Armen zu seinen Grogs 
rannte. Die rauchende Flinte schwenkte zu Ahn-Kha, die rote 
leere Patronenhülse wirbelte durch die Luft, und Valentines 
Hand huschte zu seinem Gürtel. 


Valentine bewegte sich noch schneller als bei dem 
Zusammenstoß mit dem Corporal neulich. 


»Rivers«, sagte Valentine und war mit einem Satz hinter 
General Martinez und presste ihm die.45er an den Kopf. 
»Wenn Sie noch einmal schießen, töte ich erst ihn und dann 
Sie.« 


»Valentine, sind Sie ... ah«, machte Martinez, als Valentine 
ihm mit einer ganzen Handvoll goldener Schulterkordeln 


den Nacken peitschte. 


»Ganz ruhig jetzt« sagte Valentine. »Ich möchte nicht, 
dass noch weiter geschossen wird. Post, lassen Sie die Waffe 
stecken.« 


»Valentine«, brüllte Randolph und zielte mit seiner Pistole 
auf Valentines Kopf. »Lassen Sie ihn los. Sofort!« 


»Männer!«, schrie Valentine der versammelten Truppe 
entgegen. »General Martinez hat die Erschießung von 
Soldaten des Kommandos Süd angeordnet und steht unter 
Arrest. Randolph, Sie haben gehört, wie ich ihm gesagt 
habe, dass diese Grogs zum Kommando Süd gehören und 
meinem Befehl unterstehen. Zweimal. Das Militärrecht 
besagt, dass kein Soldat des Kommandos Süd ohne ein 
ordentliches Verfahren und den einstimmigen Urteilsspruch 
dreier Offiziere exekutiert werden darf.« Valentine beschloss, 
nicht zu erwähnen, dass die Strafe für eine standrechtliche 
Erschießung Tod durch Kopfschuss lautete. 


»Das Kommando Süd existiert nicht mehr«, keuchte 
Martinez. »Es gibt kein Militärrecht mehr.« 


»Dann gilt das Gesetz des Dschungels, Martinez. Dann 
sind Sie kein General, sondern nur irgendein Mistkerl, der 
zwei meiner Freunde ermordet hat. Irgendwelche letzten 
Worte?« Valentine spannte den Hahn seiner Automatik. 


»Erschießt die Mistkerle! Alle!«, gellte Martinez. 


»Waffen runter! Die Waffen runter! Ruhe bewahren!«, 
befahl eine weibliche Stimme mitten in der Menge. 


Valentine blickte über allerlei Köpfe hinweg und sah, wie 
einige Männer zur Seite gestoßen wurden, ehe er sich 
wieder auf die Leute konzentrierte, die direkt um ihn herum 
waren. Eine untersetzte Frau bahnte sich gewaltsam einen 
Weg nach vorn. Nein, nicht untersetzt, klein und kräftig. Sie 
trug die sauberste Uniform, die Valentine bisher in Martinez’ 
Lager gesehen hatte, und ihre Schultern füllten die 
Uniformjacke des Kommandos Süd in einer Weise aus, um 


die sie mancher Veteran eines Arbeiterregiments nach 
sechsmonatigem Einsatz beneidet hätte. Das beinahe 
weißblonde Haar verschwand unter einer Feldmütze. Die 
Captainsstreifen an ihrem Kragen wurden durch einen 
weiteren, schräg angesetzten Streifen verbunden, so dass 
ein verkürztes »Z« entstand. 


Dieser Schrägstrich verriet, dass sie zu den Jägern 
gehörte, vielleicht zur Stabsabteilung, aber auf jeden Fall zu 
der Organisation, die aus Wölfen, Bären und Katzen bestand. 


»Ihr zwei«, rief sie Valentines Marines zu. »Sichert die 
Gewehre. Sergeant Rivers, legen Sie die Flinte nieder.« Die 
Männer, sogar die, die sie noch nie zuvor gesehen hatten, 
gehorchten. Sie taxierte die Lage, roch das Kordit in der Luft 
und schüttelte den Kopf beim Anblick der toten Grogs, 
neben denen Ahn-Kha niedergekniet war. Dann 
konzentrierte sie sich auf Valentine. 


»Sie können die Waffe einstecken, Captain. Ich habe vom 
Hügel aus gesehen, was passiert ist. General Martinez, es ist 
meine Pflicht, Sie wegen Mordes unter Arrest zu stellen.« 


»Ich wette, das macht Ihnen Spaß, was, Styachowski?«, 
sagte Martinez. »An Ihrer Stelle würde ich in der nächsten 
Woche lieber nicht schlafen. Diese Männer kennen ihre 
Pflicht.« 


In Styachowskis blassen Zügen war kein Anzeichen dafür 
zu sehen, dass sie die Drohung auch nur vernommen hatte, 
aber sie war so bleich geworden, dass Valentine sich fragte, 
ob sie angesichts der Toten in Ohnmacht fallen würde. 
Valentine ließ Martinez los, entspannte vorsichtig den Hahn 
und bot Styachowski die Waffe an. 


»Behalten Sie sie, Captain Valentine. Sie stehen nicht 
unter Arrest. Sie auch nicht, Rivers«, rief sie über ihre 
Schulter. »Aber diese Streifen und Ihr Gewehr können Sie 
vorerst vergessen. Während des nächsten Jahres werden Sie 
mit einer Schaufel kämpfen.« 


»Männer!«, donnerte Martinez. »Legt der Schlampe 
Handschellen an und verpasst ihr einen Knebel. Beförderung 
um zwei Ränge für jeden ...« 


»Der General ist nicht länger in der Position, Befehle zu 
erteilen; er ist in Erwartung des Prozesses von seinem 
Kommando entbunden«, brüllte Styachowski gegen ihn an. 
Valentine konnte die Lautstärke ihres Gebrülls nur 
bewundern. Aber sie hustete, als sie Luft holte. Vielleicht war 
sie krank; das wäre eine Erklärung für die Blässe. »Corporal 
Juarez, Sie und Ihre Männer eskortieren General Martinez zu 
seinem Quartier Sergeant Calloway, geben Sie Private 
Rivers eine Schaufel und fangen Sie an, Gräber für die Grogs 
auszuheben.« 


»Aber tote Grogs werden ...« 


»Tote Soldaten werden auf Watch Hill beerdigt. Genau da 
werden sie beigesetzt, direkt neben Ihren Männern.« 


Martinez, eingekeilt zwischen zwei nervös aussehenden 
Soldaten, musterte sie finster. »Dann viel Glück bei der 
Suche nach drei Offizieren, die mich verurteilen, 
Styachowski. Sie und dieser andere Meuterer haben mich 
festgesetzt. Sie können nicht zugleich als Richter und 
Ankläger fungieren. Wenn ich erst entlastet bin, werde ich 
Sie beide wegen Meuterei vor Gericht stellen und 
aufknüpfen.« 


»Captain Randolph, bitte suchen Sie eine Unterkunft für 
Captain Valentines Leute«, sagte Styachowski, nickte 
Valentine zu und folgte dem Corporal und seinen Leuten den 
Hang hinauf. 


»Post, die Männer sollen Schleppbahren für die Grogs 
bauen. Es tut mir furchtbar leid, Ahn-Kha«, sagte Valentine. 


Ahn-Kha blickte auf. Goldene weinten, in dem Punkt waren 
sie wie Menschen. Er hielt die Hände der toten Grogs. 
»Anscheinend ändert sich einfach nie etwas, mein David. 
Wir sind immer noch entbehrlich.« 


»Ahn-Kha, ich werde versuchen, dir eines Tages das 
Gegenteil zu beweisen. Aber erst möchte ich, dass unserem 
Glücklichen Paar Gerechtigkeit widerfährt.« 


Der Spitzname hatte nun einen bitter ironischen Klang 
und hinterließ einen üblen Geschmack in seinem Mund. 


Valentine bekam von dem Prozess nur im Zuge seiner 
Zeugenaussage etwas mit, und das, was er sah, gefiel ihm 
nicht. Die Krise in der Kommandostruktur erforderte 
schnelles Handeln. Der Prozess fand ohne vorangehende 
Befragungen schon am nächsten Tag in dem alten, im 
Ranchstil erbauten Ziegelgemäuer statt, das normalerweise 
als Wachstube genutzt wurde. Früher mochte es einmal ein 
Ferienhaus oder ein ruhiger Rückzugsort am Ende einer 
kurvenreichen Bergstraße gewesen sein. Der Eigentümer 
hatte offenbar wert auf Weitläufigkeit gelegt. Breite 
Veranden, breite Türen, breite Fenster. Im Inneren teilte eine 
Ziegelmauer das Haus in einen ausgedehnten Wohnbereich 
und einen Schlafbereich mit mehreren kleinen Zimmern auf, 
die dank ihrer Kalksteinwände heute als Zellen genutzt 
wurden. 


Tische und Stühle wurden aufgestellt und füllten den 
großen Wohnraum beinahe zur Gänze. Die drei Richter 
saßen dicht vor der längsten Wand gegenüber von Anklage 
und Verteidigung, zwischen denen wiederum der 
Zeugenstuhl stand. Der kommissarische Lagerkommandant, 
Colonel Abraham, war dem Prozess ferngeblieben, da ein 
Offizier, der als Ersatz für einen beschuldigten Vorgesetzten 
einsprang, traditionell nicht als Richter eingesetzt werden 
sollte. Die nächstniedrigere Position in der zerrütteten 
Kommandostruktur hielt ein Colonel namens Meadows, der 
dem Verfahren vorsaß. Zu anderen Zeiten war er vielleicht 
ein guter Offizier gewesen, doch alles, was Valentine zu 
sehen bekam, war ein nervöser Mann, der zwischen 
Randolph und einem Lieutenant Colonel saß, an dem 


Valentines empfindliche Nase den Geruch von Marihuana 
entdeckte. 


Meadows hatte neben dem Daumen nur einen Finger an 
der rechten Hand. Er umklammerte ein Taschentuch, mit 
dem er sich alle fünfzehn Sekunden die schweißnasse Stirn 
abwischte. Draußen verfolgten haufenweise Männer, die von 
mit Martinez sympathisierenden Offizieren von ihren 
Pflichten freigestellt worden waren, den Prozess, so gut sie 
eben konnten, und begleiteten ihn je nach Verlauf mit 
Buhrufen oder Jubelgeschrei. Captain Moira Styachowski - 
Valentine erfuhr ihren Vornamen, als sie seine 
Zeugenaussage aufnahm - übernahm die Rolle der 
Anklägerin. Sie schlug sich bewundernswert gut angesichts 
der Umstände, zu denen auch eine Kugel gehörte, die zum 
Fenster hereinflog und an ihrem Ohr vorbeizischte. Das 
Gericht vertagte sich auf den Fußboden. 


Das Gewehr wurde schließlich in einem Brombeergebüsch 
gefunden, nicht aber der Schütze. 


Nach diesem Fehlschuss schwor sich Valentine, er würde 
seine Schützlinge aus diesem Lager bringen. Dieser Teil des 
Kommandos Süd verwandelte sich gerade in ein Irrenhaus 
voller wütender und gut bewaffneter Trunkenbolde. Aber wie 
weit konnten sie zu Fuß mit einer schwangeren Frau, dem 
alten M’Daw und einem Jungen kommen, wenn ihnen ein 
grollender General auf den Fersen war? 


Valentine erzählte seine Geschichte und beantwortete fünf 
Fragen, die Styachowski ihm stellte. Außerdem betonte er, 
dass er General Martinez bereits bei dem abendlichen 
Zusammentreffen über die Zusammensetzung seiner Truppe 
und die Verwendung der Grogs informiert hatte. Er bemühte 
sich, einen ruhigen Tonfall beizubehalten, als er von der 
Exekution der Grogs berichtete, einfacher, aber begabter 
Kreaturen, mit denen er ein Jahr zusammengearbeitet hatte. 


»Ist Ihnen, Captain, in den Sinn gekommen, dass General 
Martinez und seine Männer seit Jahren gegen eben diese 


Kreaturen gekämpft haben?«, fragte der Offizier, der als 
Verteidiger fungierte, und beugte sich dabei weit herab, so 
dass sein Gesicht ganz nahe an dem von Valentine war, 
vermutlich in dem Bestreben, einschüchternd zu wirken. 
Sowohl der Verteidiger als auch General Martinez hatten 
laut Styachowski in der vergangenen Nacht, als sie über den 
bevorstehenden Prozess gesprochen hatten, getrunken, und 
der Atem des Mannes veranlasste Valentine, sein Gesicht 
dem richterlichen Triumvirat zuzuwenden, um sich den 
Ausdünstungen zu entziehen. 


»Er hat auch gegen Quislinge gekämpft. Bedeutet das, 
dass er auch jeden Menschen tötet, der das Lager betritt?« 


»Beantworten Sie die Frage, Valentine«, sagte Randolph. 
»Ich habe selbst gegen Grogs gekämpft.« 


»Das ist nach wie vor keine Antwort auf die Frage«, sagte 
Randolph. 


»Ich bin davon ausgegangen, dass er gegen sie gekämpft 
hat.« 


Der Verteidiger nickte Randolph zu. »Warum haben Sie 
dann nicht deutlich klargemacht, dass diese Grogs Soldaten 
des Kommandos Süd waren und keine Gefangenen? Warum 
haben Sie ihnen keine Uniformen gegeben?« 


»Ich habe wiederholt erklärt, welche Funktion sie 
innehatten. Ich hatte keine Uniformen, die ich ihnen hätte 
geben können, und selbst wenn ich welche gehabt hätte, 
haben sie doch den größten Teil der Zeit als Kundschafter in 
der kurischen Zone gedient. Sie in Uniform zu stecken wäre 
dem abträglich gewesen. Und selbst wenn sie nackt 
gewesen wären, hätte das nichts ausmachen dürfen, weil ...« 


Laute Buhrufe und Pfiffe schollen zum Fenster herein. 


»Sie haben die Fragen zu beantworten, die man Ihnen 
stellt, Valentine«, sagte Randolph. »Nicht mehr. Sollten Sie 


erneut abschweifen, werde ich Sie wegen Missachtung 
belangen.« 


Die Männer vor dem Fenster quittierten seine Worte mit 
Jubelrufen. 


»Ich bin Zeuge, kein Gerichtsbeamter«, sagte Valentine. 
»Sie haben nicht die Befugnis, so etwas zu tun.« 


»Behalten Sie Ihre Laienmeinung für sich«, sagte 
Randolph, »oder ich lasse Sie, sobald Sie als Zeuge 
entlassen sind, in eine Zelle werfen.« Wieder jubelten die 
Männer vor dem Fenster. 


Styachowski erhob sich. Ihre Unterlippe war geschwollen, 
so sehr hatte sie darauf herumgebissen. »Sir? Können wir 
Fenster und Fensterläden schließen? Dieser Zirkus da 
draußen ...« 


»... Ist Ihr eigenes Werk. Die Ordnung im Lager ist schwer 
gestört worden. Das hier ist nicht die Star Chamber, wo 
unter Ausschluss der Öffentlichkeit verhandelt wird. Die 
Männer haben ein Recht zu erfahren, was hier drin 
geschieht.« 


Valentine betrachtete Martinez’ Gesicht. Der General 
strich mit den Knöcheln über beide Seiten seines Barts. 
Triumph flackerte in seinen blutunterlaufenen Augen. 


Nach all dem fühlte Valentine sich beklommen, als er den 
Gerichtssaal verließ und hinaus auf die breite Veranda trat. 
Ein Ei verfehlte seine Stirn, prallte an den Türsturz und 
verbreitete einen schwefeligen Gestank. 


»Der Nächste, der irgendwas wirft, bekommt es mit mir zu 
tun«, sagte Nail, trat vor und baute seinen hageren Leib vor 
Valentine auf. Der Bär mochte schmalbrüstig sein, aber seine 
tätowierten Arme bestanden nur aus Muskeln und Sehnen. 
Vielleicht lag es nur an seinem aggressiven Auftreten, doch 
es schien, als sträubten sich sogar die blonden Zöpfe. 


Angehörige des Kommandos Süd, die wert auf die 
Unversehrtheit ihrer Knochen legten, hörten zu, wenn ein 
Bär eine Drohung aussprach; die Pfiffe verstummten. 


Der Bär eskortierte Valentine unter Zuhilfenahme seiner 
Ellbogen durch die Menge wie ein Eisbrecher, der Platz für 
ein größeres Schiff schaffte. Gemeinsam bahnten sie sich 
einen Weg durch das unordentliche Lager. Nail entdeckte 
eine der viereckigen, grünen Glasflaschen, schnüffelte an 
dem verbliebenen Inhalt und kippte ihn hinunter. 


»Gottverdammt, Captain, das ist widerwärtig.« Nail warf 
die Flasche den Hang hinab. Nachdem sie mit einem leisen 
Klirren aufgeschlagen war, führte er Valentine ein kurzes 
Stück weit einen Pfad hinauf. Valentine roch erneut 
Cannabis. Dieses Mal kam der Geruch von einer Gruppe von 
Männern in einer Senke. 


»Wie lange machen Sie schon bei diesem Zirkus mit?« 


»Lange genug, um zu wissen, dass er auseinanderfällt. 
Wenn Sie mich fragen, könnten uns ein paar Regimenter der 
Quisling-Milizen von diesem Hügel fegen. Mit 
Steinschleudern.« 


»Warum begreift das niemand außer Ihnen?« 


»Der General hat sie aus einer Notsituation außerhalb von 
Fort Scott rausgeboxt. Wenn ich es recht bedenke, waren 
diese Wachen-Brigaden die Einzigen, die mehr oder weniger 
heil aus dieser Lage herausgekommen sind. Jedes Mal, wenn 
sie dachten, sie hätten uns in die Enge getrieben, sind wir 
davongekomen. Wir hatten ein paar Fälle von Fahnenflucht, 
aber keine Todesfälle, seit er die Verantwortung 
übernommen hat. Essen, einfache Arbeit, Wein, Frauen und 
Gesang. Alles, was ein Soldat sich wünschen kann, wenn er 
nicht gerade auf einen Sieg hofft. Was man auch sonst von 
dem General halten mag, er weiß, wie man seinen Kopf 
wieder aus der Schlinge zieht.« 


»Ich schätze, er wird ihn auch aus Styachowskis Schlinge 
ziehen.« 


»Sie sind da mitten in einen Privatkrieg geraten, 
Valentine. Im Lager erzählt man sich, Martinez hätte 
versucht, seine Position auszunutzen, um ihr an die Wäsche 
zu gehen, wenn Sie verstehen.« Auf einer Rundholzbrücke 
mit einem Seil anstelle eines Geländers überquerten sie eine 
schmale Schlucht. 


»Hat er es nur versucht oder ...?« 
Nail zwinkerte ihm zu. »Er hat es nicht geschafft.« 
»Und seither macht er ihr das Leben zur Hölle?« 


»Eher umgekehrt. Sie kam aus dem Hauptquartier in 
Mountain Home, eine dieser Unsichtbaren aus der 
Stabsabteilung, die plötzlich auftauchen, um irgendeinen 
Mist zu bereinigen. Schlaue Frau. Martinez hat sie zur 
Leiterin seines Geheimdiensts gemacht, aber sie hat den 
Dienst quittiert. Daraufhin ist sie in der Quartiermeisterei 
gelandet. Ich würde sagen, wenn diese Männer gut ernährt 
sind, dann haben sie das ihr zu verdanken. Die Einzigen, die 
diese Berge verlassen, sind ihre Plünderpatrouillen. Aber 
komische Vorstellungen hat die Frau.« 


»Wie meinen Sie das?« 
»Sie sagt, sie wäre ein Bär.« 


Valentine kramte in seinem Gedächtnis. »Ich habe noch 
nie einen weiblichen Bären getroffen - andererseits kenne 
ich nicht viele von Ihrer Kaste.« 


Nail zuckte mit den Schultern. »So was gibt’s nicht. Wenn 
sie einer ist, ist sie auch der Einzige, dem ich je begegnet 
bin. Ich habe gehört, sie hätten ein paarmal versucht, 
Frauen zu Bären zu machen, aber diese Pampe, die die 
Weltenweber bei der Bärenweihung verabreichen, hat sie 
umgebracht.« 


»Wir haben einen Mann verloren, als ich Wolf geworden 
bin.« 


»Ja, das passiert bei den Bären auch. Aber bei Frauen liegt 
die Ausfallquote bei hundert Prozent.« 


Valentine roch eine Ansammlung von Menschen voraus, 
sogar gegen den Wind. »Wer sind die?« 


»Sie werden es in ungefähr fünf Sekunden herausfinden.« 


Sie kamen in eine Senke am Hang, in der Post ihr Lager 
aufgebaut hatte. Die Zelte lagen mitten in einem Meer aus 
Uniformen. Wachen, Bären, Wölfe, sogar Miliz mit 
eingefärbten Insignien; alle erhoben sich, als Valentine und 
Nail über die Kuppe kamen. 


»Bei der Beerdigung der Grogs heute Morgen hat es 
angefangen«, sagte Post, der ihnen, direkt gefolgt von Ahn- 
Kha, entgegenkam. 


»Ich wäre gern dabei gewesen, aber ich musste heute 
Morgen als Zeuge aussagen« entgegnete Valentine. 


»Zuerst waren nur die Marines das, berichtete Post. »Dann 
sind Finner und ein paar Wölfe dazugekommen. Andere sind 
ihnen einfach gefolgt. Und ehe die Gräber gefüllt waren, 
waren es schon Hunderte. Alle bewaffnet. Für eine Sekunde 
sah es aus, als käme ein Lynchmob auf uns zu. Dann hat 
Ahn-Kha etwas in seiner Sprache gesagt ...« 


»Die Dritte Totenklage für die, die ungerechtfertigt den Tod 
finden«, fügte Ahn-Kha hinzu. »Die habe ich in Omaha so oft 
zitiert, ich könnte sie rückwärts aufsagen.« 


»Als Ahn-Kha gesprochen hat, haben alle die Köpfe 
gesenkt«, fuhr Post fort. »Und als er fertig war, haben wir 
uns nur gegenseitig angesehen. Als wären wir uns alle 
einig.« 


»Wir sind bereit, Ihrem Befehl zu folgen, Captain« sagte 
Nail. »Jeder dieser Männer hat seine Erfahrungen mit 
Martinez gemacht. Wir sind bereit für eine Veränderung.« 


Valentine sah in erwartungsvolle Gesichter von alten 
Freunden wie Finner und vollkommen Fremden. Während 
sein Blick von einem zum anderen wanderte, krampfte sich 
sein Magen zusammen. Der Tod der Grogs und sein 
Vorgehen hatten das Lager gespalten; blieb er hier, konnte 
das zu einem offenen Kampf führen. 


Er hatte genug zerfetzte Leichen von Freunden und 
Anhängen hinter sich gelassen. Ein müder Teil seiner selbst 
hatte beschlossen, er würde einfach mit den Resten der 
Thunderbolt-Besatzung verschwinden. Alles, was er noch 
wollte, war irgendwo ein sicheres Tal für den Winter zu 
finden. Im Sommer konnte er dann vielleicht versuchen, sich 
nach Denver durchzuschlagen. Aber er musste diesen 
Leuten irgendetwas sagen. 


»Ich bin froh, dass Sie alle hier sind. Ich glaube ... ich 
weiß, was Ahn-Khas Grogs widerfahren ist, war falsch. 
Gerade jetzt wird in der Hütte entschieden, ob sich etwas 
verändern soll, aber sollte es dazu kommen, würde General 
Martinez lediglich durch seinen Colonel Abraham ersetzt 
werden.« 


»Der ist ein Nichtsnutz!«, ließ sich eine Frauenstimme aus 
der Menge vernehmen. 


»Sehen Sie sich mal an, was der in der Umgebung der 
Wachstube toleriert«, rief eine andere Stimme. 


»Schluss jetzt. Er ist Ihr vorgesetzter Offizier, und meiner 
auch. Wenn sich dieses Lager spaltet, dann wird es 
vernichtet werden. Wenn Sie unzufrieden sind ... dann wird 
von Ihnen erwartet, dass Sie sich an Ihren Vorgesetzten 
wenden. Ich weiß, Sie alle haben die besten Absichten, aber 
wir sollten nicht den Eindruck einer Meuterei erwecken. Die 
Soldaten des Kommandos Süd, die ich hier vor mir sehe, 
haben so etwas nicht nötig. Der Prozess findet gemäß den 
Vorschriften des Militärrechts statt. Was immer dabei 
herauskommt, es ist rechtmäßig, und es ist Ihre Pflicht, das 
Urteil des Gerichts zu akzeptieren.« 


»Sie ziehen sich zurück«, rief ein Junge am Fenster, von wo 
aus er die Stimmen im Wachhaus belauscht hatte. 


Eine unruhige Menge, zu der auch Valentine, Ahn-Kha und 
all die, die sich in seinem Lager eingefunden hatten, 
zählten, stand in der Dunkelheit außerhalb des Wachhauses 
und hörte zu, als der Junge die Ereignisse im Inneren 
zusammenfasste. Colonel Abrahams hatte eine Gruppe 
berittener Soldaten um das Gerichtsgebäude herum postiert 
und sie angewiesen, sich zwischen der Wachstube und den 
Vertretern unterschiedlicher Auffassungen aufzustellen. Eine 
größere Schlägerei war in Gang gekommen, nachdem 
jemand Ahn-Kha mit einem Stein beworfen und »Du bist der 
Nächste, Buckliger« gebrüllt hatte, doch sie wurde schnell 
beigelegt, als die Reiter in das Gemenge vordrangen. 


Valentine wartete, wickelte wieder und wieder ein 
aufgerolltes Stück Papier auseinander, das mit einer der 
primitiven Druckpressen des Lagers bedruckt worden war. Er 
hatte es im Lager gefunden, wo es irgendjemand achtlos 
weggeworfen haben musste. 


SOLDATEN! 


Ich wende mich aus der Zelle an euch. Mir ist die 
Unrechtmäßigkeit der gegen mich vorgebrachten 
Beschuldigungen bewusst, und ich schöpfe Kraft aus 
eurer Anwesenheit. Ich lege mein Schicksal 
vertrauensvoll in Gottes Hand, denn er ist der letzte 
Richter, und was immer bei diesem Prozess 
herauskommt, ihm kann ich mich mit der Gewissheit 
stellen, dass ich für euch und für die Sache recht 
gehandelt habe. Ich vertraue darauf, dass ihr alle 
euch auch in dieser dunkelsten Stunde unseres 
Kampfes als die treuen Seelen erweisen werdet, die 
ihr immer wart. Zeigt euch als Ehrenmänner und fügt 
euch, bis ich mein Kommando zurückerhalte. 


P Martinez, General 


Valentine las die Zeilen wieder und wieder. Er bewunderte 
die Formulierung, die mehrdeutig genug war, dem 
Kommando Süd nachzuweisen, dass er die Männer unter 
seinem Befehl aufgefordert hatte, Disziplin zu wahren und 
sich jenen zu fügen, die ihn festgenommen und verurteilt 
hatten, doch er fragte sich, ob der letzte Satz nicht eine 
versteckte Drohung enthielt. Eine Interpretation von »bis ich 
mein Kommando zurückerhalte«s wäre, dass er schlicht 
überzeugt war, er würde entlastet werden. Eine unschönere 
Auslegung wäre, dass er seinen loyalen Anhängern sagen 
wollte, sollte er sein Kommando nicht zurückerhalten, 
erwarte er von ihnen keinen Gehorsam gegenüber 
denjenigen, die ihn aus seinem Amt entfernt hatten. 


Styachowski war am Ende brillant gewesen, zumindest 
nach dem, was Valentine über den Jungen mitbekommen 
hatte. Der Verteidiger hatte argumentiert, einen Grog zu 
erschießen sei so wenig ein Mord wie das Schlachten eines 
Maultiers und die Vorschriften zum Schutz der Soldaten des 
Kommandos Süd seien auf diesen Fall schlicht nicht 
anwendbar. Nach einigem Hin und Her hatten die Richter 
Styachowski aufgefordert, den Nachweis zu erbringen, dass 
ein Grog die gleichen Rechte beanspruchen konnte wie ein 
Soldat des Kommandos Süd. 


Nach einer Pause - in der Nail prophezeite, sie seien 
geliefert - fing Styachowski an, das Protokoll einer 
Verhandlung vor dem Kriegsgericht zu zitieren. Beklagter 
war ein Sergeant gewesen, der für ein Grog- 
Arbeitskommando, rekrutiert aus den Reihen der 
Gefangenen, zuständig gewesen war. Einer der Grogs war 
dem Sergeant nicht schnell genug gewesen, woraufhin er 
den Bummler als mahnendes Beispiel für die anderen mit 
einem Schuss niederstreckte. Der verwundete Grog starb, 
was dazu führte, dass der Eigentümer des Grogs, ein Mann 
aus Mississippi namens Steiner, den Sergeant wegen Mordes 
vor Gericht stellen ließ. Steiner brachte den Fall sowohl vor 


das Militärgericht als auch vor das Zivilgericht, und die 
Zeugenaussagen von Experten der Miskatonic bestätigten, 
dass Grogs vernunftbegabt und empfindungsfähig waren, 
dass sie Beziehungen eingingen, Kunst schufen, Werkzeuge 
herstellten und ihre Werkzeuge zur Herstellung weiterer 
Werkzeuge gebrauchten; dass ihre Verhaltensweisen mit 
denen der Menschen übereinstimmten. Aufgrund der 
wegweisenden Bedeutung des Falles wurde der Sergeant 
zwar verurteilt, seine Strafe aber herabgesetzt, denn auch 
wenn er auf den Grog geschossen hatte, hatte er doch auf 
das Bein gezielt und folglich zwar beabsichtigt, ihn zu 
verletzen, nicht aber zu töten. Diese Rechtsauffassung 
wurde ein Jahr später bekräftigt, als eine Kneipenprügelei 
zwischen einem Groghausmeister und einem Flussschiffer 
mit dem Tod des Grogs endete. Der Seemann wurde wegen 
Totschlags angeklagt und zu einer langen Freiheitsstrafe 
verurteilt. 


Martinez’ Verteidiger beendete sein Plädoyer mit dem 
Argument, Grogs würden häufig schon im Zuge einer 
einfachen Gefangennahme standrechtlich exekutiert, und 
der General habe sich lediglich einer üblichen 
Vorgehensweise bedient. 


Die drei Richter, die keinen Raum hatten, in den sie sich 
zur Beratung zurückziehen konnten, gingen hinaus in die 
ehemalige Garage der Wachstube, um zu einem Urteil zu 
finden. In der Düsternis waren sie durch das einzige Fenster 
in der Hintertür kaum auszumachen. Valentines Ohren 
fingen immer wieder Randolphs erhobene Stimme ein. »Nur 
Grogs ... Notfall ... Situation erfordert ... unverzichtbar.« 


Im Lager des Generals zündeten Soldaten Fackeln an. Ihre 
Anzahl hatte zugenommen, als mit Einbruch der Dunkelheit 
andere Kameraden ihren Dienst beendet hatten. 


Endlich wurde die Vordertür geöffnet. 


Ruhe kehrte in der Menge ein. Wäre Valentine besserer 
Stimmung gewesen, so hätte ihm diese erste Demonstration 


von Disziplin, die er seit seiner Ankunft in dem Lager seitens 
dieser Männer erlebte, ein Lächeln entlockt. Dank seines 
durch die Weltenweber geschärften Gehörs konnte er nun 
endlich Stimmen aus der Wachstube vernehmen. 


»Holen Sie ihn aus der Zelle«, sagte Meadows. Valentine 
glaubte, er hätte ein Keuchen von Styachowski gehört, war 
aber nicht sicher. 


Er hörte Schritte, gefolgt von dem Geräusch über den 
Boden schleifender Stuhlbeine. 


»Sie bringen ihn her!«, rief der Junge am Fenster. Die 
Menge erstarrte; nur das Knistern der Fackeln und das 
dumpfe Schlagen von Hufen, wenn ein Pferd von einem Bein 
auf das andere tänzelte, waren in der Menschenansammlung 
zu hören. 


»General Martinez«, setzte Meadows an, »dieses Gericht 
erkennt Ihre Dienste für das Kommando Süd an. Jeder Mann 
hier schuldet Ihnen mehr, als er je zurückzahlen kann. 
Dennoch lässt uns das Militärrecht nur wenig Spielraum. 
Nach aktueller Rechtsprechung verlangt ein Schuldspruch 
im Fall einer Anklage wegen vorsätzlicher Tötung 
automatisch nach Strafmaßnahmen, die von diesem Gericht 
in keiner Weise aufgehoben oder herabgesetzt werden 
können. Tatsächlich besteht der einzige Spielraum im Falle 
eines Schuldspruchs darin, auf eine lebenslange 
Freiheitsstrafe anstelle des Todes durch Erhängen zu 
erkennen, und wie die Dinge derzeit stehen, besteht keine 
Möglichkeit der Strafmilderung durch eine höhere Stelle, da 
der Gouverneur nicht erreichbar ist. 


Obwohl die Anklage auf vorsätzlichen Mord lautet, 
befindet dieses Gericht in Kooperation mit der 
Anklagevertretung auf einfachen Mord, was uns die 
Möglichkeit gibt ...« 


»Schuldig!«, brüllte der Junge. 


Martinez’ Anhänger brachen in wütendes Gebrüll aus, und 
Valentine konnte nichts mehr verstehen. Der Mob warf 
Fackeln auf die Wachstube. Eine erlosch im Flug; die zweite 
landete auf dem Holzdach. Brennend. Soldaten schossen in 
die Luft, und das Mündungsfeuer riss für kurze Augenblicke 
die Masse verzerrter, brüllender Gesichter aus dem Dunkel. 
Die Gewaltbereitesten rannten zur Veranda und umfassten 
ihre Gewehre wie Knüppel, um damit auf Fensterläden und 
Tür einzuschlagen. Die Wachposten rannten hinein und 
warfen die Tür hinter sich ins Schloss. 


Nail bellte einen Befehl, und drei Männer bauten sich mit 
dem Rücken zu ihm um Valentine auf. Es waren Bären, 
breitschultrige Riesen, die sich wie eine Mauer aus Muskeln 
und Kampfbereitschaft um ihn herum schlossen. Valentine, 
selbst eins achtundachtzig groß, musste sich den Hals 
verdrehen, um noch etwas von den Vorgängen an der 
Wachstube zu sehen. 


»Nail, können wir da näher ran?«, brüllte Valentine. 
»Wir können es versuchen.« 
»Ahn-Kha, lass uns zur Tür vorstoßen«, sagte Valentine. 


Ahn-Kha legte die Ohren flach an den Kopf - die Art der 
Goldenen, die Armel hochzukrempeln -, ließ sich auf alle 
viere fallen und benutzte seine kräftigen Schultern, um den 
Weg freizumachen wie ein Bulldozer, der sich durch ein 
Gestrüpp wühlte. Die Bären, die Valentine immer noch mit 
einem Kokon aus Muskeln umgaben, folgten ihm. Den 
Reitern, die versuchten, die Menge zurückzudrängen, war 
kein Erfolg beschieden; ein paar Männer hatten sich sogar 
bereits auf das Dach geschwungen. Sie löschten das 
beginnende Feuer, ehe sie anfingen, auf den hölzernen 
Dachüberstand einzutrampeln. Andere traten gegen die 
Pfosten, die die Veranda abstützten. 


»Die reißen das Haus ein«, sagte Valentine zu Nail. 


Die Tür wurde aufgerissen. General Martinez trat auf die 
breite Veranda und reckte Stille gebietend die Hände hoch. 
Sogleich brachen die Männer in Jubel aus. Pfiffe wurden laut. 


Martinez’ kleine, runde Augen blickten sorgenvoll. Er 
schwitzte trotz der kalten Nachtluft. »Soldaten. Soldaten! 
Ruhig, Männer, seid ruhig«, sagte er und wedelte mit den 
Armen, als wollte er sie segnen. 


Sogar die Männer, die auf dem Dach herumtrampelten, 
hielten inne und warteten darauf, dass er weitersprach. 


»Ich habe diese Leute überredet, mich zu euch sprechen 
zu lassen. Dieser Wahnsinn muss aufhören. Das Lager bricht 
wegen dieser Beschuldigungen und dem Prozess in Stücke. 
Wie ihr alle gehört habt, hat das Militärgericht mich für 
schuldig befunden ...« 


Buhrufe erstickten jedes weitere Wort, bis er erneut die 
Hände hochreckte. Valentine sah ein selbstzufriedenes 
Lächeln über sein Gesicht huschen, als hielte er die ganze 
Angelegenheit für einen kläglichen Schabernack. 


»Ja, schuldig, weil ich meine Pflicht getan habe, so gut ich 
nur konnte. Sie versuchen, unsere Armee zu vernichten, 
unsere letzte Hoffnung, die Freiheit in diesem Land 
zurückzuerlangen. Aus diesem Grund erkläre ich meine 
Notstandsermächtigung für in Kraft gesetzt und dieses 
Verfahren für ungültig. Dieses Lager befindet sich im 
Ausnahmezustand und untersteht dem Kriegsrecht; die 
Richter, Captain Styachowski, Captain Valentine und alle, 
die sie unterstützt haben, stehen wegen Hochverrats unter 
Arrest.« 


Valentine und Nail wechselten einen ungläubigen Blick. 
Das legalistische Geschwätz ergab für sie keinen Sinn, denn 
im Grunde galt für die Soldaten des Kommandos Süd von 
dem Moment an, in dem sie die Hände hoben, um ihren 
Diensteid abzulegen, von jeher das Kriegsrecht. Ein General 
des Kommandos Süd konnte ebenso wenig eine 


Notstandsermächtigung in Kraft setzen, wie er die Flügel 
ausbreiten und davonfliegen konnte. Aber seine Worte 
machten Eindruck auf die Männer, zumindest auf die 
aufgewühlteren unter ihnen. Martinez trat zur Seite, 
während eine schmutzige Flut eben dieser Männer sich in 
die Wachstube ergoss. Valentine hörte Kampfgeräusche und 
einen gepeinigten Aufschrei. Ein Mann flog rückwärts aus 
dem vorderen Fenster, blieb zusammengefaltet wie ein 
Klappmesser auf der Veranda liegen, presste die Hände an 
den Solar Plexus und schnappte keuchend nach Luft. 
Wenige Sekunden danach wurde Styachowski 
herausgeschleppt von Soldaten, die sie an Armen und 
Beinen gepackt hielten. Dann folgten die Richter, von denen 
jeder eine Waffe im Rücken hatte. 


»General, Sir, ich war während der ganzen Verhandlung 
auf Ihrer Seite«, sagte Randolph, dessen schwarzer Bart sich 
krass von dem vor Angst blassen Gesicht abhob. 


»Über Sie werde ich mir später Gedanken machen, 
Randolph.« 


»Keine der Anweisungen des Generals ist rechtmäßig«, 
brüllte Styachowski, die immer noch von dem Mob in der 
Luft gehalten wurde. Blut lief aus ihrer Nase, als sie den Kopf 
drehte, um nach einer Hand zu schnappen, die an ihrem 
Haar zog. »Er führt nicht mehr das Kommando. Er kann nicht 
eK 


»Zieht ihr das Hemd aus«, brüllte jemand. Andere johlten 
und pfiffen. Valentine hörte Stoff zerreißen. 


»General Martinez«, donnerte Valentine und trat neben 
Ahn-Kha. »Ich habe das alles begonnen. Ich habe Sie unter 
Arrest gestellt. Ich habe eine Waffe an Ihren Kopf gehalten.« 


Bei diesen Worten kehrte Ruhe in der Menge ein; die 
Männer wollten den Wortwechsel zwischen ihrem Idol und 
dem Usurpator hören. 


Valentine fühlte, wie sich eine Hand fest auf seine Schulter 
legte. »Was zum Teufel haben Sie ...«, fing Nail an. 


»Ich bin verantwortlich«, fuhr Valentine fort und schüttelte 
den Bären ab. »Niemand hatte mehr eine Wahl, nachdem ich 
Sie unter Arrest gestellt hatte; von da an musste das 
Verfahren seinen Lauf nehmen. Dies ist immer noch das 
Kommando Süd. Ich bin die einzige Person, die Sie des 
Verrats beschuldigen sollten.« 


»Randolph, jetzt haben Sie eine Chance, sich 
reinzuwaschen«, sagte Martinez. »Erschießen Sie diesen 
rebellischen Mistkerl auf der Stelle. Hier, vor den Augen 
seines Hausgrogs.« 


»Auuuhhl«, brüllte Styachowski, die sich immer noch im 
Griff ihrer Peiniger krümmte. »Das ist Wahnsinn! Seien Sie 
kein Idiot, Randolph! Lasst mich runter! Sofort!« 


Valentine sah die Verzweiflung in ihren kopfstehenden 
Augen. 


»Sie werden noch früh genug am Boden liegen«, sagte 
Martinez. 


Valentine trat vor. »Was ist los, Martinez? Haben Sie Angst, 
selbst eine standrechtliche Exekution vorzunehmen? Wie 
kommt es, dass jemand anderes an Ihrer Stelle den Abzug 
durchziehen muss? Haben Sie sich überhaupt schon einmal 
selbst behauptet?« 


»Jemand erschießt jetzt ...«, fing Martinez an, und 
Randolph griff nach seinem Halfter. 


Ahn-Kha legte eine Kugel in die Kammer seines langen 
Groggewehrs. Martinez stierte den Lauf an, gefüllt mit Tod, 
Kaliber.50, der auf seine Brust zielte. 


Nail und seine Bären traten vor und bauten sich erneut um 
Valentine herum auf. »Nein«, sagte Nail gedehnt und 
überaus deutlich. Eine kurze Maschinenpistole erschien wie 
durch Zauberei in seinen Händen. »Wenn irgendjemand 


schießt, Martinez, dann haben Sie meine Leute am Hals. Wir 
werden nicht genug von Ihnen übrig lassen, um einen 
Schuhkarton zu füllen. Und dann bringen wir jeden um, der 
Hand an Styachowski legt. Und dann jeden, der versucht, 
uns bei einem dieser Vorgänge aufzuhalten. Wie viele, 
meinen Sie, werden wir wohl erledigen, ehe wir 
niedergerungen werden? Zwanzig? Vierzig?« 


»Auf welcher Seite stehen Sie, Lieutenant?«, fragte 
Martinez, und die Rangbezeichnung klang aus seinem 
Munde wie eine Beschimpfung. »Es hört sich an, als hättet 
ihr Jungs vor, den Kur die Arbeit abzunehmen.« 


»Das werden wir, General«, sagte der größte der Bären. Er 
sprach mit dem weichen, runden Akzent der sanften Berge 
von Kentucky, nicht mit dem Näseln der 
Mississippianwohner wie Nail. Er zog ein Messer aus dem 
Gürtel, warf es in die Luft und zog, noch ehe er es wieder 
auffing, ein Tomahawk mit der linken Hand. »Aber nur, wenn 
Sie damit anfangen. Sehen Sie meine Vollstrecker hier? 
Wenn hier Blut vergossen wird, werden sie keine Ruhe 
geben, ehe sie sich Ihre Gedärme umgehängt haben.« 


»Der ist kein General, Rain«, sagte ein anderer Bär. »Nicht 
mehr.« 


»Martinez hat Recht«, sagte Valentine. »Wir sollten den 
Kur nicht die Arbeit abnehmen. Wollen Sie, dass es ein 
Blutbad gibt, Martinez?« 


Die Bären und Ahn-Kha hatten offenbar Eindruck gemacht. 
Die Menge wich zurück. Wahrscheinlich wollte niemand der 
Erste sein, der Rains Tomahawk auf dem Weg zum General 
in die Quere kam. 


»Nennen Sie Ihre Bedingungen, Valentine«, sagte 
Martinez. 


»Erstens: Niemand wird wegen Hochverrats unter Arrest 
gestellt. Zweitens: Styachowski und die Richter werden das 
Lager zusammen mit uns verlassen. Irgendwie habe ich das 


Gefühl, es könnte zu Repressalien kommen, sollte jemand 
von ihnen bleiben. Drittens: Sie lassen jeden gehen, der uns 
begleiten will. In Frieden.« 


»Das ist Meuterei, Valentine.« 


»Dazu müsste es erst eine militärische Organisation 
geben, gegen die gemeutert werden könnte. Sie führen hier 
vielleicht das Regime eines Kriegsherrn, aber Sie leisten 
keinen bewaffneten Dienst im Sinne des Kommandos Süd.« 


»Dann ist es jetzt an dem Kriegsherrn, den Besiegten 
seine Bedingungen zu diktieren. Sie und Ihre Leute können 
gehen. Sie werden nur Ihren persönlichen Besitz 
mitnehmen. Keine Waffen des Kommandos Süd, keinen 
Proviant, keine anderen Gegenstände. Sie gehen als 
Zivilisten, und ich werde dafür sorgen, dass meine 
Vorgesetzten erfahren, warum das der Fall ist. Es wird uns 
nicht leidtun, Sie gehen zu sehen; meine Männer wollen 
nicht die gleiche Luft atmen wie Verräter.« 


»Er geht schrecklich großzügig mit diesem Wort um«, 
murmelte der Bär, der sich Rain nannte. 


»Versuchen Sie mal, sich unsere Waffen zu holen. Wir 
gehen ...«, setzte Nail an. 


»Warten Sie, Lieutenant«, sagte Valentine und legte ihm 
eine Hand auf die Schulter. »Niemand wird umgebracht. Das 
ist genug.« 


»Ist das eine Kapitulation, mein David?«, fragte Ahn-Kha 
im Flüsterton an seinem Ohr. 


»Ein taktischer Rückzug, alter Gaul«, sagte Valentine. 
Dann, lauter: »Sie sollen Ihren Willen haben, Martinez. Wir 
gehen und nehmen nur unseren persönlichen Besitz mit. 
Jetzt lassen Sie Captain Styachowski los. Wir sind binnen 
vierundzwanzig Stunden weg.« 


»Das sieht nach einem Kriegsrat aus«, sagte Finner am 
nächsten Tag, als Ahn-Kha die Zeltklappe öffnete. 
Styachowski, Post, Nail und, was einigermaßen erstaunlich 
war, Colonel Meadows saßen um einen Klapptisch voller 
Karten herum. 


»Ein inoffizieller, Jess. Man hat mir gesagt, Sie kennen die 
Berge im Osten von hier besser als jeder andere. Wie stehen 
unsere Chancen, siebenhundert Leute zum Arkansas River 
zu bringen, ohne Straßen zu benutzen, die von den Kur 
überwacht werden?« 


»Da ich niemanden lachen sehe, nehme ich, das ist kein 
Scherz. Siebenhundert?« 


»Danach sieht es zumindest allmählich aus«, sagte 
Colonel Meadows. »Ein paar sind gute Soldaten, die es leid 
sind, sich im Gebirge zu verstecken. Ein paar haben Angst, 
der General schnappt endgültig über.« Meadows tippte sich 
mit dem verbleibenden Finger seiner verstümmelten Hand 
zur Unterstreichung seiner Worte an die Brust. 


»Styachowski sagt, diese Berge sind unsere einzige 
Hoffnung voranzukommen, ohne aufzufallen«, fügte 
Valentine hinzu. »Die Quislinge halten sich vom Gebirge 
fern, weil sie die wilden Schlächter fürchten. Wenn sie 
Patrouillen im Gebirge machen, dann nur mit großen Trucks. 
Die würden wir frühzeitig hören.« 


Finner betrachtete die Karten. Auf einer, die mit klarer 
Plastikfolie abgedeckt war, fand sich eine kryptische 
Markierung an der Stelle, an der Valentines Flüchtlinge 
gelagert hatten, als der General sie seiner Truppe 
eingegliedert hatte. »Ich bin hergekommen, um Ihnen zu 
sagen, dass zwei Wolfszüge bereit sind, mit uns zu gehen. 
Wenn die den Weg auskundschaften, könnten wir es 
schaffen. Aber die Lebenszeichen werden extrem sein. Wir 
werden Ärger anziehen, wie eine Lampe Motten anzieht.« 


»Und wir werden wenige, sehr wenige Waffen haben«, 
sagte Post. »Damit wird die Sache noch kritischer.« 


»Wie sollen wir Nahrung für all diese Leute beschaffen, 
Sir?«, fragte Finner. 


»Wir arbeiten daran«, sagte Meadows mit einem 
Seitenblick auf eine müde aussehende Styachowski. 


»Das ist unser Hauptthema. Wir werden Vieh züchten. Wir 
werden wie die Myriaden, die aus Agypten ausgezogen sind, 
mit unseren Herden gehen«, sagte Valentine. 


»Und was machen wir, wenn wir den Arkansas erreichen? 
Der Fluss wird überwacht. Es gibt Patrouillen. Ich hätte 
schon Probleme, ihn mit nur einem Zug zu Üüberqueren.« 


»Bringen Sie uns einfach nur dorthin, Lieutenant«, sagte 
Valentine. 


»Sergeant, Sir.« 


»Sie werden für zwei Wolfszüge verantwortlich sein. Das 
ist eine Aufgabe für einen Lieutenant«, sagte Meadows. 


Finner sah verlegen aus. »Habe ich irgendeine Chance, 
diese Beförderung auszuschlagen?« 


»Wenn wir das Kommando Süd erreichen, dann fülle ich 
die Rückstufungspapiere persönlich aus«, versprach 
Valentine. »UÜberlassen wir Finner eine Weile den Karten.« 


»Die brauche ich nicht, Sir«, sagte sein neuer Lieutenant. 


»Sie sollten zumindest wissen, von wo aus wir starten. 
Unser erster Halt ist das alte Lager, an dem wir die 
Holzladung zurückgelassen haben.« 


»Captain Styachowski, auf ein Wort«, sagte Valentine, als sie 
das Zelt verließen. 


»Ja, Captain?« 


»Haben Sie noch Freunde beim Stab des Geheimdiensts?« 


»Stab? Freunde? Ich hatte eine kurzsichtige 
Militäranalytikerin. Sie begleitet uns; sie hat für diese 
Privatbrauerei hier nicht mehr übrig als ich.« 


»Ich brauche alle Informationen, die Sie über die 
feindliche Organisation am Arkansas River haben.« 


»Das ist ein Haufen Material. Der Fluss ist bis rauf in die 
Ozarks so etwas wie ihr Rückgrat.« 


»Sie müssen einen Weg für uns finden, ihn zu 
überqueren.« 


»Abgesehen davon, Flachboote zu stehlen oder mit der 
ganzen Kolonne rüberzuschwimmen, fällt mir keiner ein. Die 
einzigen intakten Brücken sind in Little Rock, und das ist 
deren neues Hauptquartier.« 


»Denken Sie darüber nach, tun Sie mir den Gefallen.« 


Styachowski kniff die Augen zusammen, doch ihre Stimme 
klang fröhlich und beschwingt. »Ich kann nicht darauf 
zählen, dass die Fluten sich teilen, nicht wahr?« 


»Tut Mir leid.« 


»Tja, so ist das. Als plötzlich ein Heiliger das Lager 
betreten hat, hatte ich die Hoffnung ...« 


Valentine lachte. »Wofür steht der Querstrich?« 


»Jägerstab. Ich bin ein Bär, hab’s aber nie in ein 
Kampfteam geschafft. Es gab immer Ausreden.« 


»Wozu sind Sie dann geweiht worden?« 


»Ich wurde nicht geweiht. Ich wurde sozusagen 
hineingeboren. Das einzige Gefecht, das ich miterlebt habe, 
war Hazlett, und da war ich bei einem Mörsertrupp.« 


»Ich war unterwegs dorthin. Von dem Gefecht habe ich 
nichts mehr gesehen. Ich war nur beim Aufräumen dabei, 
sagte Valentine. 


»Glück gehabt. Aber im Vergleich zu den letzten Monaten 
war das ein Picknick.« 


»Eine Sache noch. Sie hatten während des Prozesses und 
danach eine harte Zeit. Ist alles in Ordnung mit Ihnen?« 


Sie musterte ihn aus schmalen Augen. »Was meinen Sie?« 


»Sie sehen nicht so aus, als ginge es Ihnen gut. Haben Sie 
genug geschlafen?« 


Sie strich sich mit einer Hand durch das Haar und rieb sich 
anschließend den Nacken. »Ich sehe immer aus wie eine 
lebende Leiche. Machen Sie sich keine Gedanken.« 


»Aber diese Streiterei im Zusammenhang mit dem Prozess. 
Das war keine leichte Sache.« 


»Ich bin immer noch ein bisschen erschüttert und froh, 
dass wir eine Menge zu tun haben ... ich werde heute 
einfach bis zum Umfallen arbeiten. Morgen geht es mir 
wieder besser.« 


»Passen Sie auf, dass Sie nicht zu wenig schlafen. Das 
macht alles nur noch schlimmer.« Valentine sprach aus 
Erfahrung. »Manchmal ist ein Drink hilfreich.« 


»Ich habe ganze drei Drinks in meinem Leben genommen, 
Captain. Zwei davon letzte Nacht nach all dem Arger. Hat 
nicht geholfen. Danke, dass Sie mir wegen der 
Bärengeschichte zugehört haben. Lieutenant Nail hat nur 
gelacht. Unser guter General hat gesagt, mein Hirn wäre zu 
gut zum Kämpfen und mein Arsch zu knackig für eine 
Uniformhose. Ich hoffe, Sie werden mir eine Chance geben, 
mich zu bewähren.« 


»Sie haben sich schon bewährt, als sie nach der 
Erschießung der Grogs eingeschritten sind.« 


»Ich hätte schon früher einschreiten sollen. Ich habe viel 
zu lange zugesehen und abgewartet. Hätte schon vor langer 
Zeit meinem Gefühl folgen sollen. Als er angefangen hat, 


diese Harpyien einfach über uns wegfliegen zu lassen, ohne 
auch nur einen Schuss abzugeben ...« 


Sie ließ ihre Worte einen Moment wirken, und Valentine 
fragte sich, was ihr geistesabwesender Blick wohl zu 
bedeuten hatte. Dann schluckte sie und straffte die 
muskulösen Schultern. »Okay. Zeit, ein bisschen Vieh 
zusammenzutreiben und mir die Karte vorzunehmen. Wenn 
Sie mich entschuldigen, ich habe viel zu tun.« 


Colonel Meadows positionierte sich zwischen Valentine und 
Martinez, als sich die Kolonne zum Aufbruch bereitmachte. 


»Sie haben nichts von mir zu befürchten, Meadows«, sagte 
Martinez und blickte zu Randolph hinauf, der auf einem 
höher gelegenen Felsen hockte. Randolph hatte sich 
entschieden zu bleiben, und nun saß er mit dem Gewehr auf 
dem Schoß auf seinem Stein und musterte die 
versammelten »Meuterer«. 


»Diese ganze Farce habe ich zu verantworten«, sagte 
Meadows. »Wir hätten Sie während der ganzen Verhandlung 
in Ihrer Zelle in der Wachstube lassen sollen. Sie sind eine 
Schande, aber ich bin eine noch größere Schande, weil ich 
zugelassen habe, dass so etwas geschieht.« 


Valentine blickte auf die Straße hinaus, die voller 
Menschen war. In ihren diversen Uniformen des Kommandos 
Süd, in Regenponchos, Mänteln und Hüten hatten sich die 
Leute zu Reihen formiert, alles in allem vielleicht 
sechshundert Soldaten und ein paar zivile Kräfte. 
Packpferde und Maultiere, angeleinte Schweine, Hühner und 
Gänse in Körben und insgesamt vier Wagen trugen das Ihre 
zu dem Lärm und dem Gestank bei. Angehörige der Wachen 
nahmen den Männern die Gewehre aus den Beständen des 
Kommandos Süd ab, während andere in der Last der 
Packpferde herumschnüffelten. Ein kalter Wind jagte durch 
die Senke. 


»Keines dieser Tiere trägt ein Brandzeichen des 
Kommandos Süd«, sagte Valentine und setzte damit das 
Streitgespräch fort, das Meadows unterbrochen hatte. Ahn- 
Kha ging mit seinem langen Gewehr in den Armen die 
Reihen ab. 


Jenseits von Martinez’ Hörvermögen hörte Valentine Ahn- 
Kha mit Post sprechen. 


»Wie sind Sie an eine erbeutete Waffe gekommen?«s, 
fragte Ahn-Kha und berührte Posts.45er in ihrem Halfter. Die 
Waffe war identisch mit der von Valentine. Post hatte sie ihm 
gegeben, als sie gemeinsam auf der Thunderbolt gedient 
hatten. 


»Sie gehört nicht zum Eigentum des Kommandos Süd.« 


»Ganz nach den Buchstaben des Gesetzes«, kommentierte 
Ahn-Kha. »Ein paar Dutzend Waffen für uns alle.« 


»Für eine Kolonne, die fast einen Kilometer lang ist.« 


Valentine konzentrierte sich wieder auf Martinez, der 
immer noch mit Meadows diskutierte. »Glauben Sie etwa 
ernsthaft, Sie könnten so viele Leute durch das Gebirge 
bringen? Sie werfen die Leben all dieser Menschen einfach 
weg. Ich biete Ihnen Amnestie. Wir können unsere Truppe 
wieder aufbauen.« 


Meadows löste seinen Pistolengurt und reichte ihn 
Martinez. »Diese 9mm ist Eigentum des Kommandos Süd. 
Ich will ja kein schlechtes Beispiel abgeben.« Er sah sich zu 
den Männern an den Gespannen um. »Fünf Minuten!«, 
brüllte er. »Wir setzen uns in fünf Minuten in Bewegung.« 


»Seien Sie kein Narr, Colonel«, sagte Martinez. »Wir 
brauchen Sie. Und diese guten Männer.« Seine Knopfaugen 
wanderten an den Reihen der Männer entlang. Es schien, als 
hätten sich alle, die sich immer noch rasierten und ihre 
Uniformen in Schuss hielten, Valentine angeschlossen. 


»Martinez«, sagte Valentine. »Sie haben keine Truppe. Sie 
haben einen Mob. Und so, wie die Dinge in diesem Lager 
laufen, werden Sie bald nicht mal mehr den haben.« 


Martinez grinste spöttisch. »Meinen Sie? Dann werde ich 
Ihnen im Gegenzug auch etwas prophezeien: Wir werden Sie 
überleben.« 
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Die östlichen Ouachitas, Arkansas, im Februar: In dem 
Jahrzehnt vor dem Umsturz hatte die Interstate zwischen 
Little Rock und Hot Springs einen Wachstumsschub auf dem 
Hightech-Sektor erlebt. Während die Schlüsselunternehmen 
im Bereich der Computernetzwerke in den bedeutenderen 
Städten weltweit mit allem Möglichen zu kämpfen hatten, 
von Terrorismus bis hin zu ausgedehnten Stromausfällen, 
verlagerten sich größere Investitionen in die 
Rückzugsgebiete in abgelegeneren Landesteilen. Im 
Kernland Amerikas, in den Kellern nichtssagender 
Gewerbegebiete warteten mit Glasfaserkabeln verbundene 
Server darauf, in Betrieb genommen zu werden, sobald sie 
benötigt wurden, ohne dass der Datenfluss auch nur 
geringfügig unterbrochen werden musste; »Transparente 
Redundanz« lautete das Motto jener Tage. 


Südwestlich der zerbombten Ruinen von Little Rock, 
abseits einer der Zubringerstraßen zu der alten Interstate, 
beherbergte einst ein schokoladenbraunes, dreistöckiges 
Gebäude mit schwarzen Fenstern ringsum die Akten von 
Versicherten und Antragstellern einer der größten 
Versicherungsgesellschaften der Welt. 2022 hatte das 
Gebäude, das in den Ausläufern der Ouachitas steht, 
inmitten von Parkplätzen und Gartenanlage ausgesehen wie 
ein großes Stück Schokoladentorte. Nun sind die Parkplätze 
Wiesen gewichen, und Schösslinge wachsen auf dem Dach. 
Durch die glaslosen Fenster im Obergeschoss fliegen Vögel 
hinein und heraus. Nur ein weiterer ausgefranster Fetzen 
des kommerziellen Gewebes einer reichen Nation. Das 
unterste Stockwerk weist Spuren kürzlich erfolgter 
Ausbesserungsarbeiten auf. Die kaputten Fenster sind mit 
Sperrholzplatten vernagelt worden, und hinter dem 
Gebäude grasen Pferde auf einer Koppel, die aus den 


Überresten eingestürzter Strommasten erbaut wurde. Ein 
paar in Tarnfarben lackierte Pick-ups parken vor einer mit 
Stacheldraht umzäunten Tankstelle zwischen dem Highway 
und dem Bürogebäude. Das heruntergekommene Gemäuer 
hinter einem Schild mit der Aufschrift STATION 26 macht 
einen friedlichen Eindruck. 


Abgesehen von den drei Leichen, die in der Mittagssonne 
verrotten. 


Alle männlich, alle nackt, alle schwärzlich von der 
Mischung aus faulendem Fleisch und Pech, baumeln sie an 
einem Stahlmast, der einst vier Lampen getragen hat, die 
den Parkplatz neben der Tankstelle beleuchtet haben, und 
nur die Krähen statten ihnen dann und wann einen Besuch 
ab. Ein seinem ursprünglichen Standort entrissenes 
Stoppschild steht auf der Parkplatzwiese zwischen den 
Leichen und der Zufahrtsstraße. Das Schild wurde weiß 
grundiert und schwarz beschriftet - die Farben sind bei der 
hastigen Arbeit ineinandergelaufen. SABOTORSLOHN steht 
darauf zu lesen. 


»Bullfrog mal wieder«, sagte Finner. »Der Hurensohn konnte 
noch nie richtig schreiben.« Er und Valentine kauerten in 
einem dichten Gestrüpp am Rand der improvisierten 
Pferdekoppel und beäugten die Toten aus ihrer Deckung 
hinter Fliederbüschen, die den Winter unbeschadet 
überstanden hatten. Der Westwind wehte den Geruch fort 
von ihnen. Der Rest ihrer Kolonne rastete geschützt im Wald, 
etwa einen Kilometer entfernt, und verzehrte die 
Mittagsration aus dem Marschgepäck. Die Wölfe, die als 
Kundschafter dienten, hatten das offene Gelände in der 
Umgebung des alten Gewerbegebiets erkundet und dabei 
ein Gebäude entdeckt, das offenbar benutzt wurde. Als sie 
die Leichen gefunden hatten, hatten sie Valentine alarmiert. 


»Bullfrog?«, fragte Valentine. 


»Sergeant Bill Frum. Top Sergeant der Wachen, sagen 
jedenfalls die Männer seiner alten Einheit.« 


»Ein Guerilla-Kämpfer?« 


»In gewisser Weise. Er und seine Männer haben sich in 
Little Rock den Leuten von Solon angeschlossen, und die 
haben ihm einen Posten verschafft. Nur spielt er den 
Doppelagenten, oder wie immer Sie es nennen wollen. Er 
hat zwanzig oder dreißig treue Anhänger, außerdem 
zweimal so viele Teilzeit-Guerillas, die sich über die Gehöfte 
östlich von hier verteilen, und etwa zweihundert Männer 
drum herum, die angeblich Guerillas jagen. Vorwiegend 
schauen sie einfach weg.« 


Valentine las noch einmal die Blockschrift auf dem Schild. 
»Und was hat es mit den Toten auf sich?« 


»Tarnung.« 
»Was soll das heißen?« 


»Seine Guerillass kämpfen nicht direkt gegen die 
Streitkräfte der KZ. Sie schleichen mehr herum und greifen 
die Leute an, die mit den Kur kooperieren. Diese 
ausgebrannte Farm, an der wir gestern vorbeigekommen 
sind - ich wette, das war sein Werk.« 


Valentin erinnerte sich, dass die Kundschafter von Leichen 
in den Ruinen berichtet hatten. 


»Er ist eine nützliche Informationsquelle, soweit es die 
Straßen zwischen Little Rock und Hot Springs betrifft. 
Manchmal schickt er Boten, um Informationen oder Waren 
zu tauschen, die man ihm zur Verfügung gestellt hat. Beim 
letzten Tauschhandel hat er uns erzählt, sie würden die 
Bahnlinie südlich von Little Rock wieder in Betrieb nehmen.« 


»Er hat sich einige Mühe gegeben, die Leichen zu 
konservieren. Warum wohl?«, sinnierte Valentine. 


»Damit demonstriert er im Fall einer Kontrolle anschaulich, 
dass er Guerillas zur Strecke bringt. Ich weiß, dass er 
Deserteure erschießt, die versuchen, nach Texas oder 
Oklahoma zurückzukehren. Manchmal pickt er sich auch 
einen Olsucher heraus, der aus Illinois oder Tennessee 
hergekommen ist, um hier illegal zu bohren, und dann 
brennt er noch dann und wann ein leerstehendes Haus im 
Zuge einer angeblichen »Vergeltungsmaßnahme« nieder. 
Bullfrog hat eine Vorliebe für Feuer. Er brennt alles nieder, 
was zum Handel mit dem Feind benutzt wird - von einem 
Rollwagen bis hin zu einer ganzen Farm, und Einheimische, 
die sich dem Feind anschließen und Waffen tragen, 
verscharrt er.« 


»Er verscharrt sie?« 


»Bei lebendigem Leib in einem Sarg mit einem 
Belüftungsrohr, damit sie Zeit haben, über ihre Taten 
nachzudenken. Und dann behauptet er, die Guerillas wären 
es gewesen. Das hat jedenfalls Major Rojo erzählt.« 


Valentine stellte fest, dass er General Martinez und seinem 
alkoholschwangeren Lager gar nicht mehr so verächtlich 
gegenüberstand. Ihm wäre auch lieber, seine Leute würden 
die Disziplin schleifen lassen und saufen, ehe sie Menschen 
lebendig begruben. Valentine drückte sich dicht an den 
Boden und kroch in dem frischen Gras weg von den Leichen. 
Finner und seine Patrouille rasteten in einem Hain junger 
Bäume auf dem ehemaligen Gartengelände. 


»Sie sagten, in diesem Gebiet wäre es ziemlich ruhig, 
Jess.« 


»Ruhig ist relativ, Val«, sagte Finner. 
»Besuchen wir die Einrichtung.« 
»Was? Wir alle?« 


»Nein. Die Kolonne soll sich in den Bergen versteckt 
halten. Ich möchte mir den Stützpunkt von diesem Bullfrog 


ansehen und herausfinden, auf welcher Seite er wirklich 
steht.« 


Getarnt durch Kudzu-Pflanzen kroch Valentine an dem 
Wrack eines Pick-ups entlang und bewegte dreimal die 
Hand, als wollte er einen Pfeil werfen. Hinter sich hörte er 
Styachowskis beschleunigten Atem. Sie hatte sich für die 
Glaubwürdigkeit der Informationen verbürgt, die Bullfrog ins 
Lager geliefert hatte; soweit sie es beurteilen konnte, hatten 
seine Informationen nie dazu geführt, dass Kräfte des 
Kommandos Süd gefangen genommen oder vernichtet 
worden waren. Nail, der zwanzig Meter voraus war, sah sich 
um und schlug peitschend mit dem Arm durch die Luft, 
woraufhin seine Bären sich aus der Grube vor dem 
schokoladenfarbenen Bürogebäude erhoben - Valentine 
nahm an, dass sie einmal als Zierteich gedient hatte - und 
auf das Haus zuliefen. Zwei blieben zur Deckung zurück. Als 
Nail an der Tür erneut winkte, rannten sie hinterher. 


Valentines alte Wolfssinne übernahmen, und er lauschte 
den Schritten, den leisen Rufen, dem Krachen von etwas 
Schwerem, das umgeworfen wurde. 


»Blue Tick! Blue Tick! Blue Tick!«, rief Nail. Die Bären 
hatten die Tür des Bürogebäudes erreicht. Einige mit 
Brettern vernagelte Fenster waren mit STATION 26 
beschriftet. 


»Sie flüchten!«, brüllte Nail. 


Valentine erhob sich und weitere dreißig Mann mit ihm. 
Sie trotteten in das Foyer, das gefegt worden war, aber 
voller Wasserpfützen. Es erstreckte sich über alle drei 
Stockwerke des Hauses bis hinauf zu geborstenen 
Oberlichtern und bildete den Zugang zu allen anderen 
Teilen des Hauses. Nach Jahren ungehinderten Wucherns 
hatten sich Pflanzen in den oberen Etagen ausgebreitet, 
deren Wurzeln sich den Platz an den Wänden nun mit alten 


Stromkabeln und neueren Telefonleitungen teilten. 
Valentine und Styachowski folgten dem Fingerzeig eines 
Bären namens Ritter eine Treppe hinunter. Finner wartete 
unten auf sie. Am Ende der Stufen lag verdächtig frisch 
aussehendes Laub. 


Sie gingen einen elektrisch beleuchteten Korridor 
hinunter, gerade rechtzeitig, um zuzusehen, wie Nail sich 
gegen eine verschlossene Kellertür warf. 


»Aufmachen, Sergeant Frum«, rief Nail. »Kommando Süd. 
Einsatzverifizierung Piep-Drei.« 


»Das ist veraltet«, sagte Styachowski, die nach dem Sprint 
husten musste. 


Valentine musterte die Betonsteinwände. Schwere 
Stahlträger stützten die Zementdecke über ihnen. Dieser 
Bulldog hatte seinen Panikraum oder sein Versteck oder 
seinen bombensicheren Bunker klug ausgesucht. 


»Das Kommando Süd hat für dieses Jahr kein neues 
Passwort ausgegeben«, sagte Nail. »Das ist das letzte 
gültige Passwort.« Dann, zur Tür gewandt: »Kommen Sie 
schon, Sergeant. Piep-Drei. Hier ist Lieutenant Harold Nail 
von Volmers Bären.« 


Valentine legte ein Ohr an das kalte Metall und lauschte. 
Sollte sich jemand auf der anderen Seite der Tür aufhalten, 
so rührte er oder sie sich nicht. 


Finner hämmerte an die Tür. »Jess Finner hier. Um Himmels 
willen, Bullfrog, hör auf mit dem Mist und mach auf. 
Anderenfalls pusten diese Bären dich hier raus. Ich 
verarsche dich nicht, Kumpel.« 


Valentine hörte ein unverkennbares Klicken an der Tür und 
atmete erleichtert auf. Sie besaßen keinen Sprengstoff, mit 
dem sie Finners Drohung hätten wahrmachen können. 


Die Tür öffnete sich, und helles Licht fiel in den Korridor. Es 
bohrte sich wie eine Klinge in Valentines Augen und 


bescherte ihm augenblicklich Kopfschmerzen. Er konnte 
gerade noch die vagen Umrisse Licht gesäumter Köpfe und 
Gewehrläufe ausmachen. 


»Hey!«, sagte er und streckte die Hände aus. »Freunde, 
okay? Mein Codename ist Ghost, Katze des Kommandos 
Süd.« 


»Es gibt kein Kommando Süd mehrs, widersprach ihm eine 
tiefe Stimme, so glatt wie verschüttete Buttermilch. 


»Sie nennen mich >Sir«s, Sergeant. Und machen Sie das 
Licht aus.« 


»Ich wollte mich nur vergewissern.« Das Licht erlosch, und 
Valentine konnte ein Dutzend angespannter Gesichter und 
schussbereiter Waffen vor der unscheinbaren, grüngrauen 
Büroeinrichtung ausmachen. 


»Ich wollte mich nur vergewissern, Sir«, korrigierte 
Valentine. 


»Ich blase Ihnen nicht den Kopf weg, und ich nenne Sie 
nicht >Sire. In einem Punkt ändere ich meine Meinung 
vielleicht noch. Wie ich schon sagte, es gibt kein Kommando 
Süd, das rechtfertigen würde, Sie »Sirs zu nennen. Die haben 
uns im Regen stehen lassen, genau wie meinen Opa, 
damals,'22.« Ein Mann, dessen Proportionen ein wenig an 
Ahn-Kha erinnerten, trat vor und füllte den Türrahmen aus. 
Er streckte die Hand aus. »Hallo Jess. Ich musste 
sichergehen, dass da keine Wumme auf deinen Kopf zeigt. 
Ich bin Bill Frum. Was kann ich für euch tun, Jungs?« 


Wie sich herausstellte, war Bullfrog zu so gut wie nichts 
bereit. 


Valentine saß zwischen geräuschlosen Maschinen in dem 
staubigen Kellerraum. Eine einzelne Kerze verbreitete mehr 
Schatten als Licht. Er starrte die sechs dunklen Kisten an. 
Jeder etwa so groß wie eine hochkant stehende Truhe, 


standen die alten Computer - Netserver, so stand es 
jedenfalls in winzigen Chromlettern gleich neben dem 
Hauptschalter - da wie ein Trupp Soldaten bei einer Parade. 
Bullfrogs Männer mieden dieses kleine, muffige Eckzimmer 
wie Westgoten, die davor zurückschraken, in das Innerste 
eines römischen Tempels einzudringen, aus Furcht, den Zorn 
einer uralten Macht zu erregen, die sie nur halb verstanden. 
Ein bisschen Staubwischen und etwas Strom, und es wäre 
schwer zu glauben, dass das vergangene halbe Jahrhundert 
überhaupt stattgefunden hatte ... 


Wäre da nicht vor langer Zeit ein Philosoph gewesen, der 
WIR SIND DIE ANGESCHMIERTEN an die Wand geschrieben 
hatte, mit einem Permanentmarker in gut einen halben 
Meter hohen Blockbuchstaben. 


Er musste nachdenken. 


Seine Truppe war zweigeteilt; der Rest der Kolonne rastete 
ungefähr einen Kilometer entfernt im Wald, während die 
Truppe, die in das alte Bürogebäude eingedrungen war, 
geblieben war und sich unter Bullfrogs Männer gemischt 
hatte mit der Anweisung, nichts über die Anzahl der Leute in 
seiner Kolonne zu verraten. 


Bullfrog hatte die Handvoll Gäste durch sein Reich 
geführt, in dem er es sich mit Ausrüstungsteilen, die er den 
zerstörten Einrichtungen des Kommandos Süd entnommen 
oder von den Kur zur Verfügung gestellt bekommen hatte, 
bequem gemacht hatte. Kisten diversen Inhalts, überzogen 
mit schablonengeschriebenen Lettern, stapelten sich 
zusammen mit Waffen, Lederwaren, Stoffballen, 
Campingausrüstung, Kochtöpfen, Proviant und 
Medizinprodukten bis unter die Decke. Der Sergeant 
organisierte sein Kommando mit einem Unteroffiziersauge 
fürs Detail und einem geschliffenen Sinn für langfristige 
Operationen. Seine Männer trugen eine Variante der alten 
Heeresuniformen aus Louisiana, die Valentine aus der Zeit, 


in der er im Golf einen kurischen Küstenmarine gespielt 
hatte, nur zu gut kannte. 


Bullfrog war nicht bereit, sich von irgendeinem Teil davon 
zu trennen, auch nicht, wenn es ihm befohlen wurde. 
Dagegen war er überaus großzügig mit allem, was auf den 
Tischen und Tresen des Kasinos herumlag, und bot seinen 
Gästen Erdnussbutter aus der Dose auf Herzwurzel an, 
Dörrfleisch, Buttermais und sogar Rootbeer. 


»Es gibt kein Kommando Süd mehr«, sagte Bullfrog 
wirklich jedes Mal, wenn das Thema zur Sprache kam. »Nur 
Patrioten und Kollaborateure, Mister, Patrioten und 
Kollaborateure. Wir sind in den Untergrund gegangen. 
Buchstäblich. Ich habe überall in der Gegend Arsenale für 
meine Nachtwache versteckt.« 


»Sie sind Guerillas.« 


»Ja«, sagte Bullfrog und lächelte so breit, dass sein 
Gesicht aussah, als bestünde es vorwiegend aus Zähnen. 
»Ich führe hier einen höllischen Krieg auf beiden Seiten.« 


»Und was haben die Kur davon?« 


»Einen Haufen >»Irgendwanns««, entgegnete Bullfrog. »Ich 
soll Rekruten anwerben. Die haben zu wenig Leute. Die 
Bewohner der Ozarks sind nicht so kooperativ, wie sie 
erwartet haben, und die Truppen, die das Kommando Süd 
überwältigt haben, sind auf dem Heimweg. Sie haben 
Soldaten, die sich um Strom und Telefon kümmern, Laster 
fahren und die Weichen der Eisenbahnstrecken bedienen. 
Die meisten Einheimischen rühren keinen Finger, solange sie 
nicht ein Soldat mit dem Bajonett anpiekt.« 


»Was machen Sie mit denen, die kooperieren?« 


»Die bekommen eine Warnung. Die Nachtwache prügelt 
ihnen die Scheiße aus dem Leib. Danach ...« Er fuhr sich mit 
einem Zeigefinger über die Kehle. 


»Wir könnten wirklich ein paar von den Gewehren 
brauchen, die ich in ihrer Waffenkammer gesehen habe.« 


»Unmöglich. Peinlich genaue Lagerhaltung. Die sind für 
die Leute, die ich rekrutieren soll. Auf Waffen und Treibstoff 
achten die wie jüdische Buchhalter. Da fehlt nie auch nur 
eine Pistole oder ein Tropfen Benzin. Darum lassen sie mich 
hier den Boss spielen. Die denken, wenn ich in kleinen 
Dingen ehrlich bin, dann bin ich es auch im Großen.« 


Valentine war hitzig und ruhelos. Er wollte die Arme 
schwenken und um sich treten. Diese gehorteten Vorräte vor 
Augen zu haben, um sie gleich darauf verschwinden zu 
sehen wie eine Fata Morgana, frustrierte ihn. Wenn er sich 
an Sergeant Bill »Bullfrog« Frums Lagerbeständen bedienen 
könnte, würde seine Kolonne vielleicht den Rest des Weges 
bis zu den Boston Mountains schaffen. Sie hatten jetzt schon 
zu wenig zu essen; siebenhundert Leute auf Wanderschaft 
konnten nicht nur von erlegten Kaninchen und wild 
wachsendem Lauch leben. Frums Sturheit könnte für seine 
Kolonne das Ende bedeuten. 


Er musste sich Erleichterung verschaffen. Eine Stunde 
Holzhacken würde vielleicht reichen, seine Festplatte zu 
formatieren. Er überlegte, was diese Phrase eigentlich zu 
bedeuten hatte. 


»Teufel auch, Sir, Sie sehen aus wie ein Bär, der sich auf 
einen Kampf vorbereitet«, drang eine Stimme von der 
anderen Seite von Arkansas in seine Gedanken. 


»Was?«, fragte Valentine, um Zeit zu schinden und in den 
Raum mit den toten Servern zurückzufinden. 


Nail stand in der Tür und kratzte sich an den 
Nachmittagsstoppeln in seinem Gesicht. Der Bärenoffizier 
legte eine halb gegessene Lasagne-EPa auf einen der alten 
Computer und verschränkte die Arme, als hätte ihn jemand 
in eine Zwangsjacke gewickelt, stellte die Füße dicht 


zusammen und wippte auf den Absätzen. Valentine ging auf, 
dass Nail seine Haltung nachahmte. »Sie sehen aus wie eine 
zusammengequetschte Sprungfeder.« 


»Kurz vor dem »Boing<, was?« Valentine zwang sich, sich 
zumindest äußerlich zu entspannen. »Ich sage Bescheid, 
bevor es so weit ist.« 


»Ich habe sechs Jahre mit Bären gearbeitet, Captain. Ich 
bin so was gewohnt. Mich hat mehr der starre Blick ins 
Nirgendwo irritiert. Liegt irgendwas in der Luft?« 


»Nein. Ich sollte zu Post und Meadows zurückgehen.« 


»Wissen Sie, Sir, wir haben genug Männer, um diesen 
Laden auszuräumen. Hier gibt’s’ne Menge Zeug, das wir gut 
brauchen könnten. Der alte Frum könnte einfach behaupten, 
sein Stützpunkt wäre unerwartet überfallen worden.« 


»Der Sergeant hat hart für diesen Stützpunkt gearbeitet. 
Ich möchte den Kur keinen Anlass liefern, ihn 
auszuwechseln.« 


»Ich hätte trotzdem nichts dagegen, Bullfrog ein bisschen 
zu stutzen. Der ist schon zu lange der Platzhirsch in diesen 
Wäldern und bildet sich ein, er könnte allein darüber 
bestimmen, was gut und was böse ist. Ich kämpfe nicht gern 
gegen Zivilisten, ob sie nun zu uns gehören oder zu denen.« 


Diese Worte gaben Valentine ein angenehmes Gefühl von 
Wärme. Er sah einen Lichtschein unter Frums verschlossener 
Tür. »Ich auch nicht. Begleiten Sie mich?« 


Valentine zog mit dem Zeigefinger eine Linie unter den 
WIR SIND DIE ANGESCHMIERTEN-Schriftzug an der Wand, 
als er hinausging. Draußen nickte er einem von Bullfrogs 
Guerillas zu. Der Mann war tropfnass und hatte sich ein 
Handtuch um den Leib gebunden. Offensichtlich kam er 
gerade aus dem improvisierten Badezimmer zurück - 
Bullfrog hatte die alte Hausmeistertoilette zu einer Ein- 
Mann-Dusche umgebaut. Valentine folgte seinen Ohren zum 


Kasino, wo Bullfrog mit Finner Belanglosigkeiten über die 
letzten paar Monate austauschte. 


»In letzter Zeit sind Züge voller Soldaten nach Süden und 
Westen unterwegs gewesen«, hörte Valentine, als sie näher 
kamen. »Fremde Truppen, die jetzt mit Güterwagen voller 
Plündergut und Gefangener zurück nach Hause fahren. 
Solange die Nachtwache sich von Little Rock und den 
Bahnstrecken fernhält, herrscht Ruhe in diesen Bergen. 
Wenn ich mich an der Eisenbahn vergreife, schicken die mir 
sofort ein ganzes Regiment ...« 


»Bullfrog, ich übernehme, bereitete Valentine den großen 
Worten ein Ende. 


Bullfrog hatte ein Bein auf den Tisch gelegt, und das 
abgenutzte Waffelmuster der Stiefelsohle zeigte auf 
Valentine wie ein religiöses Zeichen zur Abwehr des Bösen. 


»Sie übernehmen was?« 


Valentines Herz setzte kurz aus, als er sah, wie Bullfrogs 
Hand auf sein Halfter fiel. 


Valentine steckte die Daumen hinter seinen Gürtel. »Ihre 
Einheit. Sie wird bis zu meiner Abreise Befehle von mir 
entgegennehmen.« 


»Das bezweifle ich. Die hören auf mich.« 


»Ich habe nie etwas anderes behauptet, aber ich bin der 
Ranghöhere von uns. Ich erteile die Befehle, Sie bestätigen 
sie und kümmern sich um die Organisation und die 
Ausführung. So, wie man es im Kommando Süd von jeher 
gemacht hat.« 


Bullfrog seufzte. »Das schon wieder Ich sagte Ihnen 
bereits, ich werde nicht ...« 


»Sie werden, oder ich mache Hackfleisch aus Ihnen.« 


Der Sergeant erhob sich. Valentines Augenhöhe befand 
sich knapp unter Bullfrogs Schlüsselbein. »Sie denken, Sie 


könnten mich schlagen?« 
»Wenn Ihnen mein Wort nicht reicht.« 


»Wenn Sie so scharf auf eine Schlägerei sind, Valentine, 
dann werde ich Ihnen den Gefallen tun.« 


»Sie waren zu lange unter den Kur. Sie sind kein lokaler 
Halbgott. Es wird Zeit, dass Ihnen jemand Ihren Platz in der 
Kommandostruktur zeigt, da Sie der Verantwortung nicht 
gewachsen sind.« Bullfrogs Gesicht nahm eine faszinierend 
purpurne Farbe an, und er holte tief Luft. »Außerdem werde 
ich Ihre Vorräte nutzen. Und noch etwas: Ich dulde keine 
weiteren Vergeltungsmaßnahmen gegenüber Zivilisten«, 
beendete Valentine seine Ansprache und zögerte hinaus, 
was da kommen würde. 


Bullfrogs wieherndes Gelächter füllte das Kasino und 
hallte wie eine ganze Batterie Feuerwerkskörper nach: heh- 
ha-heh-ha-heh-ha. »Ich kämpfe mit Fäusten, nicht mit 
Papier.« 


»Das ist Ihr Vorrecht. Ich werde keine Beschwerde bei der 
Militärstaatsanwaltschaft einreichen.« 


Bullfrog vergeudete keine Zeit. Er brachte Valentine nach 
draußen. Uber das geheimnisvolle Netzwerk, das in jeder 
Organisation zu finden war, verbreitete sich die Neuigkeit 
unter den Männern schneller und effektiver als mit dem 
ausgeklügeltsten Kommunikationssystem. Als sie durch die 
dicke Stahltür hinaus und die Stufen hinaufgingen, waren 
ihnen von Nails Bären bis zu Bullfrogs 
Stabsquartiersangehörigen einfach alle auf den Fersen. 


Valentine zog die Tunika aus, als sie das von Pflanzen 
überwucherte Bürogebäude verließen. Er hatte das Gefühl, 
die kühle Luft leckte ihm über die heißen Ohren. Der Himmel 
war wieder bedeckt; es sah aus, als stünde ein weiterer 


Spätwinterregen bevor. Meadows kam, angeführt von zwei 
Wölfen, über den Parkplatz herbei. 


»Valentine«, rief Meadows, »da wir gerade rasten, wollte 
ich ...« 


»Sorry, Sir. Bin beschäftigt«, sagte Valentine. 


Falten bildeten sich auf Meadows Stirn, als auch Bullfrog 
seine Jacke ablegte. »Sind Sie das, Fa... nein, Frum. Sergeant 
Frum?« 


»Colonel Meadows«, sagte Bullfrog, ohne sich jedoch die 
Mühe zu machen, vor ihm zu salutieren. 


»Was hat das zu bedeuten?« Meadows drehte sich im Kreis 
und musterte das gemischte Kontingent der Männer, von 
denen einige noch ihre Hosenträger über die Schultern 
spannten oder ihre Stiefel anzogen, als sie in aller Eile aus 
dem Bürogebäude liefen. 


Valentine achtete nicht weiter auf ihn, und ein 
distanzierterer, ruhigerer Teil seines Gehirns speicherte die 
Vertrautheit zwischen Bullfrog und Meadows ab. »Männer!«, 
rief er, und er musste sich keine große Mühe geben, um sich 
anzuhören wie ein wütender Berserker. »Ein Schlagabtausch 
zwischen Offizieren des Kommandos Süd gilt als ein Delikt, 
das gemäß Militärrecht vor das Kriegsgericht zu bringen ist, 
umso mehr, wenn es sich um Offiziere unterschiedlichen 
Rangs handelt. Ich habe diesen Streit mit Sergeant Frum 
angefangen; ihm ist keine Schuld anzulasten.« Valentine 
spuckte einmal in jede Handfläche und ballte die Hände zu 
festen Fäusten. »Sergeant Frum, sprechen Sie mich ebenfalls 
von jeder Schuld gemäß dem Militärrecht frei?« 


Bullfrog baute sich breitbeinig auf. »Darauf können Sie 
sich verlassen, Valentine.« 


»Dann sagen Sie das den Männern und Colonel Meadows, 
damit er als Zeuge fungieren kann. Ich möchte nicht mit 
diesen anderen gehängt werden.« 


Bullfrog schaffte es irgendwie, nur aus dem Mundwinkel 
lauthals zu brüllen, während sein Blick unentwegt auf 
Valentine ruhte. »Ihm ist nach dem Militärrecht auch keine 
Schuld anzulasten.« 


Valentine senkte die Fäuste. »Sergeant, das Militärrecht 
des Kommandos Süd ist kein Büfett. Sie können sich nicht 
einfach aussuchen, welchen Regeln Sie gehorchen. 
Entweder Sie handeln gemäß Militärrecht, oder Sie tun es 
nicht. Sie haben soeben seinen Schutz akzeptiert, und zu 
diesem Schutz gehört ...« 


»Schwachsinn!«, brüllte Bullfrog. »Tricks werden ...« 


Er griff mit erhobenen Armen an und stürzte sich direkt 
auf Valentines Hals. 


Aber Bullfrog war nur groß, und Valentine war eine Katze. 
Er wich zur Seite aus, streckte die Hand aus und packte ein 
Stück des Quislingen entliehenen Kragens. Gleichzeitig 
wirbelten seine Beine durch die Luft und schlossen sich um 
Bullfrogs Bauch. Sie gingen beide zu Boden, und Bullfrog 
nutzte sein Gewicht und seine Kraft, um Valentine in den 
Boden zu rammen. 


Valentine brachte den Unterarm unter Bullfrogs Kinn, ein 
Ringergriff, den er - auf die harte Tour - von seinem alten 
Sergeant in der Zulu-Kompanie gelernt hatte. 


Bullfrog krächzte in dem Griff, den Patel als den »Henker« 
bezeichnet hatte. 


Der Sergeant zuckte einmal heftig mit den Schultern, 
drehte sich und drückte Valentine seitlich zu Boden, doch 
der ließ nicht locker, so schmerzhaft Bullfrogs Gewicht auch 
auf ihm lastete. Er erwies sich als so zäh wie Rikki-Tikki-Tavi, 
der seine Zähne in den Hals der Brillenschlange Nag 
gebohrt hatte. Zu Ehren seiner Familie hatte Rikki tot 
aufgefunden werden wollen, die Zähne im Feind vergraben, 
und zu Ehren des Meisterringers der Zulu-Kompanie hielt 
Valentine seinen Gegner weiter im Würgegriff und trotzte 


dem rotglühenden Schmerz in seinen Rippen. Dann 
erschlaffte Bullfrog. 


Valentine fürchtete einen Trick, bis er den warmen Urin an 
seinem Bein spürte und roch. 


»Der ist erledigt«, sagte Valentine, stand auf wackeligen 
Beinen auf und wischte sich den Dreck von den Kleidern. 


Bullfrog ächzte. 


»Jemand soll dem Sergeant ein Handtuch holen«, sagte 
Valentine und atmete gegen den Schmerz an. 


»Das reicht jetzt, Captain«, bellte Meadows. Er schnappte 
sich Valentine mit der gesunden Hand und dem Daumen 
und dem einzelnen Finger der versehrten und stützte ihn. 
»Männer, helft dem Sergeant hinein. Captain, Sie sollten 
Narcisse bitten, sich Ihre Rippen anzusehen. Der Rest von 
euch zahlt seine Wettschulden und geht wieder rein. Die 
Sonne geht bald unter.« 


Valentines Blick wanderte zu den geteerten Leichen an 
dem Lampenpfahl. Meadows nickte verständnisvoll. 


»Lieutenant Nail, schnappen Sie sich ein paar Leute und 
nehmen Sie die Leichen ab. Jeder, dem nach einem 
Faustkampf zumute ist, kann seine Aggressionen 
abarbeiten, indem er ein zwei Meter tiefes Loch gräbt.« 


»Du kommst wie kein anderer aus einer Schlägerei heraus«, 
sagte Narcisse am nächsten Morgen, als sie Valentines 
zerschlagenen Leib mit kühlen, nassen Handtüchern 
einwickelte. Bedauerlicherweise umfasste Bullfrogs 
beachtliche Ausrüstung keine Eismaschine. 


Valentine betrachtete sein Spiegelbild im 
Badezimmerspiegel. In einem großen rotblauen Bluterguss 
an seinem Kinn zeigte sich der erste Hauch von Gelb, und 


die rechte Seite seines Brustkorbs sah aus wie van Goghs 
Sternennacht. 


»Ich habe mir vorher noch nie einen Knochen gebrochen«, 
sagte er und betastete die empfindliche Stelle. 


Narcisse klopfte ihm mit dem handlosen Arm auf die 
forschenden Finger. »Lass das in Ruhe, dann wird es heilen. 
Es ist nur eine Rippe. Du kannst von Glück reden; deine 
Lunge kann die Luft noch halten, und du hast jede Menge 
Material, das die Rippe an ihrem Platz hält.« 


Schwere Tritte klangen auf dem Kellerflur auf, und gleich 
darauf tauchte Ahn-Khas gebückte Gestalt auf. Inzwischen 
hatten sich genug Männer aus Valentines Kolonne unter die 
Guerillas gemischt, dass Styachowski zu dem Schluss 
gekommen war, Ahn-Kha könnte ungefährdet in 
Erscheinung treten. Der Goldene trug etwas bei sich, das 
aussah wie ein aus Stahlrohr gefertigtes Korsett. Er hatte es 
aus Lederstreifen und den Rahmen einiger Bürostühle 
zusammengebaut. 


»Ich habe es angepasst, mein David. Probier es noch 
einmal an.« 


Ahn-Kha konnte so sanft wie eine gurrende Taube sein, 
wenn er nur wollte. Die mächtigen Arme, so dick wie gut 
gesättigte Pythonschlangen, wickelten sich um Valentines 
Leib und schlossen die Schnallen an dem Stützkorsett. 
Valentine hatte von jeher eine gute Haltung; die ständigen 
Ermahnungen zunächst seiner Eltern und später des erst vor 
kürzerer Zeit verstorbenen Vater Max hatten dazu geführt, 
dass er sich unwillkürlich aufrecht hielt, aber mit dem 
Stützkorsett, die Ellbogen leicht ausgestellt, kam er sich vor 
wie eine Statue in heroischer Pose. Aber dieses Mal konnte 
er atmen, anders als beim ersten Versuch. 


»Danke, alter Gaul.« 


Er schwankte hinaus auf den Korridor und bewegte sich 
ein wenig wie ein Betrunkener, während er versuchte, das 


Ausmaß seiner Schmerzen zu verbergen. Er konnte sein 
schlimmes Bein nicht schonen, wie er es üblicherweise tat. 
Mühsam ging er zu Meadows, der am anderen Ende des 
Flurs die Güter abhakte, die an Valentines Kolonne 
ausgegeben wurden. Ein etwas kleinlauter Sergeant - 
inzwischen, korrigierte sich Valentine in Gedanken, 
Lieutenant - Frum stand neben ihm, und der blaue Fleck 
unter seinem Kinn sah aus wie eine Schifferkrause. 


Colonel Meadows und Bullfrog verstanden sich gut genug, 
dass Valentine vorgeschlagen hatte, Meadows solle 
zusammen mit allen, die sich nicht in der Lage sahen, es bis 
in die Boston Mountains zu schaffen, in dem Unterschlupf 
bleiben. Bullfrog konnte sie als Guerillas einsetzen oder 
ihnen Arbeit in einer der Siedlungen verschaffen, die seiner 
Befehlsgewalt unterstanden. Meadows war einverstanden 
und hatte mit Unterstützung eines Stabsoffiziers 
angefangen, den gewaltigen Haufen an Quislingausrüstung 
durchzusehen. Alle schienen zufrieden zu sein, beinahe wie 
müde Pferde, die in vertraute Ställe zurückkehren durften. 


»All diese Fehlbestände; das wird bei der nächsten 
Inspektion nicht gut für mich aussehen«, sagte Bullfrog. 


»Sie werden es rechtfertigen können.« 
»Wie?« 


»Sie haben nur Ihre Arbeit getan und Leute rekrutiert und 
ausgerüstet.« 


Bullfrog kratzte sich am Kopf, und Valentine wandte sich 
an Meadows. 


»Colonel, ich denke, ich bin fit genug, um mit den 
Männern zu reden. Könnten Sie sie bitte zusammenrufen, 
Sir?« 


Die Männer, die im Keller keinen Platz fanden, mussten 
sich für den Fall, dass ein Schlächter auf der Suche nach 
Lebenszeichen, wo keine sein sollten, durch die Gegend 
streifte, Nacht für Nacht verteilen. War die Sonne erst 


aufgegangen, kamen sie herbei, um etwas zu essen und 
Neuigkeiten auszutauschen. Von Ersterem hatte es in 
jüngster Zeit viel, von Letzterem wenig gegeben, aber alle 
sahen nach ein paar Tagen der Ruhe besser aus. 
Styachowski kreuzte auf und wischte sich einen Kaffeebart 
von den Lippen. Auch sie zeigte nun wieder frischen Biss. 
Den vergangenen Tag hatte sie damit zugebracht, Quisling- 
Papiere mit der Unterstützung eines Corporals aus Bullfrogs 
Pseudoquislingstruppe durchzusehen. 


»Ich informiere die Leute, sobald die Morgenpatrouille 
zurück ist«, sagte sie. 


»Lieutenant Frum, meinen Sie, Sie könnten ein paar 
Männer zum Wachehalten abkommandieren. Mir gefällt die 
Vorstellung nicht, ein Konvoi könnte zum Tanken 
vorbeikommen und diese ganze Horde Leute sehen.« 


Bullfrog nickte. »Klar doch, Captain.« 
»War irgendwas Besonderes heute Nacht?« 


»Ein Zug nach Süden; sah aus, als hätte er Männer nach 
Texas und Louisiana zurückgebracht«, sagte Frum. 


»Die Ozarks wirken sicher und befriedet«, sagte Meadows. 
»Wir sind geschlagen, und sie wissen es.« 


»Der Zeitraum zwischen Eroberung und Ausbeutung ist 
immer ziemlich interessant«, kommentierte Styachowski. 
»Ich frage mich, ob die wirklich so gut organisiert sind, wie 
sie glauben.« Valentines Auswahl an Dokumenten aus 
Bullfrogs Akten hatte ihrem flinken Köpfchen ausreichend 
Informationen geliefert zu erraten, welchen Zug die Kolonne 
als Nächstes tun würde. 


»Oder ob wir so geschlagen sind, wie die glauben«, fügte 
Valentine hinzu. 


Valentine stand an einem der glaslosen Fenster im ersten 
Stock, gleich über dem Eingang zu dem Bürogebäude. 
Bullfrog war bisher noch nicht dazu gekommen, dieses 
Stockwerk nutzbar zu machen. Vögel flatterten zur einen 
Seite des Hauses herein und zur anderen wieder hinaus und 
flitzten über die niedrigen Trennwände zwischen den 
Arbeitsplätzen und um die einzelnen Büroräume herum. 


Valentine schwankte über Kriechpflanzen und knirschende 
Glassplitter zu dem Fenster und war erleichtert, dass keiner 
der Männer gesehen hatte, wie Ahn-Kha ihn mehr oder 
weniger nach oben getragen hatte. Die Männer und Frauen, 
die ihm aus General Martinez’ Lager gefolgt waren, saßen an 
dem Tor zu dem Grundstück und auf dem Weg zum 
Haupteingang; ohne Rang und Formation, nur eine Masse 
aus Gesichtern und unterschiedlichen Uniformen - von 
denen, wie Valentine auffiel, einige nach einer schnellen 
Wäsche immer noch feucht waren. Ein paar stießen einander 
mit den Ellbogen an, als Valentine auftauchte, und alle 
Gesichter wandten sich ihm zu. Das Geschwätz verstummte. 


In dem erwartungsvollen Schweigen fühlte sich Valentine 
sonderbar unbehaglich. 


Er holte tief Luft, ohne auf den Schmerz in seinem 
Brustkorb zu achten. »Sie wissen alle, dass ich eine Katze 
bin, richtig?« 


»Ja, Sir«, antworteten einige der Leute. Valentine 
überlegte kurz, ob er sie dazu bringen sollte, ihm mit lautem 
Gebrüll zu antworten, aber er wollte ein ehrliches Gespräch 
mit ihnen führen und keine mit theatralischen Tricks 
gespickte Rede halten. 


»Katzen arbeiten jenseits der kurischen Linien«, sagte 
Valentine. »Manchmal in der Uniform des Feindes. Ich habe 
das mehr als einmal getan.« 


Er ließ seine Worte für einen Moment wirken, ehe er 
fortfuhr: »Wir werden uns auf den Weg in die Boston 


Mountains machen und nach Überresten des Kommandos 
Süd suchen. Aber wenn wir so weitermachen wie bisher, 
einen Schritt vor, einen zur Seite und wieder zurück, dann 
werden wir krank, hungrig, unbewaffnet und erschöpft dort 
ankommen - falls wir es überhaupt schaffen. Wenn Sie 
einverstanden sind, dann weiß ich eine Möglichkeit, wie wir 
fahren können, statt zu laufen, und wie wir mit Gewehren in 
den Händen und Munition in unseren Patronenkisten zu 
unseren Kameraden stoßen können.« 


Bei diesen Worten spitzten alle die Ohren. Sogar die 
Spaßvögel und die Schlafmützen, die es in jeder größeren 
Gruppe gab, hielten den Mund und hörten aufmerksam zu. 


»Es ist nicht ohne Risiko«, fuhr Valentine fort. »Aber das 
Risiko, den Arkansas River und die feindlichen Linien mit 
einer so großen Kolonne zu überwinden, ist nach meiner 
Berechnung genauso groß. 


Wir müssen also die wahrscheinlichen Risiken gegen den 
möglichen Lohn abwägen. Jeder, der das nicht will, jeder, der 
aus dem Spiel aussteigen will, kann hier bei Colonel 
Meadows und Lieutenant Frum bleiben. Der Dienst bei der 
Guerilla ist ebenso ehrenhaft und ebenso wertvoll. Aber ich 
muss aus eigenen Erwägungen die Boston Mountains 
erreichen. Jeder, der mir folgen will, geht zu der Senke, in 
der Lieutenant Post und die Wölfe die Wagen bewachen.« 


»Und was dann?s, fragte Styachowski aus den Reihen der 
Zuhörer. Genau, wie sie es vereinbart hatten, als Valentine 
seine vorbereitete Rede mit ihr besprochen hatte. 


»Dann heißt es rasieren, ausziehen und nähen.« 


Die Ruinen von Little Rock, Arkansas, im Februar: Die 
Stadt hat sich nie von der Nuklearexplosion erholt, der sie 
im Todeskampf der Alten Welt ausgesetzt wurde. Wenn auch 
die Feuer erloschen sind und die Strahlung abgeebbt ist, ist 
doch das einzige Leben, das seither dauerhaft in die Stadt 
zurückkehrte, nicht menschlich. Pine Bluff, das näher am 
Brotkorb des südöstlichen Arkansas liegt, hatte Little Rock 
als Verkehrsknotenpunkt ersetzt; Mountain Home und Fort 
Scott waren als Regierungssitz und Militärstützpunkt besser 
geeignet. In den besten Zeiten des Freien Territoriums Ozark 
konnte sich die Stadt kaum mehr als einer Anlegestelle mit 
einer Fähre an einem freigeräumten Flecken inmitten der 
Trümmer rühmen, doch selbst der lag auf der Nordseite des 
Flusses. Das Sudufer, einst das Herz der Stadt, wurde 
gemieden, als läge ein Fluch über dem Land. 


Die neuen Regenten lassen auf den Überresten eine 
größere Vision von Schienenverkehr, Straßen und 
Flussschifffahrt Gestalt annehmen. The Rocks, wie die 
Einheimischen den Ort nennen, brodelt über vor Aktivität. 
Den neuen Konstrukten von Menschenhand haftet etwas 
von einem Ameisenhügel an; niedrige Gebäude, errichtet 
aus den Trümmern der Bauwerke aus der Zeit vor 2022. 
Einige wurden schon verputzt und mit weißer Farbe 
gestrichen, und das weitgereiste Auge könnte sich an eine 
kleine griechische Stadt zwischen der Agäis und den Bergen 
erinnert fühlen. Stützpfeiler und zerstörte Brücken hindern 
die Frachtkähne, den Fluss weiter hinaufzufahren - nur 
kleine Boote fahren an Fort Scott vorbei weiter nach Westen 
-, was Little Rock zu einer Art amphibischen 
Verschiebebahnhof macht. Lagerhäuser und Zelte unter der 
Leitung von Logistikoffizieren der neuen Herrscher stellen 
bereit, was für die letzten Aufräumarbeiten und die 


Neuorganisation der Ozarks benötigt wird. Der Fluss 
wimmelt von Schiffen, und Lastwagen und Pferdegespanne 
stellen große Fuhrparks bereit, während Konsul Solon seine 
neue Hauptstadt erbauen lässt. 


Eines der Gebäude steht ein wenig abseits der anderen 
und wird allgemein gemieden. Nur die Menschen, die an der 
Fassade oder den noch im Bau befindlichen oberen 
Geschossen arbeiten, wagen sich heran. Es ist ein Kurturm, 
die Heimstatt eines der neuen Herren über das, was einmal 
das Freie Territorium Ozark gewesen ist. Andere Türme 
entstehen in Pine Bluff, Mountain Home, Hot Springs und 
einem Dutzend anderer, kleinerer Städte. Nur Konsul Solon 
hat sie alle gesehen. 


Konsul Solon. Über ihn ist wenig mehr bekannt, als dass er 
irgendwo von der Ostküste gekommen ist. Der Name allein 
treibt Quisling-Offizieren den Schweiß auf die Stirn. Eltern 
schüchtern ihre Kinder ein, indem sie ihnen erzählen, Konsul 
Solon würde von ihrem Fehlverhalten erfahren. Jeder Streit 
kann mit der Drohung beigelegt werden, ihm die 
Angelegenheit vorzutragen - ein Vorgang, der beiden Seiten 
zum Verhängnis werden kann. Konsul Solon ist 
verantwortlich für die Aufrechterhaltung der Ordnung in den 
verschiedenen Provinzen dessen, was einmal das Freie 
Territorium war Er legt nur jenen Herren gegenüber 
Rechenschaft ab, die das Gebiet unter sich aufgeteilt haben: 
den dunklen Prinzen von Fort Scott und Crowley’s Ridge, 
von Hot Springs, dem Ozark-Plateau, den Southern Marches, 
dem Corridor ... und anderen Regionen. Anders als im 
größten Teil der kurischen Zone üblich haben die Oberherren 
Solon die Verteidigung dieses ganzen Gebiets mit einer 
vereinten Streitmacht anvertraut, statt Dutzende kleinere 
Armeen unter ihrem eigenen Kommando aufzustellen. Jeder 
Kur hat einen Schlächter als Repräsentanten zu Solons 
temporärem Hauptquartier in Fort Scott entsandt. Das 
Hauptquartier ist das Nervenzentrum des Konsuls, solange 


der prachtvolle Palast am Nordufer des Arkansas in der 
Nähe von Little Rock noch nicht fertiggestellt ist. 


»Gehen Sie den Lastwagen aus dem Weg wie brave, kleine 
Quislinge«, sagte Valentine über die Schulter zu Post, der 
mit einem Arm den nachfolgenden Reihen signalisierte, sie 
sollten die befestigte Straße freimachen. Valentine lehnte 
am Sockel eines alten Ampelpfahls am Stadtrand von Little 
Rock und winkte erst einem Motorrad und dann den 
Lastwagen zu, als sie in südlicher Richtung vorüberfuhren. 
Von dem Pfahl waren nur drei Meter übrig. Der Rest lag in 
einem zugewucherten Graben auf einem alten Motorblock. 
Immerhin war er groß genug, sich anzulehnen. 


Valentine nahm den Helm ab und rieb sich den neuerdings 
kahlen Schädel, während er seine Kolonne begutachtete. Die 
kahlköpfigen Truppen machten in den Quisling-Uniformen 
eine gute Figur, auch wenn sie jäammerlich marschierten. Sie 
alle hatten sich die Köpfe geschoren, und sogar die kunstvoll 
gestutzten Bärte - der Stolz vieler Soldaten des Kommandos 
Süd - waren im toten Laub der Wälder in der Umgebung von 
Bullfrogs Station zurückgeblieben. 


Er hatte seine fußkranken Schützlinge in drei Gruppen 
aufgeteilt, nachdem sie gut siebzig Männer und Frauen 
zurückgelassen hatten, die die Lauferei leid waren oder das 
Risiko scheuten, in der Uniform des Feindes in Aktion zu 
treten. Die Führung übernahmen Finners Wölfe, der 
geliebten Hirschlederuniform beraubt. Nun trugen sie 
Uniformen der TMMP, eine Abkürzung für Trans-Mississippi 
Mounted Patrol - die Militärpolizei von Solons neu 
geschaffenem Reich, die für alles von der Bewachung von 
Eisenbahnbrücken bis hin zur Verkehrsienkung zuständig 
war. Er, seine Offiziere, die Bären und Jamaikaner trugen die 
einfachen, formlosen Uniformen von Rekruten, die erst neu 


zur Quisling-ATM gestoßen waren - der Armee von Trans- 
Mississippi. 

In der Mitte der Kolonne trugen Teams von jeweils vier 
»Rekruten« einen Schnellholzbalken auf den Schultern, 
vorgeblich um der Ertüchtigung unter dem Gebrüll ihrer 
Unteroffiziere willen. Mrs Smalls saß in einem der Wagen mit 
der Marschausrüstung; ihr Ehemann und ihr Sohn führten 
die Gespanne der Wagen, auf denen die Kranken 
transportiert wurden. Die Familie hatte darauf bestanden 
mitzukommen, damit Mrs Smalls ihr Baby in einem 
Krankenhaus bekommen konnte, das Berichten zufolge in 
Little Rock sein sollte. Valentine fand, sie fiel auf wie ein 
Kardinal in einem Hexenzirkel. 


Mit begehrlichem Blick sah Valentine zu, wie die nach 
Süden fahrenden Laster den Kies aus den Schlaglöchern in 
der Straße aufwirbelten. Während seiner Zeit bei den Wölfen 
wäre ein leicht bewaffneter Konvoi von sechs Lastwagen, der 
ihm derart in den Schoß fiel, ein Grund zum Feiern gewesen. 
Er hätte auf das Signal der Kundschafter gewartet und sich 
dann auf die Trucks gestürzt. Die Quislinge mussten sich 
ihrer Sache sehr sicher sein, wenn sie die Laster mit lediglich 
einem Motorrad mit Beiwagen als Führungsfahrzeug auf die 
lange Reise nach Hot Springs schickten. General Martinez 
konnte während des Winters in den östlichen Ouachitas 
nicht allzu aggressiv aufgetreten sein, und Bullfrog griff so 
oder so nur gelegentlich bei Nacht ein geeignetes 
Quislingziel an. 


Als die Straße frei war, setzte er seine Kolonne wieder in 
Marsch. Er selbst blieb bei dem Ampelpfahl und musterte 
die Gesichter der Männer, als sie auf Little Rock zugingen. 
Ein paar wirkten aufgeregt, sogar begierig, ihr Spiel zu 
spielen, aber auf anderen lastete die Furcht wie ein bleierner 
Mantel. Sie bewegten sich in dem zurückhaltenden Trott von 
Menschen, die zu müde und zu hungrig waren, noch viel zu 
hoffen. 


»Ein bisschen schneller, Calgary«, rief Valentine einem 
ehemaligen Soldaten der Wache zu, der mit 
niedergeschlagener Miene die Straße hinunterschlurfte. 
»Heute Abend bekommen wir eine heiße Mahlzeit.« 


Calgary ging ein wenig schneller und schmatzte kurz. Aus 
irgendeinem Grund schien es ihn zu freuen, dass Valentine 
seinen Namen kannte. Auch Valentine fühlte sich besser. Die 
Wochen des ständigen Anhaltens, der Kehrtwenden, des Im- 
Kreis-Laufens, des Hungers und der Kälte im Gebirge, der 
nassen, kalten Lager, der Mühsal, siebenhundert Mann von 
Quisling-Patrouillen fernzuhalten, waren vorbei. Sie waren 
genau an dem Punkt, auf den Valentine bei der Konferenz in 
der Nacht, in der sie Colonel Meadows und Bullfrog 
verlassen hatten, auf der Karte gezeigt hatte. Alle 
Angehörigen seiner Kolonne hatten sich sorgfältig die Köpfe 
geschoren. Valentine war mit gutem Beispiel 
vorangegangen, indem er sich von Ahn-Kha seine 
schulterlangen Locken hatte abschneiden lassen. Erst war es 
noch ein Spiel gewesen, die Dienstgrade der ATM und der 
TMMP auswendig zu lernen, sich Fantasiegeschichten über 
die Rekrutierung von Söldnern in Arkansas oder in den 
Sümpfen von Louisiana oder den Wäldern von Osttexas 
auszudenken, die alle ihr Glück in dem neuen Reich zu 
finden hofften, das Solon errichtete. 


Als sie die Berge hinter sich gelassen hatten und auf der 
Straße zu der alten Staatshauptstadt marschierten, ihre 
Aufgabe mithin immer realer wurde und nicht mehr nur eine 
imaginäre Herausforderung in ferner Zukunft war, wurden 
die Männer immer unruhiger. Während einer Pause beschloss 
Valentine, die Männer um sich zu sammeln, um zu ihnen zu 
sprechen, so gut er konnte, und ihnen Einzelheiten über den 
Plan zu erzählen, den er vor allen mit Ausnahme von Ahn- 
Kha geheimgehalten hatte, auch wenn er den Verdacht 
hatte, dass Styachowski etwas ahnte. Als also die Zeit 
gekommen war, die Männer einzuweihen, forderte er sie auf, 
die Wagen abzuspannen und es sich an einem Hang 


bequem zu machen, der einem natürlichen Amphitheater 
gleichkam. 


»Sie alle wissen, dass ich eine Katze bin«, schloss er und 
donnerte die Worte so laut hinaus, dass jeder sie verstehen 
konnte. »Von heute an sind auch Sie alle Katzen. Wir werden 
tun, als wären wir Quisling-Rekruten. Lieutenant Frum hat 
dem Hauptquartier telefonisch die freudige Mitteilung 
gemacht, dass er endlich seine Rekrutenquote erfüllt, ja, 
sogar übererfüllt hätte. Wir haben falsche Dokumente zur 
Anforderung von Lebensmitteln, neuer Kleidung, Schuhen 
und Waffen. Sie alle haben sich quälen müssen, weil uns 
diese Dinge fehlten. Die Quislinge in diesen Ruinen haben 
mehr als genug, und wir werden ihnen abschwindeln, was 
wir brauchen, den Fluss überqueren und uns dem 
Kommando Süd anschließen. Sie müssen nur die Klappe 
halten. Ein einziges loses Mundwerk könnte uns allen den 
Garaus machen.« 


Und so musste Valentine, als sie sich den Ruinen näherten, 
etwas tun, um sie von ihrer Lage abzulenken. Die meisten 
der Männer fürchteten, sie könnten geradewegs ins 
Gefängnis marschieren, der Zwischenstation auf dem 
unausweichlichen Weg in die Fänge eines Schlächters. 


»Wie wäre es mit einem Lied, Jefferson? Ein altes 
Marschlied. >»Yellow Rose of Texas«, singt jemand mit?« 


»Häh?«, machte Jefferson und blickte von seinem Wagen 
herab. 


»Narcisse, dich habe ich schon singen gehört. Schenk uns 
ein Lied«, bat Valentine. 


»Eines, das jeder singen kann?« 
»Wenn dir eines einfällt.« 


Narcisse fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Mal 
sehen ...« 


»Mine eyes have seen the glory ofthe coming Lord: 


He is trampling out the vintage where the grapes of 
wrath are stored; 


He hath loosed the fateful lightening of His terrible 
swift sword; 


His truth is marching on.« 


Die Männer marschierten entschlossenen Schritts voran, 
fingen an, sich im Takt zu bewegen; manche, ob sie es 
gewohnt waren zu singen oder einfach nur die Musik liebten, 
fügten eigene Harmonien hinzu, und sogar die Jamaikaner 
kannten den Text. 


Während der Gesang andauerte, gesellte Finner sich zu 
Valentine. 


»Captain, sind Sie sicher, dass Sie wissen, was Sie da 
tun?« 


Valentine dachte kurz daran, ihm zu sagen, er solle die 
Klappe halten und Anordnungen befolgen, aber der Mann, 
der ihn aus Minnesota nach Süden gebracht hatte, hatte 
etwas Besseres verdient. »Ich kommandiere einen der 
schlimmsten Märsche in der Geschichte der Ozarks. Von nun 
an werde ich Konsul Solon die weitere Beförderung 
überlassen.« 


»Aber von den Ruinen aus? Warum schnappen wir uns 
nicht ein paar Boote und setzen an irgendeiner stillen 
Flussbiegung flussaufwärts über? Aus der Entfernung wird 
das aussehen wie irgendein Ausbildungsmarsch.« 


»Styachowski sagt, die ATM rekrutiert Männer in 
sämtlichen Grenzstationen. Little Rock ist ein 
Versorgungslager. Derzeit werden alle neuen Truppenteile 
hergebracht, um ausgerüstet zu werden, ehe man sie 
woanders hinschickt.« 


»Wäre ich ein argwöhnischer Mensch, würde ich mir 
Sorgen machen, Sie könnten uns alle geradewegs ins 
Gefängnis führen. Das reicht für einen Messingring und ein 


Anwesen in lowa. Wie gesagt, nur wenn ich ein 
argwöhnischer Mensch waäre.« 


»Würden Sie sich besser fühlen, wenn ich Ihnen verrate, 
dass ich Ihre Wölfe draußen lasse?« 


»Allerdings. Keine Ahnung, was der Rest dieser 
Muskelprotze darüber denkt. Wie weit draußen?« 


»Ungefähr elf Kilometer. Ich möchte, dass Sie Ihr Lager in 
der Gegend vom Mount Summit aufschlagen. Wir werden 
nicht länger als drei oder vier Tage in Little Rock bleiben, 
schätze ich. Sollte etwas schiefgehen, stoßen wir zu Ihnen, 
wenn wir können. Sie hätten von dort aus eine gute Aussicht 
auf den alten Highway 10. Sollte ich Sie sprechen müssen 
und nicht selbst kommen können, schicke ich Ahn-Kha oder 
Post. Nur ein netter, kleiner Ritt hinaus aufs Land. Wir 
werden uns eines dieser roten Tücher um den Kopf binden.« 


»Rote Tücher, in Ordnung.« 


»Eines noch.« Valentine griff in seinen Offiziersmantel, ein 
winterlicher Haufen herabhängenden Leders mit Drillich und 
balgartigen Taschen aus ATM-Beständen. »Hier ist ein 
Bericht ... na schön, es sind einige Berichte. Schicken Sie ein 
paar gute - ich meine, wirklich gute - Wölfe raus zu den 
Boston Mountains. Sie sollen den Verantwortlichen vor Ort 
aufspüren und ihm die Berichte übergeben. Ein 
Weltenweber wäre ideal.« 


»Ich habe acht Männer, die für Martinez als Kuriere im 
Norden waren. Die kennen die Gegend.« 


»Halten Sie Ihre Uniformen griffbereit. Sie brauchen sie 
vielleicht noch.« 


»Zu Befehl, Sir.« 


»Mehr Verantwortung, als Sie sich gewünscht haben, 
schätze ich.« 


Finner wippte auf den Fersen im Takt der Musik auf und ab 
und kämpfte gegen ein Lächeln an. »Ich gewöhne mich 


langsam daran. Ich glaube, ich bin besser darin, als ich 
gedacht habe. Hoffentlich denken Sie jetzt nicht, ich würde 
Ihnen vorwerfen ...« Finner verstummte. 


»Nein. Bleiben Sie argwöhnisch, Finner. Wäre ich 
argwöhnischer gewesen, als wir das Freie Territorium .... 
vergessen Sie’s. Ich will es diesem Konsul Solon mit gleicher 
Münze heimzahlen.« 


Finner und seine Wölfe verließen sie noch im Gebirge. Die 
Straße führte hangabwärts zu den Ruinen. Es regnete 
wieder. Valentine legte sich ein altes grünes Handtuch über 
den rasierten Kopf, so dass die Enden herabhingen wie die 
Ohren eines Schweißhundes, und setzte den alten 
Kevlarhelm auf. 


»Überdeckt das meine Narbe?«, fragte er Post. »Ich 
befürchte, ich könnte es auf Solons Liste der Meistgesuchten 
ganz nach oben geschafft haben.« 


»Ziemlich«, sagte Post und legte den Kopf schief, um die 
dünne weiße Linie zu beäugen, die an Valentines rechter 
Wange herabführte. »Jedenfalls liegt sie im Schatten. Am 
Auge kann man sie noch sehen. Das eigentliche Problem ist 
der Haarschnitt.« 


»Das war kein Haarschnitt, das war ein Kahlschlag.« 


»Ihre Zähne könnten noch ein paar Kaffeeflecken 
brauchen, um die Tarnung zu perfektionieren. Ich habe noch 
nie jemanden gesehen, der im Feld so viel Zeit mit 
Zähneputzen verbringt.« 


»Nach jedem Essen, wie meine Mama es mir beigebracht 
hat.« Die Erinnerung versetzte ihm einen Stich: Als er sie in 
Minnesota das letzte Mal gesehen hatte, war er elf Jahre alt 
gewesen und sie ... Schluss damit! »\Wenn Sie mal eine 
hübsche, eitrige Mundhöhlenentzündung gesehen haben, 
werden Sie das auch tun«, schloss er ein wenig lahm. 


Die Kolonne passierte ausgebombte Gebäude. Immer öfter 
kamen sie an verlassenen Tankstellen, Einkaufszeilen mit 
herausgesprengten Glasfronten und den Fundamenten 
niedergebrannter Häuser vorbei, als sie auf die Stadtgrenze 
zumarschierten. Auf ausgeweidete zweistöckige Gebäude 
folgten schlichte Trümmerhaufen, wenn auch der Highway, 
über den sie marschierten, geräumt worden war. Der Schutt 
türmte sich wie Schneeverwehungen zu beiden Seiten der 
Straße. 


Die Kolonne sichtete einen Wachposten. 


»Also schön, Post, ich werde mit ihnen reden. 
Wahrscheinlich bringen sie mich zum Offizier dieses 
Sauhaufens. Wenn ich in zwei Stunden nicht zurück bin oder 
Sie Schüsse hören, verschwinden Sie ins Gebirge. Wenn 
nötig, teilen Sie sich auf.« 


»Das sagten Sie schon, Sir.« 


»Dann wiederhole ich es. Niemand, nicht einmal Ahn-Kha, 
folgt mir Wir wollen sie verwirren; Kampfhandlungen 
werden sie schneller durchblicken lassen als alles andere.« 


Ein Sergeant, gefolgt von einem Corporal, der wie ein 
treuer Hund hinter ihm herlief, trat aus einem kleinen 
Häuschen und musterte das Schauspiel der vierhundert 
Meter langen Menschenschlange, die auf seinen Posten 
zuhielt. Die beiden trugen getigerte Tarnkleidung mit den 
gelben ATM-Insignien an der Schulter. Valentine trieb sein 
Pferd mit den Absätzen voran, als Ahn-Kha sich vor ihm 
aufbaute und die Zügel ergriff. 


»Ich habe dich mit Post sprechen hören. Wenn das 
schiefgeht, sollen wir dir nicht zu Hilfe kommen?« 


»Nicht einmal du, alter Gaul.« 


»Wenn ich dir nicht zu Hilfe kommen kann, mein David, 
dann komme ich mit dir.« 


»Post wird dich brauchen, falls ...« 


»Du wirst mich mehr brauchen.« 


Ahn-Kha legte die Ohren flach an den Kopf, stellte sich 
breitbeinig auf und blockierte die Straße wie ein knapp 
zweihundert Kilo schwerer Eichenstamm. 


»Dann spielst du eben meinen Leibwächter«, sagte 
Valentine, der wusste, wann er geschlagen war, und nicht 
den Eindruck vermitteln wollte, es gäbe Unstimmigkeiten im 
Führungsstab. 


Sie näherten sich dem Wachposten. Valentine grüßte den 
Sergeant schon von weitem. 


»Wir sind einen Tag zu spät dran, ich weiß. Schlechtes 
Wetter«, sagte Valentine. 


»Einen Tag zu spät wofür?«, fragte der Sergeant, der sich 
weniger auf Valentine und die unbewaffnete Kolonne weiter 
hinten konzentrierte als auf Ahn-Kha. Plötzlich war Valentine 
froh darüber, dass Ahn-Kha darauf bestanden hatte, ihn zu 
begleiten. 


Valentine setzte eine finstere Miene auf und drehte den 
Kopf so, dass die drei Zacken an seinem Kragen zu sehen 
waren. 


»Colonel«, fügte der Sergeant hinzu und salutierte. 


»Für Ausrüstung und Transportwesen, Sergeant. Rekruten 
aus Station 26, dem Stützpunkt von District Commander 
Frum.« 


Der Corporal überprüfte sein fast leeres Klemmbrett. »Sie 
sind Colonel Le Sain.« 


»Aus Louisiana«, sagte Valentine und öffnete einen 
Ranzen, dem er ein Bündel Papiere in einem dehnbaren, 
wasserdichten Umschlag entnahm, den er dem Sergeant 
reichte. »Marschbefehl liegt obenauf. Weiter hinten finden 
Sie die Anforderungen für Material und Beförderung und den 
Einsatzbefehl jedes Rekruten samt den Dienstplänen, 
obwohl Sie sich darüber nicht den Kopf zerbrechen müssen. 


Es ist nicht nötig, dass Sie den Namen jedes Einzelnen 
überprüfen; meine Offiziere sind für jede Person 
verantwortlich, die an Bord geht. Wenn jemand desertiert, 
halte ich den Kopf dafür hin.« 


Der Sergeant musterte noch einmal den Dienstausweis, 
der an Valentines Brusttasche hing. »Hat man Ihnen keine 
Transportgelegenheit für die Straße zur Verfügung gestellt, 
Colonel, äh, Le Sain?« 


»Zu knauserig. Außerdem härtet sie das ab.« 
»Ich informiere den General über Ihre Ankunft.« 


»Dann sagen Sie ihm, das Wetter hat uns aufgehalten. 
Teufel auch, am besten gehe ich mit, falls irgendwelche 
Fragen auftauchen.« 


»Ja, Sir. Corp, lassen Sie den Colonel und seinen Haufen 
passieren.« Der Sergeant verschwand in seiner Wachstube. 


Valentine stieg ab und über eine Kette, die zwischen zwei 
Panzersperren aus Beton gespannt war und die Straße 
blockierte. »Aus Louisiana, Sir? Ich habe selbst früher in 
Texas gedient. Kann’s kaum erwarten, wieder 
heimzukommen.« Neugier spiegelte sich in den Zügen des 
Corporals, nicht Misstrauen. 


»Ich bin dauerhaft hier stationiert.« 


Das Wachhäuschen stand in den Überresten eines 
Stahlbetonbaus, der irgendwelchen gewerblichen Zwecken 
gedient haben musste. Männer in locker sitzender 
Arbeitskleidung bauten Außenwände aus Schutt wieder auf, 
ummauerten elektrische Leitungen, die bereits gelegt 
wurden, mit mehr oder weniger intakten Hohlblocksteinen. 
Andere arbeiteten an einer Art Uberbau und errichteten 
etwas, das aussah wie eine Miniaturausgabe eines 
Flughafenkontrollturms. Sämtliche Arbeiter hatten 
leuchtend orangefarbene Reißverschlusstaschen im 
Brustbereich ihrer Overalls. 


»Zwangsarbeiter?«, fragte Valentine den Corporal. 


»Das Übliche, Sir. Erst war es viel Zwang und wenig Arbeit, 
aber inzwischen haben sie sich daran gewöhnt.« 


»Gut.« 


Der Geruch von nassem Zement stieg Valentine in die 
Nase, während der Sergeant die Verantwortung an den 
Lieutenant weiterreichte, der sie wiederum an ein Funkgerät 
weitergab. Der Lieutenant, ein Mann in den Dreißigern, dem 
ein Ohrläppchen fehlte, hängte das Feldtelefon auf und kam 
auf Valentine zu. 


Die Katze gab sich Mühe, sich seine Erleichterung nicht 
anmerken zu lassen, als der Mann salutierte. »Hallo, Sir«, 
sagte er und offenbarte einen Mund voller schwarz 
umrandeter Zähne. »Entschuldigen Sie, dass es so lange 
gedauert hat. Es tut mir wirklich leid, aber hier geht einiges 
durcheinander. Uber die Männer weiß man hier Bescheid, 
aber von Ihnen weiß Brigadier Xray-Tango nichts, Sir.« 
Valentine fühlte, wie ihm am Rücken der kalte Schweiß 
ausbrach. 


»Ich habe meine Anweisungen schon vor einem Monat 
erhalten. Die einzige Anderung war ein Wechsel in letzter 
Minute; ich sollte mich in Fort Scott statt in Hot Springs 
melden. Das wurde dann am nächsten Tag nochmal 
geändert. Dann hieß es, ich solle Station 26 aufsuchen, um 
diese Rekruten zu übernehmen.« 


»Sieht aus, als hätte irgendjemand die Änderung 
übersehen, Sir.« 


»Befehl. Änderung. Widerruf. In Hot Springs geht auch 
einiges durcheinander.« 


Der Lieutenant zuckte mit den Schultern. Er sah aus, als 
wollte er etwas zu Ahn-Kha sagen, überlegte es sich aber 
offenbar wieder anders. »Brigadier Xray-Tango will Sie und 
Ihren Marschbefehl sehen, ehe Ihre Männer einquartiert 
werden. Schätze, Ihren Grog können Sie mitnehmen.« 


»Entschuldigen Sie, junger Mann. »Xray-Tango«? Ist das ein 
übliches Akronym hier oben?« 


»Nein, das ist ein Name. Er ist der kommandierende 
Offizier für dieses ganze Gebiet von New Columbia. Er ist 
auch neu.« 


»Verstehe. Ich wünschte, man würde mir so etwas vorher 
sagen.« 


»Wenn Sie mir folgen wollen, Sir.« 


Valentine lächelte. »Ich freue mich drauf, diesen Brigadier 
kennenzulernen.« 


Little Rocks Ansammlung von Lagerhäusern und Piers war, 
wie auf dem Schild über dem Eingang zu lesen war, Station 
3, und die Station hatte sogar ein Motto: »Scheideweg in die 
Zukunft«. Diese Worte glaubte Valentine zumindest zu 
sehen, als er unter einem Türsturz im klassizistischen Stil 
aus der Zeit vor 2022 hindurchging. Der Rest des 
Hauptquartiers bestand aus einem zusammengestoppelten 
Durcheinander aus Holzböden und Ziegelmauern und einem 
Holzbalkendach. Die Kommunikationssysteme umfassten 
neben einem Funkraum im Obergeschoss auch ein 
altmodisches Rohrpostsystem. Es gab ein deutlich 
vernehmbares Wuuusch, als eine neue Nachricht am 
Schreibtisch eines Offiziers eintraf. Ein anderer schrieb 
Ausgangspost in Blockbuchstaben auf kariertem Papier und 
schoss sie zurück ins Obergeschoss. 


»Der General möchte Sie jetzt sehen, Sir«, sagte ein 
Corporal mit dem selbstbewussten Auftreten eines 
rangniedrigen Unteroffiziers, der es gewohnt war, Offiziere 
herumzukommandieren. 


Der Brigadegeneral hatte ein Eckbüro mit schmalen 
Fenstern, deren Scheiben das erste intakte Glas waren, das 
Valentine in den Ruinen zu sehen bekam. Was die Fenster an 


Wandfläche übrig ließen, wurde von Karten und Pinnwänden 
eingenommen. Ein Barschrank enthielt anstelle von 
Flaschen Trophäen in Form von Figuren in unterschiedlichen 
Kampfkunstposen. Der Schreibtisch roch frisch lackiert. 


»Kaffee?«, fragte Brigadier Xray-Tango. Er hatte eine 
schmucke Uniform mit dem üblichen gelben Stern auf der 
Schulter, machte einen tüchtigen Eindruck und trug das 
Haar so kurz, dass es an den samtigen Flaum eines Pfirsichs 
erinnerte. Freundliche, aber gehetzte Augen blickten unter 
buschigen Brauen hervor. Etwas war sonderbar an seinem 
Gesicht, und Valentine brauchte einen Moment, um 
herauszufinden, was es war. Xray-Tangos linkes Auge war 
weiter geöffnet als das rechte, aber es sah nicht aus, als 
würde er das rechte Auge zusammenkneifen, eher so, als 
bliebe links das Lid oben hängen. Valentine pflegte nach 
dem Gesicht eines Mannes seine Hände zu betrachten, und 
so musterte er die von der Arbeit rauen Finger, als der 
Brigadier den Kaffee einschenkte. An den Nägeln sah er 
Ränder, die zu der frischen Farbe des Schreibtischs passten, 
auf dem eine Tafel stand mit der Aufschrift BGDR GENERAL 
S. XRAY-TANGO. 


»Danke, Sir«, sagte Valentine und sog das Aroma aus der 
Thermoskanne auf. »Der echte Stoff?« 


»Ein Privileg meines Dienstgrads.« 
»Wofür sind all die Teile? Boxen?« 

»Ein paar. Je von Taekwondo gehört?« 
»Das ist so was wie Kickboxen, richtig?« 


»Nicht ganz. Es ist eine Kampfkunst. Ich habe für meine 
alte Brigade im Westen gekämpft und mich ungeschlagen 
zurückgezogen.« Er streckte die linke Hand aus; neben 
seinem Ehering prangte ein rubinroter Meisterschaftsring, in 
den die Buchstaben »S X T« gleich unter dem Titel »Sieger 
im Einzelkampf« eingraviert waren. »Kann ich Ihre Befehle 
sehen, Colonel?« 


Valentine sortierte seine Papiere und legte sie in drei 
Stapel aufgeteilt auf den Schreibtisch. »Marschbefehl. 
Materialanforderungen. Einsatzbefehle der Rekruten samt 
Qualifikationsnachweis. Sie scheinen hier oben ein Faible für 
Papierkram zu haben.« 


»Die Qualifikationen sehen nicht gut aus«, sagte Xray- 
Tango, während er in den Papieren blätterte. 


»Bauernjungs und Männer aus den Grenzprovinzen. Aber 
sie kennen sich im Wald aus. Die wissen, wie man sich da 
bewegt und wie man mit einer Waffe umgeht.« 


»Sind diese Provinzen eingegliedert?« 


»Nicht so gut, wie es sein sollte. Die meisten Rekruten sind 
einfach unzufrieden und ziehen es vor, ein Gewehr zu 
tragen, statt in einem Arbeitslager zur Schaufel zu greifen.« 


General Xray-Tangos linkes Auge zuckte; ein schnelles, 
dreifaches, krampfartiges Zwinkern, wobei das dritte 
langsamer ausfiel als die beiden vorangehenden. 


»Sie bewegen sich etwas steif, Colonel. Verletzt?« 


»Ich bin vor ein paar Wochen vom Pferd gestürzt und habe 
mir eine Rippe gebrochen. Der Verband ist gerade erst ab.« 


Das Auge zuckte wieder, und Xray-Tango musterte Ahn- 
Khas beachtlichen Leib. 


»Wozu der Leibwächter?«, fragte er Valentine. 


»Der Grog? Die übliche Vorgehensweise da unten. Gilt für 
alle Dienstgrade oberhalb eines Captains, Sir. Leibwächter. 
Militärpolizist. Ich weiß nicht, wie Sie das hier oben 
bezeichnen. Der wird mit Soldaten genauso gut fertig wie 
mit Zivilisten.« 


»Beinahe, als hätten Sie Ihren eigenen Egel, was? Ich weiß 
nicht, ob mir das gefallen soll. Ein guter Anführer sollte auf 
standrechtliche Maßnahmen verzichten können. Wie oft 
setzen Sie ihn ein?« 


»Ich habe einen Mann verloren. Ich musste einen 
Deserteur erschießen. Nur ein heimwehkranker Junge. Ich 
wusste nicht, welche Papiere ich deswegen ausfüllen muss, 
also habe ich einen Bericht geschrieben und von meinem 
stellvertretenden Kommandanten und dem Sergeant des 
Jungen gegenzeichnen lassen. Wir haben keine 
Hundemarken, aber sein Arbeitsausweis ist beigefügt. So 
haben wir das in Natchez gehandhabt.« 


»Das ist die kleinste meiner Sorgen, Le Sain.« 
»Was meinen Sie, Sir?« 


»Um ehrlich zu sein, wir haben keine Mitteilung erhalten, 
dass Sie unterwegs hierher sind. Bei den Kur, ich kann sie 
wirklich brauchen. Dieser Regen und dann auch noch das 
Tauwetter; ich habe hier ein Kommando und einen Haufen 
Lagerhäuser, die womöglich in ein, zwei Tagen unter Wasser 
stehen. Aber Konsul Solon hat kein, wirklich überhaupt kein 
Verständnis, wenn es um Kungelei irgendeiner Art geht. 
Darum werde ich Sie überprüfen müssen. Soll keine 
Abwertung gegenüber Ihrer Arbeitsweise in Louisiana sein.« 
Das Auge zuckte wieder; Zuck-zuck-ZuUUuuck. 


»Ich verstehe nicht ganz, Sir.« 


»Ich habe in den High Plains in Oklahoma angefangen, 
Colonel. Nicht gerade die aufregendste Gegend. Wir hatten 
da draußen einen Captain, dem wurde der Dienst zu 
langweilig, also hat er sich einen Marschbefehl beschafft. 
Wenn ich sage, er hat ihn sich beschafft, dann meine ich, er 
hat ihn ausgestellt und unterschrieben und ist mit seinen 
Truppen hundertfünfzig Kilometer weitergezogen, nur um 
mal was anderes zu sehen. Er hat sich wohl gedacht, das 
hätte er sich verdient, nachdem er jahrelang im Staub 
gesessen und Bahnschienen und Viehsuhlen bewacht hat. 
Zufällig war er ein guter Offizier, also haben seine 
Vorgesetzten es ihm durchgehen lassen. Wir sitzen Frum 
und seinem Posten 26 seit Monaten im Nacken, damit er 
endlich seine Quote erfüllt - und plötzlich erfüllt er sie nicht 


nur, er übererfüllt sie und liefert uns obendrein noch einen 
Colonel aus Louisiana Mit.« 


Valentine nippte an seinem Kaffee, bemüht, die Hand 
ruhig zu halten. Diese Geschichte war seiner eigenen so 
ahnlich, dass er darauf lauschte, ob sich hinter ihm schon 
Männer rührten, um ihn festzunehmen, aber alles, was von 
draußen hereindrang, waren Schreibmaschinengeräusche. 


»Nun könnte es ja sein, dass ihr da unten in euren 
Provinzen in Louisiana gehört habt, dass sich jetzt, da die 
Ozarks befriedet sind, unter der neuen Ordnung des Konsuls 
hier oben einige Möglichkeiten aufgetan haben. Könnte sein, 
dass Sie sich überlegt haben, Sie könnten sich einen 
Generalsstern verschaffen, indem Sie sich hier oben nützlich 
machen. Vielleicht wissen Sie auch, dass im Lauf des letzten 
Jahres seit unserem endgültigen Einmarsch 
siebenundfünfzig Messingringe ausgegeben worden sind. 
Nicht nur an die Generäle, aber wir haben unseren Anteil 
bekommen.« 


Xray-Tango Öffnete sein Hemd, und dort, an einer 
Goldkette, baumelte ein Messingring. Zuck-zuck-Zuuuuck. 


Valentine fand das Verhalten sonderbar. Normalerweise 
pflegten die Messingringtypen ihre Trophäe gut sichtbar am 
rechten Ringfinger zu tragen. Immerhin symbolisierte er ihre 
besondere Stellung im kurischen Machtgefüge. Der Träger 
und seine Familie mussten nicht befürchten, einem 
Schlächter ausgeliefert zu werden. 


»Zufällig habe ich ein Faible für ehrgeizige Männer. Ich 
mag es, wenn Offiziere Entschlusskraft demonstrieren, also 
würde ich auch gern die Wahrheit erfahren. Ich merke 
schnell, wenn mir jemand löffelweise Pferdescheiße vorsetzt 
und behauptet, es wäre Apfelmus. Hinterlässt einen üblen 
Geschmack auf meiner Zunge. Also beichten Sie. Der 
Marschbefehl, demzufolge Sie hierherkommen sollen, ist 
weder über Fort Scott noch über Hot Springs gelaufen, 
richtig?« 


Valentines Magen hatte sich beim Zuhören verkrampft, als 
hätte Narcisse den Kaffee mit einem Brechmittel gewürzt, 
aber er beschloss, so viel zu gestehen, wie vertretbar 
erschien. »Sie kommen der Wahrheit ziemlich nahe, Sir, aber 
viel mehr möchte ich dazu nicht sagen. Ich hatte ein wenig 
Unterstützung, und ich möchte nicht, dass die Leute, die mir 
geholfen haben, Schwierigkeiten kriegen. Am wenigsten 
einer der Männer, die unter mir dienen. Meine Männer 
vertrauen mir, von einigen der Neuen mal abgesehen. Ich 
bin für sie verantwortlich, und wenn jemand wegen dieser 
Sache zu den Egeln geschickt werden muss, dann sollte ich 
derjenige sein. Es war meine Idee.« Valentine fühlte sich 
nach dem Geständnis sonderbar erleichtert - aber würde 
diese Teilwahrheit ihn auch genügend entlasten? 


»So weit muss es nicht kommen. Mir sind gerade über 
fünfhundert starke Schultern in den Schoß gefallen; 
eigentlich sollte ich Ihnen die Hand schütteln und eine 
Flasche Old Kentucky MM ausgeben. Sie sind jetzt in Little 
Rock ... ah ... New Columbia, und ich bin der Leitbulle in 
dieser Gegend. Wenn Ihre Freunde aus Louisiana Ihretwegen 
Fragen stellen, spielen wir die Unwissenden. Aber ich 
erwarte von Ihnen, dass Sie sich hier ins System eingliedern, 
anderenfalls werden Sie sich wünschen, Sie wären in den 
Sümpfen geblieben. Hier führe ich das Kommando.« 


Xray-Tango trat an eine \Wandkarte heran, eine alte Karte 
des Freien Territoriums, in der die geänderten Realitäten 
eingezeichnet worden waren. »Dieser Steinhaufen war 
einmal das Zentrum von Arkansas, und so wird es wieder 
sein. Wir befinden uns am Kreuzungspunkt des 
Flussverkehrs und der Straßenverkehrsadern, die die 
Ostseite des Gebirges versorgen. Bildet ein >X<, wie Sie 
sehen. Binnen eines Jahres werden wir zwei neue Bahnlinien 
haben, eine kommt von Memphis und führt rüber nach Tulsa, 
die andere führt von St. Louis nach Dallas, also haben wir da 
ein weiteres >X«, das über dem ersten liegen wird. Eine Linie 
verzweigt sich von Kansas City aus nach Fort Scott, und von 


Fort Scott gibt es bereits eine Verbindung nach Tulsa und zu 
einigen Zielen im Süden und Westen; Konsul Solon hat uns 
in drei Schichten arbeiten lassen, bis das erledigt war. Aber 
Fort Scott ist den großen Tieren von Oklahoma im Gegenzug 
für ihre Unterstützung versprochen worden. Die neue 
Hauptstadt wird genau hier sein, im Mittelpunkt dieser 
Verkehrskreuzungen. Dies wird das Nervenzentrum der 
Trans-Mississippi-Konföderation sein.« 


»Wie viele kleinere Staaten gibt es? Ich sehe ziemlich 
viele Grenzen.« 


»Alles in allem sind es sechsundzwanzig, und in jedem 
gibt es jemanden, der ganz oben steht, meistens führt nur 
einer die Regie im Staat. In diesem System, das Konsul Solon 
aufgebaut hat, wird von uns erwartet, diese Leute als 
Gouverneure zu bezeichnen. Aber wie Sie selbst wissen, ist 
das im Grunde alles Solons Land. Wer spurt, überlebt. Er hält 
den Frieden zwischen den einzelnen Gebieten aufrecht, aber 
nur die Kur wissen wie. Er hat sogar vor, eine Art Gerichtshof 
aufzubauen, um Streitfälle dort zu verhandeln. Haben Sie so 
was schon mal gehört?« 


»Nein. Natchez war ...« 
»Ich habe gehört, das wäre eine Schlangengrube.« 


»Würde ich nicht sagen. Aber es gibt ständig Reibereien 
mit dem Kur von New Orleans. Die könnten da unten auch 
einen Gerichtshof brauchen.« 


»Draußen auf den High Plains habe ich mehr Zeit damit 
verbracht, mich mit den Jungs aus Santa Fe 
herumzuschlagen als mit Guerillas oder Saboteuren.« 


»Ich bin selbst schon in einen Hinterhalt geraten, weil ich 
an einem ungünstigen Ort zu einer noch ungünstigeren Zeit 
herumgestöbert habe«, sagte Valentine. 


»Mir ist noch nicht so ganz klar, wie Sie in das alles 
reinpassen, Le Sain. Momentan brauche ich disziplinierte 
Arbeiter mehr als alles andere. Diese Hinterwäldler, die man 


uns bisher geschickt hat, sind keine sonderlich guten 
Bauarbeiter; denen ist egal, ob ein Haufen Ruinen überflutet 
wird. Ich habe hier zwei Regimenter Infanterie und 
genügend Artillerie, aber die ist auf der anderen Seite des 
Flusses; in den Boston Mountains wird immer noch 
gekämpft, und das hier ist Solons Reserve. Ich wage nicht, 
diese Männer einzusetzen. Hier, auf dieser Seite, habe ich 


ein paar Reservekompanien, meine Ingenieure, 
Krankenhauspersonal und die Leute in meinem 
Hauptquartier, und ich ersticke beinahe in 


Versorgungsoffizieren, die sich darum kümmern, dass die 
Flussschiffer zu ihrem Bestimmungsort gelangen. Dann sind 
da noch Militärpolizisten, die die Gefangenen bewachen, die 
am Flussufer arbeiten, und ich tue mein Bestes, um mehr 
heranzuschaffen.« 


»Ich werde meine Männer sofort an die Arbeit treiben. Ein 
paar haben schon Erfahrungen im Baubereich. Je schneller 
die Arbeit getan ist, desto schneller werden wir an die Front 
kommen.« 


»Sie wollen einen Kampfeinsatz?« 
»Und ob!« 


Xray-Tangos Triefauge wurde schmaler. »Wir werden sehen, 
Colonel. Ich lasse Ihnen von einem Lieutenant einen Platz 
zuweisen. Sie werden eine Weile mit Zelten vorliebnehmen 
müssen, aber ich kann Ihnen fließendes Wasser und ein paar 
Gasöfen anbieten. Wenn Ihre Männer bessere Quartiere 
wollen, dann werden Sie sie bauen müssen. Sie werden bald 
mehr Wasser haben, als Sie sich vorstellen können. Den Rest 
des Tages können Sie damit zubringen, Papiere auszufüllen. 
Und dieses Mal werde ich sie abzeichnen.« 


»Irgendeine Chance, auf die Nordseite des Flusses zu 
kommen und ein bisschen mitzumischen, Sir?« 


Xray-Tango lächelte, was sein Auge wieder in Bewegung 
brachte. »Sie können es kaum erwarten, was?« 


»Ich will einen Ring. Sie könnten einer anderen Brigade 
eine Pause gönnen, Sir. Wenn die den ganzen Winter im 
Gebirge waren, werden sie froh sein, sich ein bisschen 
ausruhen zu können.« 


Zuck-zuck-zuuuuck. »Überlassen Sie das Kommando mir, 
Le Sain. Sie werden Ihre Chance bekommen.« 


»Gewiss, Sir.« 
»Wie sieht es mit Ihrer Gefechtserfahrung aus?« 


»Nur kleine Zusammenstöße, das ein oder andere 
Gerangel. Ich habe viele Überfälle miterlebt und Guerillas 
gejagt, aber Kanonenfeuer habe ich nur während der 
Ausbildung gehört.« 


»Machen wir einen Schritt nach dem anderen. Ihren 
Papieren zufolge ist der größte Teil Ihrer Leute noch ziemlich 
grün hinter den Ohren. Oder stimmt das auch nicht?« 


»Das ist eine wilde Mischung, aber ich habe ein paar gute 
Unteroffiziere. Die Männer können schießen. Sie würden 
staunen.« 


»Ich freue mich schon darauf herauszufinden, was sie 
wirklich können, wenn der Fluss wieder unter Kontrolle ist. 
Noch ein Vorstoß im Frühling, und es ist vorbei. Wir müssen 
nur noch die Überbleibsel ausräuchern. Ich bin ein viel 
beschäftigter Mann, anderenfalls würde ich Ihnen noch eine 
Tasse Kaffee mit einem Schuss Bourbon anbieten. Ich würde 
gern etwas über das Leben im Sumpf hören. Haben Sie noch 
irgendwelche Fragen?« 


»Keine militärischen, Sir. Ihr Name, Sir. Er ist ...« 


»Ungewöhnlich, nicht wahr? Meine Mutter war in 
Kriegsgefangenschäaft, als ich zur Welt kam. Man hat mich in 
ein Waisenhaus in Amarillo gesteckt. Wir waren ziemlich 
viele, und das Waisenhaus wurde militärisch geführt. Es 
hatte sogar einen militärischen Namen. 
»Jugendförderungszentrum Vier, da habe ich meine 


Flegeljahre verbracht. Sie haben die Initialen unserer Mütter 
übernommen, so wurde ich zu Xray-Tango. Ich habe nie 
erfahren, ob sie mir einen Namen gegeben hat.« 


»Und das >S<?« 


Die Brauen des Generals zitterten, aber nur eine Sekunde 
lang. »Meine Frau hat mich immer >Scottie< genannt. Sie hat 
gesagt, ich sähe aus wie einer. Wie ein Scottish Terrier.« 


»Sie sprechen in der Vergangenheitsform von ihr, Sir? Ich 
bitte um Entschuldigung. Das geht mich nichts an.« 


»Es ging schnell. Herzanfall. Darum bin ich zu Solons 
Truppe gestoßen. Hab’s da draußen nicht mehr 
ausgehalten.« Zuck-Zuck-Zuuuuck. »Zu viel Leere.« 


Ein Adjutant trat mit einem Klemmbrett voller Mitschriften 
von Funksprüchen ein. Valentine unterdrückte das 
Verlangen, einen Blick auf das oberste Blatt zu werfen, als 
der Soldat an ihm vorbeiging. 


»Das ist dann alles, Le Sain.« General Xray-Tango nahm 
einen Ordner von seinem Schreibtisch, setzte schwungvoll 
seine Unterschrift auf das Deckblatt und stempelte es ab. 
»Corporal, geben Sie das Lieutenant Greer. 


Und, Le Sain, schön, dass Sie ehrlich zu mir waren und mir 
Ihre Nase gefällt. Ich hatte zwei Anweisungen dafür, wie 
weiter mit Ihnen zu verfahren ist, auf meinem Schreibtisch. 
Die, die Lieutenant Greer bekommt, besagt, dass Sie und 
Ihre Leute verpflegt und in Uniformen gesteckt werden 
sollen. Die andere lautet, Sie und Ihre Offiziere werden 
erschossen. Die bleibt in meinem Schreibtisch. Für alle 
Falle.« 


Lieutenant Greer war mittelblond und einsilbig und besaß 
die bedächtigen Züge einer Eule. Obwohl noch jung, war er 
schwerhörig. 


»Da liegt noch haufenweise Müll auf Ihrem Lagerplatz in 
der Nähe des Flusses, Sir«, sagte Greer. Er sprach ein von 
regionalen Einflüssen vollkommen freies Englisch, beinahe, 
als wäre es eine Fremdsprache für ihn, und ging neben 
Valentine her, als der seine Kolonne durch die Ruinen führte. 
Stahlträger und Rohrleitungen ragten aus dem Schutt 
hervor wie schiefe Kreuze auf einem alten Grenzfriedhof. »Ist 
trotzdem nicht so schlecht. Ebener Boden, gute 
Entwässerung. Sogar alte Abwasserkanäle.« 


Sie gingen an einem Trümmergebilde vorüber, das einmal 
ein mehrstöckiges Bürogebäude im Herzen der Innenstadt 
gewesen sein musste. Das Trägergerüst stand noch, und ein 
halbwegs intakter Turm klammerte sich um die zentrale 
Stütze. Das spiralförmige Minarett erinnerte Valentine an die 
langen, spitzen Turmschneckengehäuse, die er an den 
Stränden der Karibik gesehen hatte. Arbeiter erklommen die 
endlosen Stufen, die sich um den Turm wanden, und trugen 
Mauersteine hinauf. 


»Was wird das?«, fragte Valentine. 
»Die Residenz«, sagte Greer. »ElIf Stockwerke.« 


»Des ...«, Valentine brach ab und sah sich um, >»... 
Gouverneurs?« 


Greer wandte den Blick ab und zog die Schultern hoch, als 
sie in einiger Entfernung an der Baustelle vorübergingen. 
Valentine sah gepanzerte Fahrzeuge hinter dem Gebäude, 
die über die geräumten Straßen außerhalb der ersten 
Anfänge einer Mauer wachten. Ein Kurturm ragte hier aus 
dem Boden wie ein Messer im Herzen des Freien 
Territoriums. Valentines Kehle fühlte sich trocken an. 


Greer murmelte so leise vor sich hin, dass Valentine 
glaubte, er führe Selbstgespräche. »Zwei in dieser Stadt. 
Brüder. Vielleicht auch Cousins. Kenne die Namen nicht. 
Acht und fünf.« Valentine nahm an, dass die beiden Zahlen 


die Anzahl der Schlächter bezeichneten, die jeder der 
beiden kontrollierte. Schlächter wollten gefüttert werden. 


»Dreizehn. Pech«, kommentierte Valentine. 


»Im Moment müssen wir uns keine Sorgen machen. Wir 
haben noch genug Gefangene und viel zu tun. Vorerst 
nehmen die nur Verwundete und Schwerkranke. Ist ein 
großer Staat. Ich bin vor sechs Jahren aus Indianapolis 
gekommen. Schlimme Dürre, hat viele Farmen vernichtet. 
Fremde Blutmänner sind aus den Bergen im Süden 
gekommen und haben Leute entführt. Dann haben sie sich 
von uns Armeeangehörigen genährt.« 


»Schweres Los. Hier sieht es besser aus. Darum bin ich 
hergekommen.« 


»Ja, Sir. Hier gibt es neben der Pflicht auch eine Zukunft.« 


Sie gingen weiter nach Norden, fast bis zu einem 
schmalen Gebirgsausläufer, der den Fluss von der Stadt 
trennte, und erreichten schließlich ihren Lagerplatz. Er 
befand sich in einem Bezirk, der auf einem Schild inmitten 
der Trümmer als »Dunkin Do« bezeichnet wurde. Die Straße 
war noch nicht geräumt worden. Neben Bulldozerspuren 
fanden sich überall kleinere Schutthaufen, aber das war 
immer noch besser als die Geröllberge voller 
Betonbruchstücke im Rest der Stadt. Das Gelände war von 
drei Meter hohen Pfosten umgeben, und Rollen mit 
Stacheldraht rosteten im Regen vor sich hin. 


»Sollte mal ein Gefangenenlager werden, Sir«, sagte 
Greer. »Für die Zeit nach dem letzten Vorstoß in diesem Jahr. 
Aber erst mal können Sie es nutzen.« 


Valentine fragte sich, ob das eine weitere Warnung von 
Xray-Tango war, dass er und seine Leute im Handumdrehen 
von Verbündeten zu Gefangenen würden, sollten sie Mist 
bauen. Er und Post folgten Greer über das Gelände, als er 
ihnen die Wasserhähne, die bereits fließendes Wasser 
lieferten, und die Abwasserrohre zeigte. 


»Lebensmittel bekommen Sie heute Abend, Uniformen 
morgen und übermorgen vielleicht ein paar Ofen und 
Brennstoff, Sir«, sagte Greer. »Hier sind die Formulare, Sir. 
Ich fülle ein paar aus, übernehmen Sie bitte den Rest, Sir. 
Größtenteils müssen Sie nur unterschreiben. Offiziere 
können in der Garage Quartier beziehen oder bei den 
Männern in den Zelten bleiben. Ihre Entscheidung.« 


»Garage?«, fragte Post. 


»Werden Sie gleich sehen. Unterirdische Parkgarage. Wie 
ein Bunker, wissen Sie? Man trifft sich, man isst gut und hat 
Spaß miteinander.« 


»Wir sehen es uns an«, sagte Valentine. »Sagen Sie uns 
nur, wann Happy Hour ist.« 


Greers Eulenaugen verdrehten sich himmelwärts. »Happy 
Hour, Sir?« 


»Vergessen Sie’s. Ich komme heute Abend rüber, dann 
können die Männer sich einrichten.« 


Sie sahen zu, wie die Kolonne in das Lager zog, gefolgt 
von den Wagen mit ihren wackeligen Rädern. Jefferson 
beschimpfte einen Blaugestreiften, der versuchte, sein 
Gespann um einen Klumpen Beton herumzubugsieren, aus 
dem Stahlarmierungen herausstachen, die sowohl die 
Pferdebeine als auch die Speichen bedrohten. 


»Fragen, Sir?« 
»Wer ist für unsere Ausrüstung verantwortlich?« 


»Commissary Sergeant Major Tucker. Sie finden ihn in der 
Wellblechbaracke hinter dem Hauptquartier. Guter Mann. 
Beantwortet alle Fragen. Und zwar normalerweise mit >ja<.« 


Tucker war mehr als nur ein guter Mann. An diesem Abend 
tauchte er auf wie ein lebendiges Füllhorn. Auf einer 
silbernen Konzertflöte gab er eine muntere Version von 


Beethovens »Ode an die Freude« zum Besten. Er saß auf 
dem Beifahrersitz eines antiquierten Hummers ohne Dach 
und unterbrach die Arbeit der Männer, die gerade ihre Zelte 
in militärisch geordneten Reihen aufbauen wollten. 


»Anweisung des Generals«, brüllte Tucker und zeigte mit 
seiner Flöte auf die Ladefläche. »Frisches Brot, Obst, 
Gemüse, gerade vom Golf geliefert. Frühlingskartoffeln, 
Wirsing, die ersten Erbsen und sogar Apfel. Wir haben auch 
Fassbier, aber ehe ich das aushändige, muss ich mir 
ansehen, wie ihr arbeitet.« 


Die Männer vergaßen lange genug, dass sie mitten im 
feindlichen Lager waren, um in Jubelgeschrei auszubrechen, 
als sie die noblen Gaben entgegennahmen. Gepökeltes 
Bauchfleisch in Körben kam auch noch zum Vorschein, als 
sich emsige Hände der Lebensmittel bemächtigten. 


»Haioooh, dann baut mal schnell die Duschen auf, Jungs«, 
sagte Tucker. »Schon mal was von Feldhygiene gehört?« 


»Wir waren drei Tage auf der Straße«, sagte Valentine und 
trat vor, um Tucker beim Austeilen der Lebensmittel zur 
Hand zu gehen. 


»Sie kommen aus Louisiana, hat man mir gesagt.« 


»Sergeant Tucker, der Geruch ist wirklich schlimm. Die 
brauchen ein paar Waschtröge und Seife dringender als alles 
andere.« 


»Kommt morgen, Sir.« 


»Wir sind auch nur halb bewaffnet. Mir wäre lieb, wenn das 
geändert würde.« 


»Gewehre sind ein Problem, Sir. Sie bekommen ein paar 
für Schießübungen, damit Sie sich mit unseren Modellen 
vertraut machen können, aber wir haben im Moment nicht 
genug, um all ihre Männer zu bewaffnen.« 


»Bedauerlich. Stellen Sie sich vor, es kommt zu einem 
Notfall, und die Männer müssen das Lager verteidigen.« 


»Wir haben Notfallpläne, Sir Wenn Sie alle 
ordnungsgemäß in das Kommando des Generals 
eingegliedert wurden, werden Sie ausgerüstet, aber im 
Moment gibt es hier noch zu viel zu tun. Sie werden 
mindestens ein paar Monate nicht ausrücken ...« 


»Monate! Ich dachte, es würde viel früher zum Kampf 
kommen.« 


»Kann ich nicht sagen, Sir. Aber so lauten die 
Anordnungen des Generals; er hat sich sehr klar 
ausgedrückt.« 


Valentine fand sein inneres Gleichgewicht wieder. »Ich 
wurde noch nicht vollständig unterrichtet.« 


»Tut mir leid, dass Sie es von mir erfahren, Sir. Aber seien 
Sie froh; hier werden Sie es besser haben. Diese Jungs da 
oben im Norden graben sich ein wie Zecken im Fell eines 
Bären. Die auszuräuchern wird kein Sommerpicknick. Hätten 
Sie mal einen Blick ins Hospital geworfen, wären sie nicht so 
wild entschlossen.« 


Monate. Valentine versuchte, zwei Stunden zu schlafen, und 
starte doch nur die Silhouette der Mittelstange aus 
Schnellholz in seinem Zelt an. Schnellholz für den Zeltbau 
zu verwenden schien eine gute Möglichkeit zu sein, es als 
Baumaterial auszugeben und vor aller Augen zu verbergen. 


Solch ein mickriges Ding, dieser Schnellholzbalken. Und 
doch ruhte Valentines ganze Hoffnung darauf. Er hatte 
gesehen, dass einige der Männer das Holz im Vorübergehen 
berührten, manche so ehrfürchtig, dass es ihn an 
mittelalterliche Pilger und angebliche Splitter des Kreuzes 
Jesu Christi erinnerte, während andere es streichelten wie 
einen geliebten Menschen. Sogar Post, der nie irgendwelche 
Anzeichen von Aberglauben hatte erkennen lassen, pochte 
stets zweimal mit den Knöcheln an die Zeltstange, wenn er 
in Valentines Zelt an ihr vorüberging. 


Ihre List mochte für sechs Tage reichen, aber fraglos nicht 
für einen Zeitraum von mehreren Wochen. Früher oder 
später würde irgendein Idiot ein falsches Wort fallen lassen, 
ein Gesicht würde trotz der geschorenen Köpfe erkannt 
werden, eine gefälschte Identität auffliegen. Dann kämen 
Fragen auf, und wenn er keine Antworten liefern konnte, 
würden weitere Fragen folgen. Nach allem, was er vom 
Hafen und den Lagerhäusern gesehen hatte, waren die 
Quislinge vor jedem Angriff geschützt, den er mit der 
vorhandenen Bewaffnung auf die Beine stellen konnte. Nicht 
einmal mit den Bären hätte er eine Chance. Das Schnellholz 
musste zum Kommando Süd gebracht werden, wo es dazu 
genutzt werden konnte, Schlächter zu töten, statt 
wasserfestes Segeltuch zu halten. Aber wenn er einfach das 
Lager abbrach und über den Fluss setzte, wären seine 
Chancen, es in die Boston Mountains zu schaffen, kaum der 
Rede wert. 


Als ihm klar wurde, dass er keinen Schlaf finden würde, 
stand er auf, zog sich an und suchte sich eine Axt. Er irrte 
durch das Lager, nickte den jungen Rekruten des 
Wachdiensts zu und ging weiter, bis er ein paar 
aufgestapelte Brennholzgebinde entdeckt hatte. David 
Valentine spaltete Rundholz in Viertel und Viertel in 
Kleinholz, bis er endlich bereit war, in die Koje zu fallen. Sein 
Körper war trotz der kalten Nachtluft schweißnass, seine 
Muskeln brannten, aber die nagenden Sorgen waren vorerst 
betäubt. 


Der Arkansas River im Februar des neunundvierzigsten 
Jahres der kurischen Herrschaft: Ein Teil der 
Verteidigungsstrategie des Freien Territoriums baute schlicht 
auf Unzugänglichkeit. Das Kommando Süd zerstörte 
Bahnstrecken, die in die Ozarks führten, riss Straßendecken 
auf und Brücken ein, sah zu, wie der Wald Landebahnen 
überwucherte, und flutete Bayous, die lange vorher von 
Ingenieurkorps trockengelegt worden waren. Im Zuge dieser 
Strategie machte das Kommando Süd auch den Arkansas 
River teilweise unbefahrbar durch die Zerstörung von 
Schleusen, die Errichtung von Unterwasserhindernissen und 
die Ableitung zuströmenden Wassers, das im Osten vom 
Mississippi und im Westen aus dem alten Flusshafen am 
Verdegris östlich von Tulsa kam. Ein Höhenunterschied von 
hundertzwanzig Metern zwischen dem Mississippi und Fort 
Smith war nur noch für Boote mit minimalem Tiefgang zu 
bewältigen, nachdem der Fluss versandet war und von den 
aufmerksamen Wachen in Arkansas Post und Fort Gibson 
kontrolliert wurde. Zwar gerieten beide Stützpunkte im Zuge 
der unheilvollen Geschichte des Freien Territoriums 
mehrfach in Feindeshand, doch konnten sie stets 
zurückgewonnen werden. 


Bis jetzt. 


In den Monaten der Besatzung haben die Kur den Fluss 
zwischen Little Rock und dem Mississippi wieder 
eingeschränkt befahrbar gemacht; kleine Frachtkähne 
schippern wieder hinunter, um die Armeen zu versorgen, die 
noch immer im Gebirge kämpfen. Aber auch die Natur trägt 
ihren Teil zu dem Konflikt bei: ein feuchter Winter, ein frühes 
Frühjahr und schwere Regenfälle haben die Wasserstände 
auf ein Niveau getrieben, die sie seit der Flutkatastrophe in 


den zwanziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts nicht 
mehr erreicht hatten. Den letzten Einfluss an den Dämmen 
der Jed Taylor and Dardanelle Lock & Dams büßte das 
Kommando Süd durch die Flucht in die Berge ein, durch die 
der Fluss den Fluten überlassen blieb. Nur der Umstand, 
dass die Dämme schon vor Jahren zerstört wurden und ein 
Teil des Wassers in andere Gebiete abgeleitet wird, hat die 
neuen Herren der Ruinen bisher vor dem Wasser geschützt. 


Aber der Pegel des Flusses steigt. 


Die Ironie der Situation entging Valentine nicht. Er trieb 
seine Männer, Angeworbene wie Offiziere, in einen 
erschöpfenden Kampf gegen den anschwellenden Arkansas 
River. Eine Mauer aus Sandsäcken war ihre Front. Auf einer 
Seite der kilometerlangen Linie aus Sandsäcken, Pumpen 
und Entwässerungsgräben zerrieb die Kriegsmaschinerie des 
militärischen Mühlsteins von Konsul Solon das Kommando 
Süd zu Hühnerfutter. Auf der anderen Seite wogte eine 
gottgegebene Naturkatastrophe heran und wartete nur 
darauf, einen Schlag für ihre Sache zu führen, der ein 
größeres Vernichtungspotenzial hatte, als er es selbst mit 
ganzen Batterien schwerer Artillerie hätte erhoffen können. 


Und dennoch trieb er seine Männer in den Kampf gegen 
den Fluss. Selbst Ahn-Kha stand hüfttief im kalten Wasser, 
nahm sich kaum Zeit zum Essen und senkte seine langen 
Arme wieder und wieder in den Fuß des Damms, um 
Schächte für die Pumpen zu graben. 


Durch die endlose Arbeit gewöhnten sich die Männer 
daran, unter Quislingen zu leben. Als Tucker und seine 
Männer neue ATM-Uniformen verteilten - in Meergrün und 
Brauntönen, darunter einige, die aussahen, als wären sie 
aufgearbeitet und umgefärbt worden -, brachte Post die 
Leute zu Narcisse, die die Stirn jedes Einzelnen auf Voodoo- 


Art salbte. Sie schmierte ihnen eine rote Paste auf die Haut 
und streifte ihren Kopf und Hals mit einer gepuderten 
weißen Feder, während sie einen Gesang in haitianischem 
Kreolisch erklingen ließ. Sogar Styachowski unterzog sich 
der Prozedur gut gestimmt, nachdem Narcisse ihr und 
Valentine erklärt hatte, es sei alles nur Schau: Die Paste 
bestand aus Winterbeeren mit einem Hauch Giftsumach, der 
ein leichtes Prickeln auslöste. Narcisse versprach den 
Männern, das Ritual würde ihnen helfen, den Feind zu 
narren und ihre Zunge zu hüten, und jedem zum Fluch 
werden, der ihre wahre Identität absichtlich preisgab, so 
dass jeglicher Lohn durch die Kur zu Asche und ihr Herzblut 
zu Sand werden solle. Valentine beobachtete M’Daws 
Gesicht, als er sich der Salbung unterzog; für ihn wäre ein 
Messingring drin und ein Stück Land nach eigener Wahl, 
liefe er wieder zu seinen alten Herren über, und das wäre so 
einfach. So unglaublich einfach. Nur ein, zwei Worte für das 
rechte Ohr im falschen Augenblick. Doch M’Daw hatte 
gegenüber Narcisses Macht einen gesunden Respekt 
entwickelt, als sie seine Gedärme in das biologische 
Aquivalent eines Feuerwehrschlauchs verwandelt hatte. 
Unter ihrer Berührung zuckte er zusammen, als hätte sie 
ihm einen elektrischen Schlag versetzt. 


Valentine hatte überlegt, ob er jemanden, der 
zurückhaltend, aber verlässlich war, beispielsweise den 
texanischen Fahrer Jefferson, dazu abstellen sollte, M’Daw 
im Auge zu behalten, aber der alte Quisling war so 
bereitwillig marschiert wie alle anderen und hatte sich nie 
beklagt. Valentine war geneigt, ihm zu vertrauen. In der 
derzeitigen Zwangslage all seine Sorgen im Blick zu 
behalten war, als wollte er jeder einzelnen Ameise 
nachgehen, die aus einem zertretenen Ameisenhügel 
hervorquoll. 


Mrs Smalls war die Einzige, die von der Zeremonie 
ausgenommen war, aber Narcisse sorgte als Köchin und 
Hebamme für die schwangere Frau. Sie und ihr Mann waren 


in ihr Zelt verbannt worden. Ihr Bauch hatte sich gesenkt, 
und sie rechneten jeden Tag mit ihrer Niederkunft. 


Valentine dachte an Mrs Smalls, als er an dem 
Abwassergraben auf und ab ging und zusah, wie die 
nächsten zwei Lastwagenladungen Sand und Sandsäcke 
sich ihren Weg zu den schaufelschwingenden Gefangenen 
bahnten. 


»Ihre Schicht ist seit einer halben Stunde vorbei, Sir«, 
sagte Styachowski und reichte ihm eine Tasse mit 
Kaffeeersatz auf Basis gerösteten Chicorees, der mit Melasse 
gesüßt war, bis er an Sirup erinnerte. Unter den Getränken, 
die sie in größeren Mengen herstellen konnten, kam diese 
Mischung echtem Kaffee am nächsten. 


Valentine trank und sah Styachowski durch den Dampf an. 
Selbst wenn sie klatschnass war, schaffte sie es noch, 
gepflegt auszusehen, trotzdem waren da die dunklen Ringe 
unter den Augen, die durch ihre Blässe noch betont wurden. 
Styachowski hatte sich am Flussufer als unermüdlich 
erwiesen und selbst dann noch weitergearbeitet, wenn 
Männer, die doppelt so groß waren wie sie, bereits vor 
Erschöpfung zusammengebrochen waren. 


»Ich schaffe schon noch ein paar Stunden. Sie sollten zwei 
Stunden mehr im Trockenen in Ihrer Koje zubringen, 
Styachowski.« 


»Ich kann ...« 


Er sah sich zu den Gefangenen um. »Hey, ihr zwei da, 
stopft sie nicht voll wie Würste, sonst platzen sie unter dem 
Druck auf.« 


»Entschuldigung, Sir«, antwortete der Gefangene mit der 
Schaufel. Er trug eine ausgebleichte Uniform der Wachen. 
Ein orangefarbener Schriftzug auf dem Rücken und am 
Hosenbein kennzeichnete ihn als Kriegsgefangenen. 


»Entschuldigen Sie, Styachowski, was sagten Sie gerade?« 


»Nichts, Sir.« 
»Dann verschwinden Sie. Ich übernehme für Sie.« 


»Sie beide geben nie auf«, sagte Styachowski und blickte 
zu Ahn-Kha hinunter. Der Grog hielt einen gut dreißig Kilo 
schweren Sandsack in jeder Hand und war dabei, sie am Fuß 
des Damms zu platzieren. »Er ist wie eine Maschine; um ihn 
mache ich mir keine Sorgen. Sie, hingegen ...« 


»Ich kann auf mich selbst aufpassen. Wie Sie gesagt 
haben, ich verbringe meine Zeit mit Rumbrüllen, nicht mit 
Schaufeln.« 


»Und warum sind dann bis zum Hals dreckig?« 
»Tollpatschigkeit.« 


»Ich habe Sie über eine Seilbrücke aus zwei Tauen gehen 
sehen, ohne dass Sie auch nur einmal im Schritt 
innegehalten hätten, daher bezweifle ich das.« 


»Sie verbringen acht Stunden in Ihrer Koje, Styachowski. 
Das ist ein Befehl.« 


Sie reckte das Kinn hoch und klappte den Mund auf - ihr 
kurzes Haar hätte ihr zu Berge gestanden, wäre es nicht 
nass gewesen -, aber für eine Sekunde kam kein Laut über 
ihre Lippen. »Ja, Sir«, sagte sie endlich, rührte sich aber 
nicht; Post und ein Corporal liefen am Rand des 
Entwässerungsgrabens entlang. 


»Sir«, sagte Post aufgeregt. »Neben dem verstärkten 
Abschnitt bei der alten Parkbank ist eine große 
Ausbuchtung. Sieht aus, als könnte das Wasser jeden 
Moment durchbrechen.« 


»Nehmen Sie Rodgers Trupp und verstärken Sie den 
Damm«, sagte Valentine und versuchte, an den breiten 
Schultern seines Lieutenants vorbei einen Blick auf das 
Problem zu werfen. 


»Das ist Captain Urfurts Abschnitt«, fügte Post eilends 
hinzu. Urfurt war der Quisling, der für den Bereich östlich 
von Valentines verantwortlich war. »Er hat Probleme mit 
einer kaputten Pumpe. Er hat es noch nicht gemerkt, und 
von den Gefangenen hat keiner große Lust, ihn darauf 
aufmerksam zu machen. Wissen Sie, was ich meine?« 


»Verstärken Sie den Damm, Will.« 
»Aber ...« 


»Ich bin es nicht gewohnt, meine Befehle zu wiederholen«, 
sagte Valentine mit einer Stimme, die noch nicht laut war, 
aber auch nicht mehr leise. Post gegenüber hatte er noch 
nie die Stimme erhoben, wenn er keinen Schlachtenlärm 
hatte übertönen müssen. Nun nahm er sich Styachowski vor 
wie ein Streithahn in einer Spelunke, der gerade einen 
Gegner erledigt hatte und es kaum erwarten konnte, dem 
Nächsten die Zähne zu lockern. »Da wir gerade dabei sind, 
warum liegen Sie nicht in Ihrer Koje, Styachowski?« 


»Sir«, zwitscherten beide und wichen zurück, um seinen 
Anweisungen Folge zu leisten. 


Valentine hob seinen Becher. Irgendein Künstler hatte 
einen gelben Stern draufgemalt und mit sauberen 
Pinselstrichen dazugeschrieben: »Wir bauen New Columbia: 
Scheideweg in die Zukunft«, ehe er den Becher gebrannt 
hatte. Der ständige Regen hatte den Kaffee bereits erkalten 
lassen. Er schmeckte wie eine Mischung aus trockenem Laub 
und altem Gummi. 


Ein Jubelruf ertönte an seinem Dammabschnitt. Valentine 
sah zwei schmutzige Männer - der mit dem Hut gehörte zu 
seiner Gruppe, der andere trug den orangefarbenen 
Schriftzug eines Kriegsgefangenen. Beide Männer hatten 
eine Hautfarbe wie Schokoladenmilch, lange und attraktive 
Gesichter, und ihre Silhouetten glichen sich auffällig, als sie 
einander umarmten. 


Einen Augenblick wie diesen hatte Valentine gefürchtet. 
»Ahn-Kha«, sagte er, als er zu den beiden hinübertrottete. 


»Dem Herrn sei Dank, Dake. Ich wusste, du kommst da 
raus. Wie sieht's aus?«, sagte der in der 
Gefangenenkleidung. 


Valentine glaubte, sich zu erinnern, dass der Soldat Abica 
hieß. Dake Abica klang in seiner Vorstellung richtig. 


Er hörte Ahn-Khas schmatzende Schritte hinter sich. »Sie 
da, Abica«, brüllte er, als sich bereits ein Sergeant näherte, 
um einzuschreiten. »Kommen Sie her.« 


Abica legte seinem Verwandten einen Arm um die 
Schultern ... 


»Allein!«, bellte Valentine. »Ahn-Kha, behalt den Mann im 
Auge.« 


»Ganz ruhig, Clip«, sagte Abica und ging zu Valentine. 


Der Sergeant, eine ehemalige Logistikerin namens 
Roybesson, kam dazu und stellte sich instinktiv so auf, dass 
sie Valentine und Abica im Blick behalten konnte. 


»Tut mir leid, Sir«, sagte Abica. »Das ist mein Bruder Cli... 
Clipton. Drittes Kavallerieregiment, leichte Artillerie. Er ist 
klug und ...« 


»Ich bin nicht interessiert an seiner Q-Akte, Abica«, sagte 
Valentine. »Roybesson, wenn die beiden noch einmal 
miteinander sprechen, werden Sie sich wünschen, die 
Raserei hätte Sie erwischt. Verstanden?« 


Sie erbleichte, antwortete aber unverzüglich: »Ja, Sir.« 
»Sir, wir könnten ...«, fing Abica an. 


»Private, wir werden uns in meinem Zelt mit Ihrem Bruder 
unterhalten. Sie, ich und Ahn-Kha. Wenn Sie nicht genau 
das tun, was ich Ihnen sage, wird Ahn-Kha Ihren Bruder 
töten und Sie verbringen den Rest Ihrer Zeit hier in einem 


Tigerkäfig. Direkt am Damm, damit wir, falls er bricht, alle 
noch lautstark gewarnt werden, ehe Sie ertrinken.« 


Abicas Augen flatterten, und Valentine starrte ihn so lange 
an, bis der Mann den Blick senkte. 


»Wenn wir alles richtig machen, wird Ihr Bruder schon 
heute Nacht bei Ihnen im Zelt sein.« 


Der Private und sein Sergeant entspannten sich bei diesen 
Worten erkennbar. Valentine rang sich ein freundliches 
Lächeln ab. »Aber vorher müssen Sie ein bisschen 
schauspielern, Abica.« 


Auf dem Formular stand: 
EINGESCHRÄNKTE BEGNADIGUNG 


Dieses Dokument gewährt vorläufige Immunität für alle 
vorangegangenen Straftaten wider die kurische Herrschaft. 
Mit seiner Unterschrift schwört der Antragsteller allen 
zurückliegenden Verbindungen vollständig und 
unwiderruflich ab, bittet um Vergebung für seine Verbrechen 
und um die Privilegien und Vorzüge der Mitgliedschaft in der 
menschlichen Gemeinde. 


Ich, ‚ wünsche meinen 
Platz im Großraum Trans-Mississippi einzunehmen und 
seinen Schutz in Anspruch zu nehmen. Ich erkläre, ich 
werde Anweisungen meiner rechtmäßigen Vorgesetzten 
befolgen, die mein Leben fordern werden, sollte ich meinen 
Eid brechen. 


Ein gesondert ausgewiesener Bereich in der rechten unteren 
Ecke blieb frei für das billige metallbeschichtete Siegel. 


Valentine saß an seinem Feldtischh, einem etwas 
windschiefen Büromöbel, das recht wackelig auf dem 
Sperrholzboden seines Zelts stand, und hasste sich für das, 
was er nun zu tun hatte. Dieses kleine Theater war die 
einzige Möglichkeit, und sollte es danebengehen ... 


Ungelegte Eier. Das Formular hing mit einem Dutzend 
anderer der gleichen Art an einem Klemmbrett, welches 
samt einem daran festgebundenen Stift neben einem 
überdimensionierten Schnapsglas lag. 


Der Gefangene, dessen Augen im Licht der einzelnen 
Glühbirne von seinen Brauen überschattet wurden, stand 
vor ihm, Abica gleich dahinter, sein Sergeant direkt vor dem 
Zelt. Ahn-Kha musste sich in dem niedrigen, mit Segeltuch 
bespannten hölzernen Zeltgerüst ein wenig bücken. Der 
Regen nahm zu und wieder ab und erinnerte Valentine an 
das Geräusch der milden Brandung an der Küste von Texas. 


»Scotch?«, fragte Valentine und goss etwas von der 
bernsteinfarbenen Flüssigkeit aus einer nicht etikettierten 
Flasche in das Glas. Man hatte ihm gesagt, dies sei seine 
Whiskey-Zuteilung, doch Scotch hörte sich in seinen Ohren 
besser an. »Ist kalt da draußen.« 


»Hast du das unterschrieben?«, fragte Clipton Abica 
seinen Bruder. Seine Haut spannte sich im Gesicht, und 
Valentine sah, dass eine Braue zuckte. 


»Das musste ich. Ich hatte die Wahl zwischen dem und 
dem Güterwagen, und ich wollte nicht meine letzte Fahrt 
antreten und mich nach Dallas schicken lassen. Das ist ein 
guter Dienst, Bruder. Das Essen ist besser ...« 


Valentine tippte auf das Klemmbrett. »Junge, hier ist der 
Krieg vorbei. Wir stellen uns neu auf. Es ist besser, selbst 
über die Aufstellung zu bestimmen, als über sich bestimmen 
zu lassen. Ich brauche niemanden mehr, aber Ihr Bruder hat 
so nett gefragt. Er ist ein kluger Mann, und für einen 


weiteren klugen Mann findet sich immer noch ein 
Plätzchen.« 


Clipton Abica schüttelte den Kopf und sah mehr seinen 
Bruder als Valentine an. 


»Sechs Jahre, danach können Sie, wenn Sie wollen, ein 
kleines Stück Land bekommen. Ich werde Ihren Bruder in 
Kürze zum Corporal machen, und ich bin überzeugt, auch 
Sie können den Aufstieg schafften. Dann suchen Sie sich ein 
nettes Mädchen, Sie können sich auch eine der Gefangenen 
aussuchen, die auf ihren Abtransport warten. Es ist ein 
hartes Leben, aber es ist ein Leben. Jeder Gefangene, den 
wir nicht aufnehmen ...« Valentine deutete mit einer 
Handbewegung hinaus zu dem herabströmenden Wasser. 


Dake Abica meldete sich zu Wort. »Tu es, Bruder. Denk an 
Ma und Sinse und unsere Cousins und Cousinen. Die sitzen 
da irgendwo fest. Es wird ihnen nicht helfen, wenn wir 
sterben.« 


Clipton Abica ergriff das randvolle Schnapsglas und 
schnüffelte genüsslich an dem Whiskey. »Besser als 
gefilterte Bremsflüssigkeit.« 


»Allerdings«, sagte sein Bruder. 


Clipton kippte den Whiskey hinunter und stellte das Glas 
neben das Klemmbrett. Dann tat er plötzlich einen Satz, 
spuckte den Whiskey seinem Bruder und Valentine ins 
Gesicht und schleuderte das Klemmbrett über den Tisch zu 
Valentine, der es mit dem Handballen abfing. 


»Geht doch beide zum Teufel. Werft mich ...« 


Ahn-Kha umschlang ihn von hinten wie ein Bär und zerrte 
den um sich tretenden, schreienden Mann aus dem Zelt. 
Valentine hörte noch ein paar wüste Beschimpfungen, als 
Roybesson ihm Handschellen anlegte. 


Abica blickte hinaus, sah, wie sein Bruder in den Schlamm 
geworfen wurde und Ahn-Kha mit seinem massigen Körper 


auf seinem Rücken landete. 
Ahn-Kha und Roybesson schafften ihn weg. 
»Warum haben wir ihm nicht einfach ...?« 


»Die Wahrheit gesagt?«, fragte Valentine, schenkte das 
Glas nach und schob es zu Abica hinüber. »Das hätten wir 
tun können. Aber hinter Stacheldraht ist Ihr Bruder 
nützlicher für uns.« 


»Wieso?« 


»Es gibt Spione unter den Gefangenen, davon bin ich 
überzeugt. Wenn Ihr Bruder erzählt, mit was für einem 
hundsgemeinen, verräterischen Hurensohn er verwandt ist, 
wird das unsere Tarnung stützen.« 


Abica schnüffelte an dem Whiskey und sah noch 
verdrießlicher aus als sein Bruder. Valentine fürchtete eine 
zweite Dusche, aber Abica trank den Whiskey und verzog 
das Gesicht. Dann schüttelte er den Kopf. »Ich bin stolz auf 
Clip, Sir. Ich bin stolz auf ihn. Ich weiß nicht, ob ich genauso 
gehandelt hätte. Ich bin verdammt stolz.« 


»Und wie geht es Ihnen in Hinblick auf sich selbst?« 
»Beschissen.« 
»Willkommen bei den Katzen, Abica.« 


»Sie schulden mir keine Erklärung, Sir«, sagte Post später in 
Valentines Zelt. Valentine seufzte, erschöpft und ausgelaugt. 
In dem schwachen Whiskeygeruch kam er sich vor wie ein 
Kneipenhocker bei der letzten Runde. »Aber warum haben 
Sie den Damm nicht einfach brechen lassen?« 


Der Fluss war unter Kontrolle, der Pegel stabil. Berichte 
aus höheren Lagen besagten, er müsste binnen eines Tages 
sogar fallen. Von nun an mussten sie nur noch den Status 
quo halten. Valentine wollte nur noch flach in der Koje 


liegen, aber er konnte einem Untergebenen gegenüber nicht 
so unhöflich sein, egal ob er sein Freund war oder nicht. Er 
saß auf der Kante der Pritsche und rieb sich die stachligen 
Stoppelhaare auf dem Kopf. Ahn-Kha klapperte draußen 
herum und baute aus einem alten Olfass eine Mischung aus 
einem Herd und einem Wasserkocher. 


»Wir werden beobachtet. Das ist nicht einfach ein Gefühl, 
das ist Logik. Ob es nun Xray-Tango ist oder einer dieser 
fledermausflügeligen Mistkerle in dem Turm. Ich weiß nicht, 
ob sie misstrauisch sind oder nur versuchen, sich ein Bild 
davon zu machen, welche Art Offizier ich bin. Aber ich 
musste ihre Erwartungen übertreffen. Xray-Tango sagte, 
entschlossenes Vorgehen würde ihm gefallen, also soll er es 
haben. Natürlich würde ich keine Träne vergießen, wenn der 
Damm brechen würde; es darf nur nicht während meines 
Dienstes passieren oder unter meinen Augen.« 


Post blickte zur Zeltklappe hinaus. Der Regen hatte 
endlich aufgehört. »Damals, auf der alten Thunderbolt, habe 
ich geschworen, nie wieder ihre Uniform zu tragen oder 
ihnen zu helfen, und jetzt bringe ich mich beinahe um, um 
Munition zu retten, damit sie auf meine neuen Verbündeten 
abgefeuert werden kann. Das geht mir gegen den Strich, 
Val.« 


»Haben die Männer irgendwas gesagt?« 


»Nicht einmal im Scherz, jedenfalls nicht in meiner 
Gegenwart. Sie haben Angst, erwischt zu werden. Hätte ich 
auch, wenn ich unbewaffnet von einer ganzen Armee 
umgeben waäre.« 


»Sie arbeiten so hart, wie sie es auch hätten tun müssen, 
wenn sie gefangen und in ein Arbeitslager gesteckt worden 
wären.« 


»Aber sie bekommen mehr zu essen. Ich habe das 
Gefangenenlager gesehen.« 


Valentine warf Post einen forschenden Blick zu. Post sah 
aus, als hätte ihm gerade jemand auf die Hühneraugen 
getreten. »Wann warst du dort?« 


»Am Tag nach unserer Ankunft. Ich habe darum gebeten, 
die weiblichen Gefangenen begutachten zu dürfen.« 


Post war wie ein offenes Buch und leichter zu lesen als 
eine Anschlagtafel aus drei Metern Entfernung. »Deine 
Frau?« 


»Ich habe immer gedacht, sie müsste irgendwo hier sein. 
In der Freien Zone, die Mississippi am nächsten ist.« 


»Will, du machst dich verrückt, wenn du anfängst, überall 
nach ihr zu suchen. Ich hatte eine ... Person in meinem 
Leben. Sie war in meinem Leben. Sie steckt hier auch 
irgendwo drin, aber wenn ich anfange, mir den Kopf über sie 
zu zerbrechen, kann ich mich nicht mehr konzentrieren. Ich 
muss jetzt Verantwortung übernehmen.« 


Post bedachte ihn mit einem schiefen Blick. »Wo war sie 
zuletzt?« 


»Ein Dorf namens Weening, gleich westlich von Crowley’s 
...«x Valentine brach ab. 


»Hoffen ist nur menschlich«, sagte Post. 


»Aber menschlich sein ist ein Luxus, zumindest 
heutzutage. Gefühle. Verbundenheit. Das hält einen nur 
davon ab zu tun, was ... was notwendig ist. Jemand namens 
Amu hat mir gesagt, ich würde nicht mehr allein sein, wenn 
ich ein Wolf wäre. Ich muss ihn falsch verstanden haben.« 


»Wie lange kennen wir uns jetzt, Val?« 


»Eineinhalb Jahre? Seit ich auf die Thunderbolt gekommen 
bin.« 


»Du bist die menschlichste Person, die ich seit meiner Frau 
kennengelernt habe. Außer wenn du tust, was >notwendig«< 
ist.« Post bezog sich auf jene schlimme Nacht, als die 


Schlächter aus dem alten Kur-U-Boot gekommen waren und 
Valentine, nachdem es versenkt worden war, die Seeleute 
erschossen hatte, die in dem öligen Wasser um ihr Leben 
gekämpft hatten. Kalte, graue Wolken legten sich über seine 
Seele, wann immer er daran dachte. 


Valentine fragte sich, ob er Post sein Herz ausschütten 
sollte. Nicht nur gestehen sollte, was er getan hatte, sondern 
auch, schlimmer, dass er es genossen, ja sogar darin 
geschwelgt ... 


»Colonel! Colonel!« 

Der Ruf übertönte sogar Ahn-Khas Eisenarbeiten. 
Valentine warf einen sehnsüchtigen Blick auf seine Koje. 
»Nur herein. Was gibt es, Lieutenant Purcell?« 


Der Kompanieoffizier salutierte keuchend. »Kam gerade 
über Funk, Sir ... der Blue-Mountain-Damm ist gebrochen.« 


»Oh Gott«, ächzte Post. 
»Haben die Guerillas ihn gesprengt?« 
»Er ist einfach gebrochen.« 


»Mr Post, wecken Sie die Männer. Mir ist egal, ob sie zwölf 
Stunden lang Sandsäcke geschleppt haben. Alle Mann an 
den Damm. Wenn Mrs Smalls schon niedergekommen ist, 
dann soll sie Sandsäcke aufhalten. Wenn es ein Junge ist, 
geben Sie ihm eine Schaufel. Mr Purcell, sollte der General 
noch nicht informiert sein, sorgen Sie dafür. Ich schlage mit 
allem gebührenden Respekt vor, das Gelände der 
Gefangenen zu räumen und die faulen Säcke ... halt, 
streichen Sie das Letzte.« 


»Also, den General informieren ...«, setzte Purcell an. 
»Schon gut, Mister Purcell. Laufen Sie einfach los.« 


Valentine sah sich im Zelt um und betastete den 
Lederbeutel an seiner Brust. Soll ruhig alles hier 


weggeschwemmt werden, aber was wird aus unserem 
Schnellholz? 


»Ahn-Kha«, rief er und zog seine Uniformjacke an. 
»Ja, mein David?« 


»Sag den Männern, sie sollen das Schnellholz zum Damm 
bringen. Wir werden es zur Sicherung des Damms benutzen. 
Sollte er brechen, dann soll sich jeder was davon 
schnappen.« 


Valentine und Ahn-Kha rannten von Zelt zu Zelt, riefen die 
Männer zu sich und legten die Zelte flach, indem sie die 
Mittelstütze entfernten. Danach rannte Valentine mit den 
Männern zum Damm, und dieses Mal schleppten sie die 
Zehn-mal-zehn-Zentimeter-Balken nicht zu Ubungszwecken. 


Styachowski teilte ihre Leute bereits zur Arbeit ein. An 
anderen Abschnitten des Damms fanden sich weitere 
Männer ein. Valentine schritt das Bollwerk ab und erteilte 
Anweisungen, gleich, wem der jeweilige Bereich unterstand. 
In einem anderen Teil der Stadt stellte General Xray-Tango 
Truppen aus Soldaten und Gefangenen zusammen und 
dirigierte die Arbeitskräfte zum Damm. 


Der Damm war schon jetzt ein Sieb aus Sandsäcken. 
Selbst Hank stand im Wasser und half, Stützbalken an der 
Mauer aus Sandsäcken anzubringen. Weiter unten brummte 
ein tarnfarbener Bulldozer im Kampf gegen den Fluss und 
häufte Erdwälle am Rand des Entwässerungsgrabens auf. 


Valentines Männer arbeiteten stundenlang. Ihre einzige 
Erfrischung bestand darin, eine Handvoll Wasser aus dem 
Fluss zu schöpfen. Valentines Welt verschwamm unter 
Sandsäcken und Stützbalken, und die ganze Zeit, während 
er auf der anderen Seite des Damms im Wasser stand und 
schuftete, behielt er den Fluss im Auge, der haufenweise 
Schutt mit sich führte. Als es dunkel wurde, war der Fluss 
noch immer nicht gebändigt, und die ersten Männer fielen 
vor Erschöpfung im Wasser auf die Knie. 


»Wir schaffen es nicht«, sagte Post, während er zusah, wie 
Styachowski, bis zu den Hüften im Wasser, ihre Leute 
dirigierte. »Ich glaube, er wird brechen.« 


Valentine empfand eine persönliche Abneigung gegen den 
Fluss. Er war wie ein lebendiges Etwas, das fest entschlossen 
war, ihn zu überwältigen, wie hart er sich und seine Männer 
auch antrieb. »Wir sind noch nicht geschlagen.« 


Gebrüll und ein Aufschrei. Er wirbelte um die eigene Achse 
und sah gerade noch, wie ein ganzer Haufen Leute an einer 
Stelle, an der die Wand aus Sandsäcken eingestürzt war, 
von dem Damm zurücksprang. 


»Bringt den Bulldozer hierherx, brüllte Post. 


Valentine hastete zum Schauplatz des Geschehens. Ahn- 
Kha kam von der anderen Seite auf die Bruchstelle zu. Ein 
Wasserfall ergoss sich durch eine Senke im Damm; etwas 
hatte im unteren Bereich nachgegeben, und der ganze 
Damm war an der Stelle abgesackt. 


»Sie steckt fest, Sir«, rief einer der Jamaikaner. »Es hat sie 
an den Beinen erwischt, als sie gefallen ist.« 


»Wer?«, fragte Valentine ebenfalls brüllend. 


»Styachowski«, antwortete ein anderer und vergaß völlig, 
ihren falschen Namen zu benutzen. »Captain Styachowski.« 


»Das Ding hat sich vorgewölbt, und sie ist mit einem 
Stützbalken hingerannt«, sagte Smalls. »Sie hat versucht, 
ihn anzubringen ...« 


Valentine stürzte sich in die wirbelnden Fluten unter dem 
Wasserfall und fing an, nach ihr zu tasten. Er tauchte unter 
und fühlte, wie eine Hand verzweifelt die seine umfasste. 
Valentine zog, doch ihr Körper folgte nicht. Er tastete weiter 
und fand ihr Gesicht. Ohne ihre Hand loszulassen, tauchte er 
auf und blickte durch herabstürzendes Wasser in besorgte 
Gesichter. 


»Verflucht, schafft die Säcke hier weg. Ich kann sie da 
unten ertasten.« 


»Dann bricht der Damm«, sagte ein Quisling-Sergeant. 
»Der bricht jetzt schon.« 


Ahn-Kha stürzte sich neben ihm ins Wasser, als Valentine 
die Position änderte, um Styachowski vor den 
herabrutschenden Sandsäcken abzuschirmen. Er fühlte, wie 
sich ihre Hand in seiner verkrampfte. 


Der Goldene stürzte sich auf den Damm, schleuderte 
Sandsäcke nach rechts und links. Andere folgten seinem 
Beispiel. 


»Nein, Warren, mehr nach rechts, sie ist hier drunter. Ahn- 
Kha, zieh die Säcke über meinem Ellbogen weg. Sie da, 
passen Sie auf, wo Sie hintreten!« 


Der Bulldozer traf ein und schob eine Mauer aus Erde auf 
die Retter zu. 


»Weg mit der verdammten Maschine. Einer meiner Leute 
steckt hier fest.« 


»Aus dem Weg, oder Sie stecken auch fest, wenn der 
Damm bricht«, brüllte der Quisling-Sergeant. 


Valentine fühlte, wie Styachowskis Hand in der seinen 
erschlaffte. Er brüllte in dem Sturzbach, der ihn umspülte. 


»Was ist los?«, rief Xray-Tango und umrundete den 
Erdwall, der von dem Bulldozer angehäuft worden war. 


»Sie ist eingeklemmt«, sagte Ahn-Kha. »Officer Wagners, 
fügte er hinzu. Er vergaß nicht, den falschen Namen zu 
benutzen. 


»Wie lange ist sie schon da unten?« Zuck-Zuck-Zuuuuck. 
»Vielleicht fünf Minuten«, sagte jemand. 


»Dann ist sie schon tot«, sagte der Quisling-Sergeant. 
»Der Bulldozer soll herkommen.« 


»Nein! Ich habe ihre Hand.« 


»Warten Sie, Sergeant«, sagte Xray-Tango. Valentine 
begegnete seinem Blick und sah ihm flehentlich in die 
Augen. Xray-Tango schaute sich zu dem Bulldozer um und 
hob eine Hand. »Beeilen Sie sich, Le Sain«, sagte er dann zu 
Valentine. 


Ahn-Kha stürzte sich ins Wasser und entdeckte den 
Stützbalken, den Styachowski hatte anbringen wollen. 
Valentine sah nur den Rücken des Grogs, verfilztes Fell, von 
dem das Wasser triefte, und anschwellende Muskeln. Der 
Damm bewegte sich. Verkrampfte Schultern hoben sich aus 
dem Wasser, und Ahn-Kha schnappte nach Luft. 


»Helft mir, ihr Mistkerle«, keuchte Ahn-Kha, und Valentine 
spürte, wie etwas nachgab. 


Valentine zog wieder an der leblosen, beängstigend 
schlaffen Hand. Sie bewegte sich. Er betete, dass sie sich 
keinen offenen Bruch zugezogen hatte, als ihre Beine 
eingeklemmt worden waren; am Ende würde es ihr ergehen 
wie Narcisse, wenn sie nicht sogar gelähmt ware. 


Eifrige Arme halfen ihm, sie aus dem Wasser zu ziehen. 
Valentine legte sie auf den Erdwall, den der Bulldozer 
angehäuft hatte. 


»Füllt den Bruch auf, an die Arbeit«, brüllte Xray-Tango. 
Die Männer und ein paar vereinzelte Gefangene bildeten 
eine Kette, um Sandsäcke herbeizuschaffen. Der Bulldozer 
setzte zurück und fuhr aus einer anderen Richtung wieder 
auf die Bruchstelle zu und häufte neue Erde an. 


Valentine bekam nichts davon mit. Da war nur 
Styachowski, die blass und reglos mit blauen Lippen und 
Flecken im Gesicht vor ihm lag. 


»Halten Sie ihre Beine fest und pressen Sie das Wasser aus 
der Lunge«, schlug irgendjemand vor. 


Ahn-Kha kniete keuchend neben Styachowski. Wasser 
strömte von seinem Körper. 


Valentine löste das Ohr von Styachowskis Brust. »Das Herz 
schlägt nicht«, sagte Valentine und bog ihren Kopf zurück. 
»Besorgt eine Decke, eine trockene.« Er hob ihren Kopf, 
untersuchte mit einem Finger ihren Mund, legte seine 
Lippen an ihre und presste Luft in ihre Lunge. 


»Holen Sie auch einen Sanitäter her«, brüllte Xray-Tango 
dem Soldaten hinterher, der loslief, um eine Decke zu 
besorgen. 


»Ahn-Kha, drück hier auf ihre Brust«, sagte Valentine und 
zeigte auf eine Stelle an ihrem Oberkörper. »Sei nicht zu 
sanft mit ihr.« Dann presste er seine Lippen wieder auf ihren 
kalten Mund. 


Der Goldene massierte ihr Herz. 


»Sollen wir ihre Hände und Füße reiben?«, fragte Xray- 
Tango. 


»Nein«, antwortete Valentine zwischen zwei Atemzügen. 
Er war zu beschäftigt, um ihm zu erklären, dass das nur das 
Blut zur Haut locken würde, aber sie brauchte ihr Blut jetzt 
vor allem für ihr Hirn, weniger für ihre Glieder. 


Minuten zogen in der Nässe dahin. Oder waren es nur 
Sekunden? Stunden? Das Einzige, was für Valentine zählte, 
waren die Atemzüge, die Luft, die in Styachowskis Lunge 
strömte. Wie viel Zeit es auch gekostet haben mochte, die 
Decken zu besorgen, der Soldat kam mit einem ganzen 
Armvoll zurück. 


Ihre Augen öffneten sich flatternd. Sie hustete, krampfte. 
Valentine drehte sie auf die Seite, und ein Sturzbach aus 
Wasser und Erbrochenem ergoss sich aus ihrem Mund. Er 
hielt Styachowski fest, während sie einige Male schwer 
hustete, und wickelte sie in eine Decke. 


»Styachowski?«, sagte Valentine, als der Husten aufhörte. 
Hinter ihm baute der Bulldozer den Wall aus Sandsäcken 
wieder auf. Valentine hörte einen Balken brechen und 
verzog das Gesicht - er konnte nur hoffen, dass es nicht eine 
der Schnellholzstützen erwischt hatte. 


Styachowski drehte den Kopf, um nachzusehen, wer sie 
hielt. »Gott, Val ...«, fing sie an, als Valentine ihr die Lippen 
auf den Mund presste und sie zum Schweigen brachte. Xray- 
Tango wandte sich ab, vermutlich aus Verlegenheit, und fing 
an, den Männern, die dem Bulldozer zuarbeiteten, Befehle 
zuzubrüllen. Valentine löste sich von Styachowski. 


»Traume«, sagte Styachowski. 
»\Was?« 


»Traume«, sagte sie und sammelte sich. Sie rülpste und 
sah Valentine entschuldigend an. »Der Wall ist auf mich 
gestürzt, und ich habe geträumt oder so was. Es war warm 
und kuschelig, als wäre ich ein Baby im Arm meiner Mutter. 
Und dann bin ich aufgewacht, und Sie waren da. Nur meine 
Beine tun weh.« 


Ein Sanitäter kniete sich neben ihre Füße und strich mit 
der Hand über ihr rechtes Bein, drehte es vorsichtig. Dann 
wiederholte er den Vorgang am linken Bein, und 
Styachowski schrie auf. 


»Ein Bruch, aber ich glaube, er ist nicht schlimm. Nur eine 
einfache Fraktur. Ich kann keine Vorwölbung ertasten. Wir 
müssen sie auf eine Trage legen.« 


»SssssssI« Styachowski sog scharf die Luft ein und schloss 
die Augen. »Es pulsiert. Blute ich?« 


Der Sanitäter schiente sie. »Ich glaube, es ist das 
Wadenbein. Ihr Knie sieht auch mitgenommen aus. Da sind 
Hautabschürfungen.« 


»Nein«, sagte Valentine, nachdem er sich ihre Beine 
angesehen hatte, »Sie sind nur nass, Sie bluten nicht. 


Jedenfalls nicht schlimm. Bringt die Trage her.« 


Der Sanitäter war mit dem Schienen fertig und nahm ihre 
Beine, Valentine packte ihre Schultern, und gemeinsam 
legten sie sie auf die Trage. 


»Zur Krankenstation im Hauptquartier«, sagte der 
Sanitäter zu den Männern, die die Griffe der Trage packten. 
»Es hat keine Eile. Rütteln Sie sie nicht durch.« 


»Sie können auch gehen, Le Sain«, sagte Xray-Tango, der 
plötzlich neben ihm aufgetaucht war. »Ihr Captain hat alles 
im Griff.« 


»Was ist mit dem Damm?« 
»Das weiß Gott allein.« 
»Dann bleibe ich.« 


Wie in einem Kampf ebenbürtiger Gegner oder einem 
Footballspiel, bei dem mal die eine, mal die andere 
Mannschaft in Führung geht, blieb die Situation bedrohlich, 
bis am Morgen wieder Ruhe einkehrte. Danach fiel der Pegel 
so schnell, dass man es beinahe mit bloßem Auge verfolgen 
konnte. 


»Ich frage mich, ob flussabwärts auch Dämme gebrochen 
sind«, sagte Post, der mit schmutzigen Fingern ein Käsebrot 
vertilgte, während sie gemeinsam auf einem Haufen 
bereitliegender Sandsäcke saßen. 


»Vielleicht einer der alten Deiche des Ingenieurskorps«, 
sagte Valentine. »Möglicherweise ist auch der Hafen von 
Pine Bluff überflutet.« Er war zu müde, über das Warum 
nachzudenken, ihn interessierte nur noch das Was. Und das 
große Was war, dass der Pegel sank. 


Die Männer schliefen rund um ihn herum im Dreck, die 
Köpfe auf Sandsäcke oder Rucksäcke gelegt. Die 


verschiedenen Gruppen von Gefangenen lagen dicht 
zusammengedrängt wie Schweine in der Suhle. 


»Wollen Sie nach Styachowski sehen, Sir?« 


»Wir sollten uns erst um die Dienstordnung für die Männer 
kümmern. Schichtpläne ausarbeiten. Ich wünschte, wir 
bekämen ein paar ausgeruhte Leute von der anderen Seite 
des Flusses.« 


Post streckte sich gähnend. »Die haben ihre eigenen 
Probleme. Die Flussratten sind abgesoffen.« 


»Flussratten? Das habe ich schon mal irgendwo gehört.« 


»Die Flussschiffer, die die Frachtkähne und die kleinen 
Boote fahren. Die haben da drüben eine kleine Siedlung, 
haben sie mir erzählt. Ein paar Bars mit Musik und Mädchen, 
ein billiges Restaurant. Hört sich nach einem richtigen 
Rotlichtbezirk an. Ein paar der anderen Soldaten gehen 
manchmal hin, um sich einen schönen Tag zu machen oder 
ein bisschen Schwarzhandel zu treiben. Schmuggeln tun sie 
natürlich auch.« 


»Die Soldaten oder die Flussratten?« 
»Beide, nehme ich an.« 


»Ich habe mich schon gefragt, wo Xray-Tango seinen 
Kaffee herhat«, sagte Valentine. »Die Zeit in der Karibik hat 
mich verdorben. Jetzt habe ich wirklich Geschmack an dem 
Zeug gefunden.« 


»Ich bin bereit, dorthin zurückzugehen«, sagte Post. »Sie 
haben vermutlich Recht. Ich werde sie niemals finden.« 


»Noch ist das Kommando Süd nicht tot. Außerdem müssen 
wir auch an Styachowski denken.« 


»Sehen Sie ruhig nach ihr, wenn Sie wollen. Ahn-Kha und 
ich halten am Deich die Stellung.« 


Styachowski schlief. Ihr Bein war bereits eingegipst worden. 
Valentine sprach kurz mit einer Schwester über sie und 
machte es sich bequem. Außer ihr belegte niemand ein Bett 
auf der Krankenstation; das eigentliche Feldlazarett war auf 
der anderen Seite des Flusses in der alten Bibliothek 
untergebracht. Die Schwestern waren vorwiegend damit 
beschäftigt, zerschlagene Finger zu verbinden und 
Verstauchungen zu versorgen. Ein Mann mit einem 
Leistenbruch stöhnte auf, als der Arzt ihn abtastete. 


Valentine beging den Fehler, einen Fuß auf Styachowskis 
Bett zu legen. Das Nächste, was er wahrnahm, war ein Tritt 
gegen sein Bein. 


»Colonel«, sagte Styachowski, »Sie schnarchen.« 


Er massierte sich den Nasenrücken, bis sich seine Augen 
anfühlten, als könnten sie wieder klar sehen. »Ist es schon 
hell? Was machen die Schmerzen?« 


»Besser. Sie haben mir eine Spritze gegeben, und ich war 
weg, als hätte jemand das Licht ausgeknipst. Kodein oder 
Morphium, schätze ich. Inzwischen ist es Morgen. Wir sind 
immer noch in der Krankenstation, also nehme ich an, der 
Damm hat gehalten.« 


»Der Wasserstand ist letzte Nacht wieder gesunken.« 
»New Columbia hat es überlebt.« 


Sein Magen knurrte. »Bekommen Sie hier kein Essen? 
Warten Sie, ich kümmere mich darum.« 


Bald darauf kehrte er mit Brot, Honig und irgendeinem 
Getreidebrei zu Styachowski zurück. 


»Haben Sie sich schon mal ein Bein gebrochen, Sir?« 


»Nein, aber das lag nicht daran, dass ich es nicht versucht 
hätte.« 


»Sie humpeln. Ich dachte, vielleicht ...« 
»Eine alte Verletzung. Im Dienst.« 


Styachowski nickte. »Eines Tages müssen Sie mir die 
Geschichte erzählen.« 


»Wenn es Ihnen wieder besser geht.« 


»Den Tag möchte ich erleben. Ich habe immer irgendwas. 
Wenn es keine Erkältung ist, dann eben irgendeine fiebrige 
Erkrankung.« 


Während sie aßen, trat Stille ein. Valentine hatte noch nie 
schweigend eine Mahlzeit mit einer Frau geteilt. 
Wahrscheinlich brauchte sie noch viel Schlaf. »Kann ich 
noch irgendwas für Sie tun, ehe ich gehe, Wagner?« 


Sie schüttelte den Kopf, und Valentine entspannte sich ein 
wenig, da sie selbst unter dem Einfluss der Schmerzmittel 
auf den falschen Namen reagierte. »Nein, danke, Sir. Das 
heißt, etwas wäre da.« 


»\Was?« 


Styachowski sah sich auf der Krankenstation um. »Wie 
läuft das hier? Werden verkrüppelte Pferde erschossen? 
Oder woanders hingeschickt?« 


»Seien Sie nicht albern. So leicht kommen Sie aus meiner 
Truppe nicht raus. Ich werde nicht zulassen, dass 
irgendjemandem unter meinem Kommando etwas zustößt. 
Umso weniger jemandem, der in Ausübung seiner Pflicht 
verwundet wurde. Ohne Sie geht das Bataillon 
nirgendwohin.« 


Sie sank zurück auf das Kissen. »Danke, Colonel.« 


»Ich werde mich erkundigen, ob wir Sie in Ihr Zelt 
zurückbringen können. Da werden Sie sich bestimmt wohler 
fühlen.« 


»Danke, Sir. Und nicht nur dafür.« 


Valentine zog eine Braue hoch; sie errötete und versteckte 
sich hinter der Breischüssel. 


»Sie wollten mich sprechen, General?«, fragte Valentine. 


Xray-Tango bohrte eine sonderbare Apparatur, die vage an 
einen Regenschirm erinnerte, in den Boden. Es war ein Pfahl 
mit fünf Füßen. Vier Arme zweigten von der Spitze ab. Am 
Ende jedes Arms hing eine Schnur, die um eine 
Unterlegscheibe geknotet war. Das spitze Ende, das derzeit 
in dem Dreck einer ehemaligen Unterführung versank, war 
mit Metall beschlagen. 


Styachowski war wieder in dem Zelt, das sie sich mit 
einem weiblichen Sergeant teilte. Der Boden trocknete, und 
der Pegel war nicht nur um Zentimeter, sondern um etliche 
Dezimeter gefallen. Mrs Smalls Niederkunft wurde in den 
nächsten Stunden erwartet. Noch immer arbeiteten Männer 
am Damm, aber das Leben verlief wieder in den für die KZ 
Trans-Mississippi unter Konsul Solon normalen Bahnen. 


Xray-Tango lächelte. »Ich hoffe, ich habe keinen 
schlechten Zeitpunkt erwischt. Ich werde mich bemühen, 
Sie nicht zu lange aufzuhalten. Eigentlich habe ich gerade 
dienstfrei. Ich halte mich gern an das, was man früher mal 
als übliche »Geschäftszeiten< bezeichnet hat.« 


»Das hat Curtiz mir erzählt, aber er hat mir auch gesagt, 
dass ich Sie jetzt hier finden kann. Ich bin es gewohnt, sofort 
zu kommen, wenn ich gerufen werde. Aber wenn es Ihnen 
lieber ist, melde ich mich gleich morgen früh bei Ihnen, 
General.« 


»Nicht nötig. Es sei denn, Sie haben Pläne für den Abend.« 
»Vielleicht einen Ausflug zum Filmzentrum.« 


Auf der Südseite des Flusses gab es zwei 
Gemeinschaftsräume mit Projektoren und Leinwänden, 
einen für Offiziere und einen für alle anderen Soldaten. Die 
Soldaten Iungerten auf allen möglichen Sitzplätzen von 
edlen Sesseln bis hin zu alten Sofas herum und verfolgten 


das lebhafte Farbenspiel auf der ausziehbaren Leinwand. 
Valentine hatte das Offizierszentrum besucht und dort einen 
Film über den Designer eines neuen gepanzerten 
Mannschaftswagen gesehen, die Lebensgeschichte einer 
Frau, die bemerkenswerte sechzehn Kinder geboren hatte 
und die inspirierende Ansprache eines Colonel, der sich in 
den zerklüfteten Bergen dessen, was einmal West-Virginia 
gewesen war, einen Messingring verdient hatte. Dann war er 
hinausgegangen, vorbei an Xray-Tangos Hauptquartier, und 
hatte den Kopf in das Filmzentrum der Soldaten gesteckt, wo 
einer Meute sabbernder Soldaten ein Video von Tänzerinnen 
auf einer Bühne in Memphis vorgeführt wurde. Gleich im 
Anschluss lief eine Werbung für die Neuverpflichtung, die 
mit einem Bonus in Form einer voll bezahlten Reise nach 
Memphis lockte. Seither war er nicht mehr dort gewesen, 
und er hatte auch nicht die Absicht, wieder hinzugehen. 


»Lassen Sie die Finger von dem Popcorn. Ich glaube, die 
Butter besteht aus wiederaufbereitetem Maschinenöl.« 


»Wenn ich fragen darf«, sagte Valentine, »was machen Sie 
da?« 


»Ich habe als Gruppenführer bei der Eisenbahn 
angefangen. Vermessung macht mir immer noch Freude. 
Was tun Sie, um den Kopf klarzukriegen, Le Sain?« 


»Ich schwinge die Axt. Beim Holzhacken. Ich mache gern 
Kleinholz.« 


»Ich hätte auf Musik getippt. Irgendwas Künstlerisches. Sie 
haben so einen Ausdruck in den Augen, als wären Sie eher 
der kreative Typ. Um Himmels willen, rühren, Le Sain. Das ist 
eine Unterhaltung. Niemand will hier Ihren Arsch schleifen.« 


»Musik ist gut geraten, Sir. Meine Mutter hat gern 
gesungen. Ich hatte einen kleinen ... Rekorder, hieß das 
Ding. Mit dem habe ich Musik gehört. Da Sie gesagt haben, 
dass dies nur eine Unterhaltung ist, darf ich fragen, was das 
für ein Ding ist, Sir?« 


»Es heißt groma. Das ist ein altes römisches 
Vermessungsinstrument. Die Römer haben es dazu benutzt, 
gerade Linien zu ziehen. Funktioniert auch gut, wenn man 
exakte Winkel haben will, aber am besten eignet es sich 
dazu, Straßen abzustecken.« Er beugte sich vor, die Hände 
an den Hüften, um die Schnüre mit den Unterlegscheiben zu 
inspizieren und sie mit dem Schaft abzugleichen. Als er sich 
überzeugt hatte, dass alles im Lot war, blickte er an der 
groma entlang und winkte einem Soldaten mit einer Flagge 
zu, er möge einen Schritt nach rechts gehen. 


»Ganz ohne komplizierte Optik«, fuhr Xray-Tango fort. 
»Aber die Römer haben mit Hilfe von diesem Ding gerade 
Straßen gebaut.« 


»Sie waren große Straßenbauer, nicht wahr?« 


»Ja. Das alte Interstate-System der Vereinigten Staaten hat 
gerade halb so viele Kilometer umfasst wie das römische 
Straßennetz. Wenn man nicht jede einzelne Spur berechnet, 
schätze ich. Sie hätten die Römer eingeholt, hätten sie so 
lange existiert wie Rom.« 


»Die Kur werden sich darum schon kümmern«, sagte 
Valentine mit sorgsam kontrollierter Stimme. 


Xray-Tango wartete, bis das nächste Lidzucken vorüber 
war, ehe er seinem Soldaten signalisierte, er solle die kleine 
rote Flagge platzieren. »Ich nehme an, Sie haben die übliche 
Indoktrination genossen.« 


»Die ist nicht überall gleich.« 
»Schütteln Sie mal was aus dem Handgelenk.« 


Valentine hatte den kurischen Katechismus so oft gehört, 
er konnte ihn zitieren, ohne nachzudenken, und beinahe 
daran glauben. Diese Geschichte war ihm während seiner 
Zeit in der Zone zweimal pro Woche bei den Versammlungen 
im Gemeindezentrum und während der Lektionen in der 
Universal Church eingetrichtert worden. »Unser Planet lag 
im Sterben. Krieg. Uberbevölkerung. Umweltverschmutzung. 


Außer Kontrolle geratene Seuchen. Mutter Erde hatte ein 
Krebsgeschwür, das man Mensch nannte. Dann sind sie 
gekommen und haben das Gleichgewicht wiederhergestellt 
und Ordnung in das Chaos gebracht. Die Kur haben für uns 
getan, was wir selbst nicht leisten konnten. Mehr als die 
Hälfte der Bevölkerung hat heute genug zu Essen, ein Dach 
über dem Kopf und eine ausreichende medizinische 
Versorgung. Jeder, der unter der Obhut der Kur lebt, hat die 
Möglichkeit, einen Arzt aufzusuchen. An vielen Orten gibt es 
sogar Zahnärzte. In New Orleans zum Beispiel. In Natchez 
mussten wir zum Klempner gehen, wenn ein Zahn gezogen 
werden sollte.« 


»Sie kennen den Text. Haben Sie aber auch darüber 
nachgedacht?« 


Valentine schaute sich um, um nachzusehen, ob sie 
belauscht wurden. »Ich glaube, Geschichte wird von Siegern 
geschrieben. Die alte Regierung hatte ihre Probleme, aber 
sie hat auch manches Schöne geschaffen. Wie viele der 
Maschinen, die vor fünfzig oder sechzig Jahren unter ihrer 
Herrschaft gebaut wurden, laufen heute noch? Massenweise. 
Wenn die Kur etwas ähnlich Wunderbares hervorbringen, 
dann behalten sie es wohl für sich. Was heute produziert 
wird, ist vergleichsweise plump, auch wenn es funktioniert.« 


»Die Terroristen? Die Abtrünnigen?« 


»In diesem Punkt haben sie Recht. Die meisten sind nur 
irregeleitet. Sie wissen nicht, dass die Schlächter weißen 
Blutzellen in einem Organismus gleichen. Wenn ein Teil des 
Körpers nicht mehr richtig funktioniert, nicht mehr 
dazugehört, wenn er sozusagen Totholz ist, dann muss er 
herausgenommen werden, damit der Rest des Systems 
gesund bleibt.« 


»Also haben Sie keine Probleme mit dem System?« Er 
winkte seinem Assistenten zu, damit dieser sich weiter 
entfernte und das nächste Fähnchen aufstellte. 


Valentines Herz setzte einen Schlag aus. Er hatte die 
Erfahrung gemacht, dass Leute, die gegen die Kur 
eingestellt waren, dazu neigten, den Begriff »System« ein 
wenig überzustrapazieren, um andere auszuhorchen, die 
vielleicht ähnliche unorthodoxe Ansichten hegten. 


Ich habe schon wieder zu viel geredet. Ist das eine Falle? 
Will er herausfinden, wie weit ich den Kopf in die Schlinge 
stecke? Das Problem war, dass er Xray-Tango aus 
irgendeinem Grund mochte, und wenn er jemanden mochte, 
brach allzu oft der Damm, und die Geschwätzigkeit gewann 
die Oberhand. Dieses Mal konnte ein solcher Dammbruch 
jedoch jeden einzelnen Menschen unter seinem Kommando 
das Leben kosten. 


»Ich bin gut darin zurechtgekommen«, sagte Valentine 
nach einer Pause, von der er hoffte, dass sie nicht preisgab, 
wie sehr er über die Antwort hatte nachdenken müssen. 


»Nichts unter der Sonne ist perfekt. Da ich gerade an die 
Sonne da oben denke, selbst die ist nicht ganz rund. Eine 
Kugel, die Blasen wirft. Manchmal stößt sie lange Streifen 
heißer Gase aus, wenn man es genau betrachtet. Aber die 
Gouverneure und ihre Schlächter sind in unserem Hier und 
Jetzt und nicht Millionen Kilometer entfernt. Wenn man 
ihnen nahe ist, ist das ganz ähnlich wie bei der Sonne, 
manchmal sieht man die Schwachstellen. Aber durch sie ist 
unsere Zivilisation erstarkt. Auch wenn das System 
bisweilen seine hässliche Seite zeigt und nicht so gut 
funktioniert, wie es sollte.« 


»Wollen Sie damit sagen, an dem System stimmt etwas 
nicht, General?« 


»Ich nehme an, das tue ich auf eine etwas umständliche 
Weise. Die Sache ist die, wenn etwas nicht richtig 
funktioniert, dann wirft man es weg, oder man repariert es. 
Die armen Schweine, die in dieser Gegend gelebt haben, 
haben versucht, es sich vom Hals zu schaffen, stattdessen 
hat sich das System die Leute vom Hals geschafft. Ihnen ist 


sicher aufgefallen, dass die verführerische Komponente 
immer stärker wird, je höher man in der Hierarchie aufsteigt. 
Wissen Sie, wer Nietzsche war?« 


»Äh ...« Valentine wusste es, aber er wollte Xray-Tango 
reden lassen. 


»Er hat von Übermenschen gesprochen, unabhängig von 
dem Konzept von Gut und Böse. Irgendwann fängt man an, 
sich so zu fühlen. Als würde man über dem Gesetz stehen, 
weil es im Grunde gar keines gibt, außer man legt sich mit 
den Kur an. Uber der Moral, weil es niemanden gibt, der 
einen kritisieren könnte - und solange man gute Arbeit 
leistet, gibt es auch von weiter oben keine Kritik.« 


Valentine fühlte, wie seine Achtung für Xray-Tango 
nachließ. Er hatte in New Orleans zu viele Höherrangige so 
reden gehört. Die Ubermenschen erheben sich und 
entscheiden, wer sich hinter ihnen erheben darf. Die 
anderen müssen sterben. »Freiheit«, sagte Valentine. 


»Ja, das kommt vollkommener Freiheit verdammt nahe. Ich 
habe einen Messingring, also weiß ich, wovon ich spreche. 
Aber wissen Sie was? Während die meisten ihre Freiheit 
dazu nutzen, den großen Mann zu spielen oder sich dem 
Alkohol hinzugeben oder anderen Lastern - zum Teufel, ich 
kenne einen Colonel, der kleine Jungs und Mädels fickt -, 
benutzen manche von uns diese Freiheit, um etwas zu 
verbessern. Man kann das System verbessern. Nicht mit 
einem Schlag und vielleicht nicht außerhalb des Bereichs, in 
dem man selbst die Macht in den Händen hält, aber man 
kann etwas verändern. Um die Wahrheit zu sagen, Le Sain, 
es ist recht befriedigend, denen zu helfen, die selbst keine 
große Wahl haben.« 


Valentine stand schweigend da, bis ihm aufging, dass 
Xray-Tango eine Entgegnung von ihm erwartete. »Ich werde 
Ihnen in keinem Punkt widersprechen, General. Aber warum 
erzählen Sie mir das alles?« 


Xray-Tango drehte sich um. Versehentlich stieß er seine 
groma um und fing sie ab, ehe sie fallen konnte. Dabei 
bewegte er sich so schnell, wie es Valentine noch bei keinem 
Menschen erlebt hatte, der nicht von den Weltenwebern 
verändert worden war. Nun wusste er, wie Xray-Tango zu all 
seinen Trophäen gekommen war. Er fragte sich, ob er in die 
fehlangepassten Augen einer Katze blickte, die sich tief 
unter der Oberfläche versteckte. 


»Ich erzähle Ihnen das, Le Sain, weil ich Gefallen an Ihnen 
gefunden habe. Sie sind ein guter Offizier. Ich habe 
beschlossen, dass ich Sie in meinem Stab haben möchte. Sie 
werden eines Tages eine beneidenswerte Position in New 
Columbia - in dem neuen Trans-Mississippi - einnehmen. Ich 
möchte Männer um mich haben, die denken wie ich. 
Gemeinsam können wir vielleicht etwas Erstrebenswertes 
aufbauen. Konsul Solon hat eine Vision, er braucht nur noch 
die passenden Männer, um sie umzusetzen.« 


»Danke, Sir, aber ich habe meinen Leuten versprochen, sie 
bekämen eine Chance, sich auszuzeichnen. Zumindest aber 
würden sie nicht bis in alle Ewigkeit irgendwelche 
Schwarzbrenner jagen.« 


»Sind Ihre Leute so ehrgeizig? Oder ist es eher ihr 
Kommandant?« 


»Tatkraft führt zur Beförderung«, sagte Valentine. 


»Sie werden vielleicht bald eine Chance erhalten. Wir 
werden Ihre Brigade aktivieren und als Leichte Infanterie 
einsetzen. Wenn wir erst den letzten Vorstoß ins Gebirge 
hinter uns haben, besteht auch die Möglichkeit, Sie zu 
befördern. Vielleicht bekommen Sie sogar den Ring, den Sie 
anstreben.« 


»Danke, Sir.« 


»Aber ganz so einfach wird das nicht. Sie müssen noch mit 
jemandem reden, ehe sie offiziell in das ATM- 
Schlachtenkorps eingegliedert werden. Aber Sie können mir 


vertrauen, Sie werden das mit wehenden Fahnen schaffen. 
Sie sind intelligent, und Sie haben sich bereits genau dort 
bewährt, wo es wirklich drauf ankommt. Er könnte Sie noch 
ein bisschen weiter auf die Probe stellen, aber Sie müssen 
sich keine Sorgen machen; ich habe es überstanden, und ich 
bin sicher, Sie können das auch.« 


Xray-Tango drehte sich um und rief seinem Assistenten zu: 
»Die Sonne geht unter, mein Sohn. Machen wir Feierabend. 
Wir vervollständigen das Viereck morgen.« Er griff zu 
seinem römischen Vermessungsapparat und legte ihn sich 
über die Schulter. »Hunger, Colonel?« 


»Ich könnte was vertragen.« 


»Gut. Vielleicht sollten wir unsere kleine Unterhaltung auf 
das Abendessen ausdehnen.« 


War Konsul Solon frühzeitig eingetroffen? Es hatte sich 
von einem Wassereimer zum nächsten das Gerücht 
ausgebreitet, dass Solon in New Columbia erwartet wurde, 
weil er die Baupläne für seine neue Hauptstadt, vor allem 
aber die für seine Residenz auf der Nordseite des Arkansas, 
begutachten wollte. Valentine hatte einige technische 
Offiziere grummeln hören, weil sie immer noch nur einen 
Bulldozer hatten, um den Schutt abzuräumen, während 
Solons Ingenieure auf dem Hügel im Westen der Stadt einen 
Kran hatten, einen Bagger, Zementmischer und »die guten 
Dozer«. Angeblich liefen derzeit auch die Planungen für den 
letzten Vorstoß gegen das Kommando Süd, damit den 
Generälen an der Front genug Zeit blieb, die Einzelheiten 
auszuarbeiten, wenn die grundlegende Strategie feststand. 
Schon jetzt wurden Leute aus dem Hospital mit Booten 
abtransportiert, um Betten freizumachen. 


Die schlimmsten Fälle landeten in dem unfertigen 
schneckenförmigen Turm. Manche sagten, ihre Gebeine 
würden im Zementmörtel enden. 


Als sie zu Xray-Tangos Hauptquartier schlenderten, 
ordnete Valentine in Gedanken die Argumente, mit denen er 
seine Bitte um eine eigene Rolle in dem Vorstoß 
untermauern wollte; er wollte so viel wie möglich in 
Erfahrung bringen. Die Tatsache, dass Xray-Tango ihm 
angeboten hatte, seine Männer zu bewaffnen und zu 
aktivieren, konnte bedeuten, dass das Bataillon zum Einsatz 
kommen sollte. 


Der General führte ihn an seinen Wachleuten vorbei. In 
seinem Hauptquartier herrschte immer noch geschäftiges 
Treiben, auch wenn nicht mehr ganz so viele Leute 
anwesend waren. Statt Valentine in sein Eckbüro zu bringen, 
führte der General ihn eine Treppe hinunter, durch ein 
geweißtes Labyrinth verschiedener Korridore und an einem 
weiteren Wachmann vorbei. Dieser trug eine andere Uniform 
als die mehr schlecht als recht ausstaffierten Soldaten unter 
dem Kommando des Generals. Seine dunkle, glatt gebügelte 
Uniform war eine Mischung aus der alten blauen Tracht des 
Marine Corps und den Paradeuniformen der SS. Er 
präsentierte sein Kurzgewehr, als der General an die Tür 
klopfte und öffnete. 


Konsul Solon hat also seine eigene Leibgarde, dachte 
Valentine, als er eintrat. Im Geiste bereitete er sich auf das 
Gespräch mit dem neuen Verwalter von Trans-Mississippi vor. 


Dann blieb er wie angewurzelt stehen. Dies war ein 
Befragungsraum. Komplett ausgestattet mit einem Spiegel, 
einem Tisch und einem freien Stuhl. 


Und hinter dem Tisch in dem kahlen, kleinen, 
zellenähnlichen Raum saß ein Schlächter. 


New Columbia im März des neunundvierzigsten Jahres der 
kurischen Herrschaft: Schlächter. 


Unter den Bewohnern kurischer Zonen ist die Furcht vor 
Schlächtern so sehr ein natürlicher Instinkt wie Hunger, 
Durst, das Bedürfnis nach Schlaf oder sexuelle Begierde. Die 
Schlächter kommen und gehen, wie es ihnen gefällt. Sie 
sind Augen, Ohren und Appetit ihrer vampirischen Herren 
von Kur. Blass mit gelben Augen und schwarzen Zähnen 
scheinen sie dazu geschaffen worden zu sein, Furcht zu 
verbreiten; sie sehen aus wie der leibhafte Tod, als 
entstammten sie einem schaurigen Gemälde Boschs. Die 
Schlächter wurden von den Kur entworfen und 
herangezogen, um als ihre Avatare innerhalb der 
menschlichen Spezies zu agieren und die Extrahierung der 
Lebensauren zu übernehmen, die die Kur dazu nutzen, ihre 
Lebensspanne bis in die Unendlichkeit auszudehnen. 
Animiert der Kur einen seiner Schlächter, ist der Schlächter 
der Kur und der Kur ein Schlächter, die ultimative 
Marionette. Die Symbionten brauchen die Menschen - die 
Schlächter nähren sich von ihrem Blut und die Kur erneuern 
sich durch die Energie, die alle empfindungsfähigen 
Lebewesen produzieren. Sogar eine Pflanze hat eine 
Lebensaura, doch die ist so unbedeutend, dass Valentine 
nur von einem Kur hörte, er könne von ihr existieren, und 
auch dieser zahlt dafür durch Abgeschlagenheit und die 
Qualen eines Drogensüchtigen im Entzug. Wie ihre Brüder, 
die Weltenweber, mit denen sie seit Jahrtausenden entzweit 
sind, nachdem es wegen des Verzehrs empfindungsfähiger 
Lebewesen zur Erlangung der Unsterblichkeit zur Spaltung 
gekommen war, können die Kur einem Menschen in vielen 
Formen erscheinen. Doch auch das ist als Schutz für ihr 
kostbares Leben nicht ausreichend - ein Leben, das umso 


wertvoller ist, da sie glauben, sie hätten die Entropie 
überlistet. Aus diesem Grund beschäftigen sie für den 
gefährlichen Umgang mit den Menschen und für deren 
Verzehr eine Gruppe von Schlächtern, die von Bewusstsein 
zu Bewusstsein und von Ort zu Ort weiterzieht, wie ein 
Mensch der Zeit vor 2022 die Fernsehkanäle gewechselt 
haben mochte. 


Die Schlächter sind stabile Werkzeuge. Muskeln wie Taue 
stützen ein Skelett, leicht wie Keramik und hart wie 
hochfester Stahl. Sie sind stark genug, ein Auto ohne 
Werkzeug auseinanderzunehmen, und von 
Sonnenuntergang bis zur Morgendämmerung können sie 
schneller laufen als ein Pferd. Sie tragen schwere Roben und 
Kapuzen aus kugelsicherem Material. Tageslicht tötet weder 
sie noch die Kur, aber es stört die Verbindung zwischen 
Puppe und Puppenspieler und verschleiert die 
Lebenszeichen, die ätherische Ausstrahlung jeder 
Lebensaura, die die Schlächter dazu benutzen, ihre Opfer 
aufzuspüren. Das ist der Grund, warum die Schlächter ihren 
finsteren Absichten nur in den dunklen Stunden des Tages 
nachgehen. 


Wie in der Nacht, in der sich David Valentine seinem 
Interview mit einem Vampir stellen musste. 


»setzen sie sich, mr knox le sain«, zischte der Schlächter. Er 
hatte eine trockene, bedrohliche Stimme wie mahlende 
Gebeine. Seine Haut strahlte etwa die Lebendigkeit einer 
Gummimaske aus; die schwere Robe war ein wenig muffig, 
doch aus Armellöchern und Kapuze strömte ein schärferer 
Geruch - beinahe wie Desinfektionsmittel. Pissfarbene 
Augen, so kalt und starr wie die einer Echse, fixierten 
Valentine. Der Blick des Schlächters folgte ihm durch den 
ganzen Raum. 


»Colonel Knox Le Sain, Mylord«, korrigierte Valentine und 
setzte sich auf den Stuhl gegenüber der Ausgeburt des 
Bösen. Die Gegenwart des Schlächters verwandelte diese 
alltägliche Bewegung in einen Sturz. Das Ding war 
selbstsicher, vollkommen ruhig, und das Gefühl in 
Valentines Bauch sagte ihm, es müsste jeden Moment in 
Aktion treten wie eine Fangschrecke, die sich auf eine 
unachtsame Fliege stürzt. Er fragte sich, wie viel Furcht sich 
in seinen Zügen abzeichnete, und bemühte sich um die 
gleichgültige Haltung eines Menschen, der Gespräche mit 
einem Schlächter gewohnt war. 


»das wird noch festzustellen sein. wissen sie, mit wem sie 
sprechen?« Das Gesicht des Schlächters glänzte mit der 
ganzen Ausdrucksfähigkeit einer Statue der Osterinsel. 


»Ich hatte noch nicht das Privileg, die Bekanntschaft Eurer 
Lordschaft machen zu dürfen.« 


»Ich kann die Vorstellung übernehmen«, ging Xray-Tango 
dazwischen. »Le Sain, Sie befinden sich in Gegenwart des 
Gouverneurs von New Columbia, Lord Mu-Kur-Ri. Ihnen ist 
bewusst, wie das ...« Zuck-zuck-zuuuuck, »... äh 
funktioniert?« 


»Ich weiß, dass ich mit seiner Lordschafts Behelf zur 
Interaktion mit uns spreche. So hat man es mir jedenfalls 
erklärt.« 


»sie sind nervös, le sain.« Der Schlächter sprach leise und 
monoton, so dass Valentine nicht recht erkennen konnte, ob 
dies eher eine Frage oder eine Feststellung war. 


»Versetzen Sie sich in meine Lage. Wären Sie nicht 
nervös?« 


»wir sind über emotionen hinaus. sie müssen keine angst 
haben. wir wollen sie lediglich für ihre dienste bei der 
Jüngsten flut belohnen. wären die lagerhäuser und die 
lagerbestände vernichtet worden, wären wir in unseren 
vorbereitungen zurückgeworfen worden. es ist zeit, dass 


dieses territorium ein für alle male befriedet wird. das 
dauert schon jetzt zu lange. doch eine sorge bleibt.« 


Manchmal spielten die Kur mit ihrem Essen. Valentine 
fragte sich, ob die Axt in seinem Fall nur etwas langsamer 
fiel, oder ob die Kreatur die Wahrheit sagte. 


»Welche Sorge?«, fragte Valentine und versuchte, seine 
Lebenszeichen zu dämpfen, damit der Kur sie nicht als eine 
Art Lügendetektor benutzen konnte. Er stellte sich vor, er 
würde all seine Furcht in einen blauen Sack stecken, den er 
auf die Größe einer Murmel zusammenpressen und in der 
Tasche herumtragen konnte. 


»die herkunft ihres geisterkommandos. unsere vettern in 
louisiana sind nicht daran interessiert, uns bei der 
verfolgung ihrer spuren behilflich zu sein. gewisse 
ungereimtheiten bedürfen einer erklärung. « 


Valentine bemühte sich, keine Reaktion auf das Wort 
»Geisterkommando« zu zeigen, war er doch gemäß seinem 
Codenamen selbst ein Geist. »Schuldig. Ich bin kein Colonel. 
Ich war einmal Captain, aber ich wurde zurückgestuft, 
nachdem ich mich mit der Tochter des falschen Mannes 
eingelassen hatte. Ich habe gehört, dass Sie hier schnell 
Leute brauchen, und mir gedacht, das wäre eine Chance für 
einen neuen Anfang auf neuem Territorium.« 


»Wie bei der Fremdenlegion, Le Sain?«, fragte Xray-Tango. 
»Keine dumme Idee. So was gibt es an der Grenze zwischen 
Kalifornien und Mexiko. Soweit ich gehört habe, sind sie 
ganz erfolgreich.« 


»die aztlan rangers sind für uns in trans-mississippi nicht 
von interesse, general. sagen sie mir, le sain, wie gut sind 
sie im befolgen von anweisungen? stellen sie ihren eigenen 
ehrgeiz vor die wünsche ihres Lords?« 


»Mein Ehrgeiz war es vor allem, dem Sumpf zu 
entkommen. Dann wollte ich eine Position ergattern, in der 
ich eine Chance habe, befördert zu werden. Beides habe ich 


getan. Sie haben sich in meinen Augen schon längst als um 
Längen besser erwiesen als die Lordschaften in Louisiana 
und Natchez. Nahrung und Uniformen sind hier oben 
erheblich besser. Sagten Sie nicht etwas über eine 
Belohnung?« 


»dazu kommen wir noch, aber ich habe meine manieren 
vergessen, colonel. general, lassen sie etwas zu essen 
bringen.« 


Xray-Tango ging hinaus. »er ist ein tatkräftiger offizier«, 
verkündete Mu-Kur-Ris umhangtragendes Sprachrohr. »er 
befolgt seine Anweisungen auf intelligente weise. sie täten 
gut daran, alles von ihm zu lernen, mit einer ausnahme. er 
ist ein schwert ohne jede schärfe.« 


»Was bedeutet das?« 


»er scheut vor den harten entscheidungen zurück, die 
zwangsläufig auf einen mann seiner position und mit seiner 
verantwortung zukommen. bisweilen muss man, soll die 
maschine ordnungsgemäß funktionieren, abgenutzte teile 
ersetzen. denken sie, sie könnten das besser als er?« 


Valentine schüttelte den Kopf. »Nein. Ich habe ein paar 
Männern in den Rücken geschossen, aber ich bin kein 
Freund von entsprechenden Dolchstößen. Ein Kommando 
dieser Größenordnung zu führen ist mir nicht bestimmt; 
dazu fehlen mir die Kenntnisse.« Valentine lächelte. 
»Zumindest derzeit.« 


»dann haben sie rückgrat genug zu tun, was im zuge ihres 
dienstes notwendig ist?« 


»Stellen Sie mich auf die Probe«, sagte Valentine. 


Ein Soldat klopfte an und trat mit einem Tablett mit 
Sandwichs und Milch ein, sorgsam darauf bedacht, den 
Schlächter nicht anzusehen. Xray-Tango folgte ihm mit einer 
Kaffeekanne und einer Flasche mit einer bernsteinfarbenen 
Flüssigkeit. 


»Mehr als Sandwichs haben wir hier nicht, Le Sain. Ich 
dachte, ein Toast wäre angemessen, um Sie in unserem 
Kommandobereich willkommen zu heißen.« 


»wir wünschen, an ihrem mahl teilzuhaben.« 


Der Soldat stellte das Tablett ab und hätte Xray-Tango in 
seiner Eile, aus dem Raum zu kommen, beinahe umgerannt. 
Er murmelte eine kaum hörbare Entschuldigung und 
versprach, nach einem Dessert zu sehen. 


»Ja, Mylord?«, fragte Xray-Tango. 


»le sain, eine frau in ihrem lager hat gerade ein kind 
geboren. diese brüllenden leckerbissen sind besonders 
ergötzlich, wenn sie noch ganz frisch sind. gehen sie in ihr 
lager und holen sie es her. auf der stelle. general, sie 
begleiten ihn und schärfen ihm ein, wie wichtig unser 
verlangen ist.« 


Valentine erhob sich auf wackeligen Beinen von seinem 
Stunl. 


»Kommen Sie mit, Junges, sagte Xray-Tango. »Lassen wir 
seine Lordschaft nicht warten.« 


Mit grimmigen Mienen gingen sie schweigend durch das 
Hauptquartier. Erst als sie in der Dunkelheit der von Geröll 
gesäumten Straßen angelangt waren, sprachen sie wieder. 


Xray-Tangos Auge zuckte so schnell wie der Finger eines 
erfahrenen Morsespezialisten. »Ich wusste nicht, dass so 
etwas auf Sie zukommt, Le Sain. Ich habe damit gerechnet, 
dass sie Sie irgendwie testen würden, aber ich hatte keine 
Ahnung, dass das so aussehen würde.« 


»Ich habe schon früher Leute ausgeliefert, Sir. Aber noch 
nie einen Säugling.« 


»Vertrauen Sie mir, Le Sain. Denken Sie nicht darüber 
nach, tun Sie es einfach. Wenn Sie versuchen, sich im 
Vorfeld damit zu beschäftigen, laden Sie sich nur Probleme 
auf. Machen Sie das hinterher.« 


»Sie sprechen aus Erfahrung, Sir?«, fragte Valentine. 
Bitterkeit schlug sich gegen seinen Willen in seiner Stimme 
nieder. 


»Gehen Sie einfach weiter.« 


Valentine hätte dem General am liebsten ein Messer 
zwischen die Rippen gejagt. Er hatte Respekt vor dem Mann 
gewonnen; Xray-Tango war der erste Quisling-Vorgesetzte, 
der ihm je begegnet war, der bei ihm nicht nur Verachtung 
und Ekel ausgelöst hatte. Ihn so gleichgültig zu erleben, 
wenn es darum ging, ein Neugeborenes einem Schlächter 
auszuliefern ... Vielleicht sollte er ihm wenigstens einen 
verbalen Dolchstoß verpassen. »Vielleicht interessiert es Sie, 
dass er Andeutungen gemacht hat, ich könnte Sie 
ersetzen.« 


»Ich weiß. Ich habe seine Lordschaft gebeten, das Thema 
anzusprechen. Wie haben Sie reagiert?« 


»Ich habe ihm gesagt, dass ich dazu nicht bereit bin. 
Zumindest noch nicht.« 


»Le Sain, wir klopfen nur auf den Busch. Es gibt solchen 
und solchen Ehrgeiz. Wenn Ihr Ehrgeiz Sie dazu bringt, das 
Beste aus sich herauszuholen, wunderbar. Bringt er Sie aber 
dazu, am Stuhl von Vorgesetzten zu sägen, tja, ich habe 
immer noch diesen Befehl in meinem Schreibtisch.« 


»Unterzeichnen Sie ihn. Ich werde ihm das Kind nicht 
übergeben.« 


»Gehen Sie weiter. Ich haben Ihnen gesagt, Sie sollen die 
Klappe halten und mir vertrauen. Passen Sie auf, ich habe 
ihn nicht nur gebeten, Sie nach Ihren Vorstellungen zu 
fragen, um herauszufinden, ob Sie ein Mensch sind, der 
mich verdrängen würde, wenn er die Gelegenheit bekäme. 
Ich habe meinen Ring. Ich denke daran, mir irgendein Stück 
Land zu beschaffen und all das eines Tages hinter mir zu 
lassen. Aber nicht, ehe wir uns hier etabliert haben, und 


nicht, ehe ich einen Nachfolger gefunden habe, der genauso 
denkt wie ich. Vertrauen Sie mir.« 


Valentine verfiel in Schweigen. Er war diese Art der 
Konversation in kurischen Zonen gründlich leid, all die 
Fragen, die irgendwelchen verborgenen Zwecken dienten. Er 
vermisste die einfache Zeit des Dienstes für das Kommando 
Süd, umgeben von Männern, von denen er gewusst hatte, 
dass sie seine Freunde waren. Eine Zeit, in der nicht jedes 
Wort erst von allen Seiten betrachtet und abgewogen 
werden musste, ehe er es aussprechen durfte. 


Die Smalls hatten ein kleines Zelt gleich neben der Hütte, 
die Narcisse gerade zur Speisekammer umfunktionierte. Mr 
Smalls hatte sich zum hauptamtlichen Bastler entwickelt 
und reparierte alles von Schuhen bis hin zu Kojen. Valentine 
hatte geglaubt, niemand würde auf sie aufmerksam werden, 
sie wären nur ein Teil des Strandguts, das jedes Lager 
ansammelte, Zivilisten, die ihren Lebensunterhalt mit 
Gelegenheitsarbeiten verdienten und Aufgaben 
übernahmen, um die die Soldaten sich nicht kümmern 
wollten. In ihrem Zelt brannten Kerzen. 


»Warten Sie bitte hier draußen, Sir«, sagte Valentine. Xray- 
Tangos Auge zuckte, und er zog den Kragen hoch, um sich 
vor der nächtlichen Kälte zu schützen. Valentine drehte sich 
zu dem Zelt um. »Colonel Le Sain hier. Kann ich 
hereinkommen?« 


»Wir haben hier drin ein gesundes Mädchen, Sir«, rief 
Narcisse. 


Valentine trat ein. »Glückwunsch, Mr Smalls, Mrs Smalls. 
Hank.« 


»Das ist das dreißigste Baby, dem ich auf diese Welt 
geholfen habe, Colonel. Aber dies ist das schönste von allen. 
Ist sie nicht was Besonderes?«, sagte Narcisse. »Sie ist 
einfach perfekt.« 


Valentine betrachtete das kleine rote Ding mit den 
Pausbacken und den zusammengekniffenen Augen. »Mrs 
Smalls ist diejenige, der Applaus gebührt«, sagte er. Mrs 
Smalls, verschwitzt und gerötet, brachte ein Lächeln 
zustande. 


Valentine rang sich die nächsten Worte mühsam ab. »Ich 
bin selbst hergekommen, weil ich befürchtet habe, Sie 
könnten Angst bekommen, wenn eine Krankenschwester mit 
Soldaten hier erscheint. Aber von jedem neuen Baby werden 
Fußabdrücke genommen und Name und Geburtsort 
registriert. So sind die Regeln hier. Ich dachte, ich kümmere 
mich selbst darum, dann kann ich das Verfahren vielleicht 
ein wenig beschleunigen, und Sie bekommen Ihr Baby ein 
bisschen schneller zurück.« 


Judas Ischariot, hier steht dein geistiger Erbe, David Stuart 
Valentine, dachte er. 


»Das ist nett von Ihnen, Sir, aber muss das schon heute 
Nacht sein?«, fragte Mr Smalls. 


»Ich fürchte schon. Aber das ist auch für Sie von Vorteil; 
sobald das Baby registriert ist, erhalten sie die 
Extrarationen.« 


»Toll!«, sagte Hank. Dem Appetit eines Jugendlichen im 
Wachstum war mit den Rationsmarken nur schwer 
beizukommen. 


Valentine kniete neben dem Bett. Allerdings war »Bett« 
nicht ganz richtig, denn die kleine Mrs Smalls lag auf dem 
Boden auf einem Durcheinander aus alten Teppichen und 
Decken, verstärkt durch allerlei Kissen. 


Valentine musste eine Möglichkeit finden, Narcisses Augen 
zu entgehen. »Hast du die Geburt gesehen, Hank?« 


»Nein. Mein Dad hat gesagt, ich wäre nur im Weg. Ahn-Kha 
hat mir geholfen, eine Krücke für Styachowski zu bauen.« 


»Für wen?«, fragte Valentine. Belauschte der General das 
Gespräch? 


»Captain Wagners, korrigierte sich Hank. 
»Das hört sich schon besser an, Hank.« 


Mrs Smalls biss sich auf die Lippe, als Valentine ihr das 
Baby von der Brust nahm. Narcisse hatte das Neugeborene 
fest eingewickelt. 


»Ich sollte mitgehen«, sagte Mr Smalls. 


»Tut mir leid, Mr Smalls, für Zivilisten gilt jetzt die 
Ausgangssperre. Vergessen Sie nicht, Sie haben hier keinen 
offiziellen Status. Ich möchte nicht, dass mehr Fragen 
gestellt werden, als unvermeidlich ist.« 


»Schütz sie vor dem Wind. Und lass sie mich noch etwas 
dicker einpacken«, sagte Narcisse mit bebender Stimme. 


»Ich sorge gut für sie«, sagte Valentine. Die freundlichen 
Lügen gingen ihm inzwischen leichter über die Lippen. Er 
nahm Narcisse eine Decke ab, und gemeinsam wickelten sie 
noch eine Lage Stoff um das Kind. Dann stand Valentine auf 
und drehte sich zur Zeltklappe um. Je schneller er Narcisses 
Blickfeld entkam, desto besser. 


»Müssen Sie nicht wissen, wie sie heißt?«, fragte Mrs 
Smalls. Zweifel krochen über ihr Gesicht und nisteten sich 
zwischen ihren Augen ein wie ein bissiger Hundertfüßer. 


Valentine hätte sich ohrfeigen können. »Ach ja, allerdings. 
Sie werden sie ja wohl während der nächsten sechzehn Jahre 
nicht einfach Mädel nennen wollen.« Das Neugeborene gab 
maunzende Laute von sich. 


»Wir haben uns auf Caroline geeinigt«, sagte Mr Smalls. 


»Okay, Caroline also«, sagte Valentine. »Ich bin so schnell 
wie möglich wieder da.« Und damit flüchtete er aus dem 
Zelt. 


General Xray-Tango hatte es nicht leicht, mit ihm Schritt 
zu halten. »Sie sind ein verteufelt guter Lügner, Le Sain.« 


»Ich stamme von einer langen Reihe von Lügnern ab. Wir 
sind im Lauf der letzten zweitausend Jahre ziemlich gut 
darin geworden.« 


Entweder begriff der General die verschleierte Anspielung 
auf das Neue Testament nicht, oder er wollte sie nicht 
aufgreifen. »Ganz ruhig, Le Sain. Es ist bald vorbei. Dann 
kümmern wir uns um die Ausstattung Ihrer Truppe. Es 
kommen bessere Tage.« 


Das Baby weinte jetzt, ein leises Klagen, das einem Husten 
ahnelte. Sie war so leicht! Valentine hatte fast das Gefühl, 
als trage er einen Laib Brot in den Decken. Wie die Dinge 
lagen, würde er seine eigene Tochter wohl nie so halten 
können - wenn es eine Tochter war -, und er fragte sich, ob 
sie auch so munter wäre wie Caroline, die im Moment mit 
einem inneren Unbehagen zu kämpfen schien. Eine 
unfassbar kleine Hand winkte ihm zu. 


»Für Sie und Mich. Aber was ist mit Caroline?« 


»Denken Sie jetzt nicht daran. Denken Sie darüber morgen 
nach. Sie befolgen Befehle, vergessen Sie das nicht.« 


Befehle. Die alte Ausrede. Aber hatte er in diesem Moment 
eine Wahl? Er hatte nicht einmal eine Faustfeuerwaffe; im 
Lager war es nicht gern gesehen, wenn irgendjemand, der 
nicht zur Polizei gehörte, eine Waffe trug. Das führte stets zu 
Fragen. Er hatte ein Klappmesser in der Tasche; er könnte 
den General töten und sein Lager auf Trab bringen. Aber wie 
weit würden sie ohne Waffen kommen, während zugleich ein 
Schlächter auf seine Rückkehr wartete? Und in der Nähe des 
Hauptquartiers spürte er noch einen, der sich irgendwo 
oberhalb der Erdoberfläche regte. Es könnte gut sein, dass 
er genau in diesem Moment beobachtet wurde. Vielleicht 
eine plötzliche Flucht nach Westen zu Finners Wölfen ... 


Nein, das wäre der Untergang seines Kommandos, und im 
Moment reichte der bloße Gedanke, dass seine Beine sich 
wie Gummi anfühlten. Er musste seine Leute mit ihrem 
ganzen Gewicht gegen das neugeborene Fliegengewicht 
abwägen. So etwas ging mit der Verantwortung einher, die 
er erstmals in Captain Le Havres Wohnzimmer bei einem 
kühlen Bier auf sich genommen hatte Wenn es nur 
irgendeinen Zauber gäbe, der ihn zu jenem Moment 
zurückbringen könnte, er hätte das Angebot abgelehnt und 
sein Gewehr als einfacher Wolf in der Zulu-Kompanie 
getragen. Keine Entscheidungen treffen, nur Befehle 
befolgen. Aber war das nicht die gleiche Ausrede, mit der 
eben dieser Gedankengang seinen Anfang genommen 
hatte? Ihm blieb nichts mehr, als neben Xray-Tango 
herzutrotten. 


Als der Kreis seiner Gedanken sich schloss, kehrten er und 
Xray-Tango zurück in das Hauptquartier. 


»Ganz ruhig jetzt, Colonel. Ich habe ihnen gesagt, es 
kommt alles in Ordnung«, sagte Xray-Tango, als sie an der 
Treppe standen, die hinunter in den Keller führte. Valentine 
lenkte sich damit ab, die Hohlblocksteine der Mauer zu 
betrachten. Dies musste ein Bauwerk aus der Zeit vor 2022 
sein. Da waren Leitungen und Rohre, die noch weiter in die 
Tiefe führten. Während sie den oberirdischen Schutt 
wegräumten, machten sich die Quislinge zugleich die 
unterirdische Infrastruktur zunutze, die die 
Nuklearexplosion überstanden hatte. 


Der Schlächter hatte sich nicht gerührt, seit sie gegangen 
waren. Wie er da saß, die Hände flach auf dem Tisch, den 
Kopf ein wenig in den Nacken gelegt, hätte er ebenso gut 
eine Wachsfigur sein können, wären da nicht die gelben 
Augen, die sich bei ihrem Eintreten sogleich öffneten. 


»geben sie uns das kind und lassen sie uns unser 
bedürfnis stillen«, forderte Mu-Kur-Ris Avatar. Die gelben 
Augen fixierten Valentine. Er empfand eine Schwere, das 


Gefühl zu fallen, als hätten sich diese Augen mit den 
geschlitzten Pupillen plötzlich in einen tiefen Abgrund 
verwandelt, als wären die Aderchen, die zu den Pupillen 
führten, Flüsse, die gelbe Iris eine brennende Wüste. Er 
stürzte auf sie zu, in sie hinein. Das Einzige, was er zwischen 
sich und den Schlächter bringen konnte, war das Kind. Er 
hielt es vor sich und durchbrach den hypnotischen Strom, 
der ihn mitgerissen hatte. 


Der Schlächter nahm das Baby. Die Schwerkraft kehrte 
zurück. Valentines Geist gehörte wieder ihm selbst. 


»Sehen Sie, da haben Sie Ihre Antwort, Mylord ...«, fing 
Xray-Tango an, ehe ihm die Worte im Halse stecken blieben, 
als sich der ausklappbare Kiefer des Schlächters weit 
öffnete, so wie das Maul einer Schlange, die ein Ei verzehren 
wollte. Er riss mit einer Hand die schützenden Stofflagen 
weg und öffnete den Brustkorb des winzigen Mädchens. Das 
Neugeborene hatte gerade genug Zeit für einen kurzen 
Schrei, der sogleich erstickte, als der Schlächter sein Gesicht 
im Leib des Babys vergrub. 


Valentine hörte ein leises Saugen. Er hielt sich am Tisch 
fest. 


Xray-Tango war weiß wie ein Laken. »Mein Go...«, keuchte 
er, ehe er rückwärts gegen die Wand stolperte und an ihr 
herabglitt, als wäre auf ihn geschossen worden. 


Es dauerte nicht lang. Valentine beobachtete den Puls in 
der fahlen Hand des Schlächters, die unter dem Po des toten 
Kindes lag. Nach dem siebten Pulsschlag ließ er das Kind 
sinken und schloss den blutverschmierten Mund. Die gelben 
Augen sahen nicht mehr gefährlich aus, sondern trunken. 


»köstlich. wenn sie so frisch sind, haben sie eine 
besondere würze, ein rest des reifen leibes der mutter, 
überlagert von zarter, neuer energie. sie funkelt, ja sie 
funkelt ...« Der Kurlord bedachte Valentine mit einem 
Grinsen. 


Über das tote Kind zu sprechen wie über eine 
Weinverkostung jagte eine eisige Kälte durch Valentines 
Körper. Ihm war übel. »Wenn Euer Lordschaft ...«, fing er an. 


»So hätte das nicht laufen sollen«, sagte Xray-Tango, 
versuchte sich aufzurichten und klappte wieder zusammen. 
Mit dem Rücken an der Wand saß er da, die Arme um einen 
Mülleimer geschlungen. 


»general, die vorstellung, dass sie mir vorschriften 
machen wollen ... das ist einfach unmöglich. ich hoffe, sie 
brauchen keine weitere lektion.« 


»Aber Sie haben gesagt, es sei nur ein Test und dem Kind 
würde kein Leid geschehen.« 


»es hat nicht gelitten«, sagte das Ding, kam auf Xray- 
Tango zu und ließ das tote Baby in den Abfalleimer fallen, 
wo es mit einem hohlen, feuchten Klatschen auftraf. »wenn 
sie nach all dieser zeit noch immer nicht begriffen haben, 
dass wir uns nehmen, was wir wollen und wann wir es 
wollen, dann ist es vielleicht ...« 


Der Schlächter packte Xray-Tango am Genick und hob ihn 
hoch wie eine Katze. 


»Nein, ich habe den Ring. Das können Sie nicht tun.« 


»ich hatte nicht die absicht«, zischte er. »hören sie mit 
den spielchen auf, general. dieses hütchenspiel mit den 
kriegsgefangenen hört sofort auf. sie sollten dankbar sein, 
dass es sie gibt, denn anderenfalls würden wir uns 
anderenorts sehr viel gründlicher nach nahrung umsehen. « 


»Das obliegt natürlich allein Ihnen, Euer Lordschaft, aber 
in Texas und Oklahoma haben Sie so wenige genommen, 
dass ich dachte, mehr würden Sie nicht benötigen.« 


»wir haben uns aus purer notwendigkeit eingeschränkt. 
hier sind bessere zeiten angebrochen; wir werden die fetten 
jahre genießen, wie wir die mageren erduldet haben. mehr 
gefangene, general. wenn sie uns bei laune und ihren ring 


behalten wollen, dann schaffen sie mehr gefangene her. 
oben im gebirge gibt es reichlich leben. gehen sie rauf und 
bringen sie es uns, um unseren bedürfnissen zu genügen.« 


»Ich habe hier bereits alles vorbereitet. Die Logistik ist 
nicht mehr das Problem. Es ist die Nässe.« 


Der Schlächter drehte sich zu Valentine um. »/le sain, man 
sagte uns, sie gieren nach einem kampfeinsatz. profilieren 
sie sich, holen sie die übrig gebliebenen aus dem gebirge, 
und sie werden auch einen ring erhalten.« 


Immerhin bekam er nun die Gelegenheit zu einer 
ehrlichen Antwort. »Ich bin bereit zum Kampf«, sagte 
Valentine, und der Eisklumpen in seinem Magen begann, 
sich aufzulösen. »Geben Sie uns Waffen, dann zeigen wir 
Ihnen, wozu wir imstande sind.« 


»Konsul Solon wird Trans-Mississippi wie versprochen 
ausliefern, Mylord, doch dies ist kein einfacher Aufstand und 
kein landwirtschaftliches Kollektiv, das sich eine 
Wagenladung Waffen verschafft hat. Das sind ausgebildete 
Soldaten in diesen Bergen, und sie sind verdammt zäh, jeder 
Einzelne von ihnen. Wenn Sie wollen, dass wir ihnen diese 
Leute lebendig und gesund liefern, dann müssen wir 
entsprechend vorgehen.« 


»wir sind die argumente gegen einen kampf leid, general. 
es ist ihr eigener wunsch, den colonel und seine männer in 
das gefechtskorps einzugliedern, sobald sie bewaffnet 
werden können. sie werden schützen aus fetten buchhaltern 
machen, artillerieschützen aus bauhandwerkern. konsul 
solon legt zu viel wert auf das heft und zu wenig auf eine 
tödliche speerspitze; die terroristen sollten längst besiegt 
sein. in texas herrscht chaos, und unsere vettern in illinois 
starren mit hungrigen augen über den fluss herüber. new 
orleans hofft, wir würden uns selbst auszehren, auf dass sie 
die lücke füllen können, sollten wir versagen. dieser feldzug 
muss ein ende haben, oder wir werden auch die ringträger 


zur verantwortung ziehen. nun gehen sie und überlegen sie 
sich, wie sie ihrer aufgabe gerecht werden können.« 


Valentine wünschte sich nichts sehnlicher, als sich in seine 
Koje zu verkriechen und zu schlafen. Schlaf bedeutete 
vergessen. Keine Erinnerung mehr an das zappelnde Baby in 
seinen Armen oder das Blut, das von der Zunge des 
Schlächters spritzte, als sie in seinen Mund zurückkehrte. 


Xray-Tango wollte ihn nicht aus seinem Büro lassen. Der 
General stand da und hielt sich an seinem Trophäenschrank 
aufrecht. Dabei schnappte er wie ein Fisch auf dem 
Trockenen nach Luft und sah aus, als würde er sich jeden 
Moment auf seine Pokale übergeben. 


»Ich schwöre Ihnen, Knox, beim Grab meiner Mutter, ich 
wusste nicht, dass er das mit dem Baby tun wollte. Wir 
haben uns das als Test ausgedacht. Wir wollten wissen, ob 
Sie es tun würden. Hätte ich gewusst, dass er es wirklich 
macht, dann hätte ich es ihm selbst gebracht. Ich kann so 
etwas nicht einem anderen überlassen. Gott, ich habe ihnen 
dreiundzwanzig Jahre lang gedient. Das war das Schlimmste, 
was ich je erlebt habe.« 


Valentine starrte zum Fenster hinaus und betrachtete 
Solons Banner, das an dem Fahnenmast vor der Tür flatterte. 
In der Ferne, jenseits der Schutthalden, schimmerte der 
knochenbleiche Kurturm im grellen Licht der Scheinwerfer. 


»Dann haben Sie noch nicht viel gesehen, Sir.« 


»Jedenfalls das Schlimmste, bei dem ich persönlich dabei 
war. Wir haben einmal einige Leichen gefunden ... Mann, das 
ist kein passendes Thema in so einer Nacht. Kommen Sie, 
nehmen Sie einen Drink. Beruhigen Sie Ihre Nerven.« 


»Ich muss zu den Eltern. Wollen Sie mitkommen und Ihnen 
erklären, dass das alles ein Irrtum war, Sir?« 


Der General versteifte sich, als er Valentines eisigen Ton 
hörte. »Sie müssen ihnen gar nichts sagen. Wenn die 
irgendwas versuchen, kann die MP ...« 


»Nein. Ich muss das selbst erledigen.« 


»Sie sind das genaue Gegenteil meiner übrigen Offiziere, 
Le Sain. Sie meiden alle Freuden und übernehmen die 
schlimmsten Aufgaben persönlich.« 


»>Willst du Erfolg haben, tu, was dir schwerfällt.<« 
»V/on wem ist das?« 
»V/on meinem Vater.« 


Er überließ Xray-Tango sich selbst, passierte die 
gelangweilten Gestalten, die die Schreibtische des 
Hauptquartiers zu dieser späten Stunde bemannten, und 
ging zurück in das Lager seines Bataillons. Hunde bellten in 
der Ferne, als er über den rauen Schorf auf dem alten Grund 
schritt, der einmal Little Rock gewesen war. 


Er betrat das Lager seines »Bataillons«. Erempfand keinen 
Stolz beim Anblick der gepflegten Zelte, der Sauberkeit und 
Ordnung oder der bunt bemalten Flusssteine am 
Wegesrand, Markierungen, die sein altes Marineaufgebot 
angefertigt hatte. 


Noch immer brannten Kerzen im Zelt. Valentine hörte den 
regelmäßigen Atem von Hank und das leise Schnarchen von 
Mr Smalls. 


»Äh, Mrs Smalls, darf ich reinkommen?« 


»Wie geht es ihr? Es hat ja nicht allzu lange gedauerts, 
antwortete die Stimme der Mutter »Bitte, kommen Sie 
herein.« 


Valentine ließ das Fehlen des Kindes in seinen Armen für 
sich sprechen, als er das Zelt betrat. 


»Mr und Mrs Smalls, es tut mir leid. Caroline. Es gab einen 
schrecklichen Unfall. Ich wollte eine Treppe hinuntergehen 
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Der Schrei aus Mrs Smalls Kehle weckte Hank und brachte 
Mr Smalls mit einem Satz auf die Beine. 


»Das ist nicht wahr! Sie lügen! Wo ist sie?«, schrie Mrs 
Smalls. 


»Um Gottes willen, was ist passiert. Sagen Sie uns die 
Wahrheit«, verlangte ihr Mann, noch ehe sie fertig war. 


Valentine musste das Gesicht abwenden, als bliese ihm 
ein starker Wind entgegen. »Wie ich schon sagte. Ich bin 
gestürzt. Es ist meine Schuld. Sie können sich nicht 
vorstellen, wie schrecklich leid ... sie hat nichts gespürt, ihr 
Hals ist gebrochen ...« 


Mrs Smalls fing an, krampfartig zu schluchzen. Hanks 
Blick wanderte zwischen seinen untröstlichen Eltern und 
Valentine hin und her. 


»Wo ist ihre Leiche?«, fragte Mr Smalls. Valentine 
wünschte, der Mann würde ihm einen kräftigen Schlag 
verpassen, alles war besser als die Erbitterung in seiner 
Stimme. 


»Sie ist im Krankenhaus. Vorschrift. Cholera, wegen der 
Flut... die geben sie nicht her«, murmelte Valentine. 


»Ich hätte es wissen müssen. Es hat sich nicht richtig 
angehört«, schluchzte Tondi Smalls und klammerte sich an 
ihren Mann, als hinge sie über einem Abhang in der Luft. 
Valentine begegnete ihrem Blick, bat sie mit den Augen, sie 
möge aufhören. Er hatte keine Lügen mehr, die er hätte 
vorbringen können. 


»Das war geplant!«, fuhr sie jedoch fort. »Was haben Sie 
dafür bekommen? Was haben die Ihnen gegeben? Ich hoffe, 
das war es wert. Ich hoffe, es war mein Baby wert! Mein 
Baby!« 


Valentine ging rückwärts aus dem Zelt hinaus, doch ihre 
Worte verfolgten ihn. 


»Was war es? Was war für Sie dabei drin? Wofür musste 
mein Baby sterben? Wofür?« Dann brach ihre Stimme unter 
der Trauer, und sie versank in hysterischem Schluchzen. 


Vierundzwanzig Stunden später. Bis zur Morgendämmerung 
war es noch lang. Leere Stunden, in denen er nichts tun 
konnte, um sich abzulenken, lagen vor ihm. Er sollte 
schlafen. Gott wusste, er war müde ... den letzten Tag hatte 
er auf einem geliehenen Pferd zugebracht, mit dem er auf 
der fruchtlosen Suche nach Finner und den Wölfen die alte 
State Route 10 entlanggeritten war. Erst bei Dunkelheit war 
er zurückgekommen. Die einsamen Stunden zu Pferde 
hatten ihm zu viel Zeit gegeben, in der er mit seinem 
Gewissen allein gewesen war. Er hatte ein paar Bissen 
gegessen, ehe er sich in sein Zelt zurückgezogen hatte, 
doch er konnte keinen Schlaf finden. Schließlich stand er auf 
und machte sich mit seiner Pistole an die Arbeit. 


Im Licht der einzigen Glühbirne - die Kur hatten 
Beachtliches geleistet, als sie das Lager mit elektrischem 
Strom versorgt hatten - saß Valentine im Schneidersitz auf 
seiner Koje und starrte in den geöffneten Verschluss 
der.45er. Diese klassische Pistole war in den rechten Händen 
eine gute Waffe, und Valentine pflegte sie ordentlich. Er 
hatte sie auseinandergenommen, den Verschluss gereinigt, 
den Schlitten geölt, sie wieder zusammengesetzt, 
abgewischt und das schützende Ol in das Metall gerieben 
wie ein Masseur. 


Er ergriff eine Patrone und drehte sie zwischen den 
Fingern. Das Messing war hier und da narbig, verkratzt. Eine 
neu geladene Hülse. Aber der texanische Händler, von dem 
er den Karton Munition hatte, wusste, wie man eine Patrone 
nachfüllte. Die abgerundete Seite bildete ein perfektes Oval 
wie die Spitze eines Eis. Valentine griff zu einer kleinen 
Feile, die er in seinem Waffenpflegebeutel verwahrte, und 
feilte ein kleines Kreuz in die Spitze der Kugel. Die Kugel war 


ein Mann-Stopper, aber durch die kleinen Linien konnte sich 
das Blei besser ausbreiten oder sogar auseinanderplatzen 
und sich wie eine Kreissäge durch das Fleisch fressen. Als er 
mit der Modifikation zufrieden war, legte er die Kugel zu den 
anderen neben seinem Bein. 


Die letzte Patrone war kniffliger. Ein Insiderwitz zwischen 
ihm und seinem Gewissen. Er machte sich an die Arbeit. Es 
dauerte beinahe fünfzehn Minuten, bis er zufrieden war, 
aber am Ende hatte er ein kleines Hufeisen gefeilt, ein 
Symbol des Glücks. Er betrachtete es einen Moment lang, 
roch die Bleispäne an seinen Fingerspitzen. Dann fügte eran 
den Enden kleine Linien an. Nun war es ein Omega. Der 
letzte Buchstabe des griechischen Alphabets. Das Ende. Und 
seltsamerweise auch ein Symbol aus der Elektrotechnik, mit 
dem der Widerstand gekennzeichnet wurde. Perfekt. 


Er nahm das leere Magazin und untersuchte es, klemmte 
es fest zwischen die Beine, das offene Ende nach oben 
gewandt. 


Die acht fertigen Kugeln fühlten sich gut an in seiner 
Hand. 


Natürlich würde ein Teil von ihm weiterleben, soweit 
Malias Schwangerschaft gut verlief. Valentine wusste nicht 
recht, ob das den Abschied leichter oder schwerer machte. 


»Die Familie Valentine«, sagte er und drückte die Kugel 
mit dem Omega gegen die Feder. Die erste, die in das 
Magazin wanderte, würde die letzte sein, die es wieder 
verließ. 


»Dorian Helm, Gil, Selby, Poulos, Gator ... Caroline 
Smalls.« Valentine sprach so stockend, als würde er in 
seinem Zimmer bei Vater Max knien und einen Rosenkranz 
beten. Er steckte das Magazin in die Waffe und zog den 
Schlitten zurück, um die erste Kugel in die Kammer zu 
befördern. Dann nahm er das Magazin wieder heraus und 
nahm die letzte Kugel, für die nun auch Platz war. 


»Gabriella Cho«, sagte er. »Du hast gedacht, ich hätte dich 
vergessen, was?« Er blinzelte gegen die Feuchtigkeit in 
seinen Augen an. Das Magazin glitt zurück in die Waffe, und 
er überprüfte, ob er sie ordnungsgemäß gesichert hatte. Mit 
einer Automatik herumzuhantieren, in deren Kammer bereits 
eine Patrone lag, konnte ziemlich gefährlich sein. Er legte 
die Waffe nieder und bewunderte die schlichten Linien. 
Dann steckte er sie zurück ins Halfter. Das Halfter war 
hässlich, ein mit Segeltuch überzogenes Etwas, das sich von 
innen anfühlte wie Plastik. TMMP stand auf der Außenseite. 


Valentine schaltete das Licht aus. Zeit verging. Dann 
stand Ahn-Kha in der Tür. 


»Mein David, die Männer erwachen. Die Lagebesprechung 
ist in zwei Stunden. Es wäre das Beste, wenn wir jetzt etwas 
essen.« 


»Komme.« 


Valentine legte seinen Waffengurt an. Ahn-Khas Ohren 
richteten sich überrascht auf, als Valentine die Zeltklappe 
öffnete. 


»Du bist noch nicht rasiert, mein David? Das passt gar 
nicht zu dir.« 


»Du hast Recht, alter Gaul. Gehen wir zum Waschbecken, 
ehe wir frühstücken.« 


Post war bereits auf und rasierte sich an einer 
Waschschüssel. Valentine nahm sich ebenfalls eine 
Schüssel, füllte sie am Hahn mit Wasser und ging zu einer 
der Scherben eines größeren Spiegels, die die Männer 
nutzten, wenn sie sich rasieren oder die Zähne putzen 
wollten. Valentine tauchte für einen Moment den Kopf in die 
Schüssel, um die Spinnweben aus seinem Gehirn zu 
vertreiben. Dann rasierte er sich am ganzen Kopf. 


»Mein David, ist alles in Ordnung?« 
»Alles bestens, mein Freund.« 


»Du musst dir keine Vorwürfe machen«, sagte Ahn-Kha. 
»Du konntest nichts am Lauf der Dinge ändern. Narcisse hat 
mit den Smalls gesprochen. Sie haben es verstanden.« 


Post beobachtete sie einen Moment, ehe er den 
Offizierswaschraum verließ. Valentine war froh darüber; er 
war nicht in Stimmung, sich von ihm bemitleiden zu lassen. 


Ahn-Kha sah nach, ob sie wirklich allein waren, ehe er 
fortfuhr: »Du hast nicht gut geschlafen, und du isst fast 
nichts.« 


»Wir haben heute eine Lagebesprechung. Darum sollten 
wir uns kümmern. Zieh dir ein Zelt über oder so. Ich möchte 
nicht in die Verlegenheit kommen, einen meiner besten 
Männer im Lendenschurz zu präsentieren.« 


»Sag Mir, was deine Seele so im Griff hält.« 


»Zum Teufel, Ahn-Kha, es geht voran. Die Männer sind 
bewaffnet. Frische Kleider, gutes Essen, sie werden von Tag 
zu Tag kräftiger, und das alles verdanken wir Konsul Solon. 
Gerüchten zufolge werden wir in ein paar Wochen über den 
Fluss setzen. Wenn wir erst an der Front sind ...« Den Rest 
ließ er unausgesprochen. 


»Du verfolgst andere Ziele.« 
»Nichts, worüber du dir Sorgen machen müsstest.« 


Er brachte Styachowski ihr Frühstück, als die Männer 
herauskamen. Sergeants kontrollierten, ob ihre Waffen 
glänzten und die Schuhe sauber waren. Styachowski hatte 
sich in ihrem Zelt nützlich gemacht und Papierkram erledigt, 
da sie sich ohne ihre Krücke noch wochenlang nicht würde 
von der Stelle bewegen können. Ihr Gips war ein einziges 
Durcheinander aus blauen und schwarzen Unterschriften 
und guten Wünschen. 


»Glauben Sie, Sie können zur Lagebesprechung 
raushumpeln?«, fragte Valentine. 


»Ich schätze schon.« 


»Ich möchte Sie als meine stellvertretende Kommandantin 
vorstellen.« 


Sie runzelte die Stirn. »Ich war nie Frontoffizier. Der 
einzige Einsatz, den ich mitgemacht habe, war der große 
Rückzug.« 


»Theoretisch sind Sie ranghöher als Post, und Sie kennen 
sich hier besser aus. Sie sind mit den Ozarks vertraut. Er 
nicht.« 


»Weiß er schon von Ihrem Entschluss?« 


»Er hat es selbst vorgeschlagen. Er will Sie auch an der 
Spitze der Truppen sehen.« 


»Tja, die Kommandeursuniform, die man mir gegeben hat, 
ist noch nie getragen worden. Ich wollte das Hosenbein nicht 
dem Gips opfern. Lust, ein bisschen mit der Schere zu 
spielen?« 


Styachowski anzuziehen hatte etwas von einer komischen 
Oper. Valentine bemühte sich, die anmutige Linie ihrer 
kleinen Brüste unter dem weißen Baumwoll-T-Shirt zu 
ignorieren, als er das Hosenbein über den Gips zerrte. Auf 
einmal glitt das Material wie von selbst weiter; nur durch 
einen beherzten Griff an ihre Hüfte konnte er verhindern, 
mit dem Kopf in ihrem Bauch zu landen. 


»Tut mir leid«, sagte er. 
»Schon gut. Danke, Sir. Den Rest schaffe ich allein.« 


Er kehrte ihr den Rücken zu, als sie den Hintern von der 
Koje stemmte, die Hose weiter hinaufzog und ihr Shirt 
hineinstopfte. 


»Die Lagebesprechung ist um neun Uhr dreißig. Sieht aus, 
als hätten wir heute schönes Frühlingswetter. Danach haben 


die Männer einen freien Tag. Horchen Sie mal, ob unsere 
Schnorrer eine Bar und etwas Musik organisieren können. 
Ich muss zu einem Meeting.« 


»Will Xray-Tango mal wieder darüber diskutieren, wo er 
einen neuen Kran und eine Straßenwalze herbekommt?« 


»Solon hat noch andere Generäle hergeholt. Heute dürfte 
es um die Endphase im Kampf um die Ozarks gehen.« 


»Und Sie sind eingeladen worden?« 


»Xray-Tango hat mich dazugeholt. Unsere Brigade passt 
irgendwie in die Planung rein, also ist es auch wichtig, dass 
ich dabei bin.« 


»Sie Glücklicher.« 
»Das habe ich auch gedacht.« 


Die Männer standen vor ihren Zelten an einer der geräumten 
Straßen, sechs herausgeputzte Kompanien, passend 
gekleidet für Höhenlagen mit den Baumrinden-Tarnanzügen 
der Jäger der Kampfverbände der ATM. Dann war da Ahn- 
Khas Kundschafter-Scharfschützen-Zug mit Buschhüten und 
Gewehren mit Zielfernrohr. Die anderen Männer trugen 
kohleeimerähnliche Kevlarhelme und Hosen, die sich über 
den neuen Stiefeln bauschten. Schließlich kamen die 
Stabskompanie und die Unterstützungstruppen, zahlreicher 
als alle anderen. Sie trugen Abzeichen an den Schultern, die 
das Spezialgebiet des jeweiligen Soldaten preisgaben. Nails 
Bären waren unter ihnen und wirkten gegen die übrigen 
Soldaten wie Hünen. Ihre Marken kennzeichneten sie als 
Pioniere. 


Eines musste er den Leuten, die die ATM leiteten, lassen. 
Was angefordert war, wurde auch geliefert, prompt und in 
der richtigen Menge, ganz anders als beim Kommando Süd, 
wo man, wenn man dreißig Sturmgewehre angefordert 
hatte, ein oder zwei Monate später ein Dutzend restaurierte 


M-16s zusammen mit einer Kollektion von Jagdgewehren 
und Mini-14ern mit Klappkolben bekam. 


Valentine war bereits an den Waffen ausgebildet, die man 
ihnen zuteilte. Die Gewehre warteten nun in Kisten darauf, 
vom Rostschutzmittel gesäubert zu werden. Der 
Waffenschmied, der ihn und seine Unteroffiziere im Umgang 
mit den langen, blauschwarzen Gewehren unterwies, 
bezeichnete sie als »Atlanta Gunworks Type Three Battle 
Rifles«. Der größte Vorzug dieser »Drei-in-eins-Gewehre« war 
ihre Einfachheit, aber Valentine faszinierten zwei andere 
Punkte. Mit einem zusätzlichen Zweibein und einem 
Kastenmagazin anstelle des Dreißig-Schuss-Magazins 
konnten sie als leichtes Maschinengewehr genutzt werden. 
Der austauschbare, luftgekühlte Lauf war ein bisschen 
vorderlastig, aber der \Waffenschmied zeigte ihm, wie 
erfahrene Schützen den Lauf mit einem Beutel Sand 
ausbalancierten, der außerdem die Schulter des Schützen 
vor dem Rückschlag abschirmte. Tauschte man den 
regulären Lauf gegen einen Präzisionslauf mit 
Mündungsfeuerdämpfer aus und fügte ein Zielfernrohr 
hinzu, wurde die Waffe zu einem formidablen 
Scharfschützengewehr, das seine 7.62-Millimeter-Patronen 
1200 Meter oder weiter spuckte. Er sah zu, wie der 
Waffenschmied drei 155-Millimeter-Hülsen mit exakt drei 
Kugeln von drei tausend Meter entfernten Pfosten schoss, 
um eben das unter Beweis zu stellen. 


Valentine stand vor seinen Männern, und Styachowski 
stützte sich zu seiner Rechten auf ihre Krücke. Post hatte 
links von ihm Position bezogen. Ein paar Motorräder kamen 
aus der Richtung des Hauptquartiers um die Ecke, gefolgt 
von einem riesigen schwarzen Etwas, so breit wie ein 
Hummer, aber höher. Valentine hatte noch nie zuvor einen 
Geländewagen aus Vorkriegszeiten in solch einem guten 
Zustand gesehen. Es folgte ein Laster mit offener 
Ladefläche, auf der diverse untergeordnete Offiziere saßen. 


Den Abschluss bildete ein Diesel-Pick-up mit Bänken auf der 
Ladefläche. 


Der Mini-Konvoi kam vor Valentines Bataillon zum Stehen. 
Die Motorradfahrer klappten die Seitenständer aus. 
Valentine versuchte, einen Blick in den restaurierten 
schwarzen Koloss zu werfen, aber die Fenster waren so 
dunkel getönt, dass von der Seite aus nichts zu erkennen 
war. Dann wurde die Tür auf der Beifahrerseite geöffnet, und 
ein Mann sprang heraus. 


»Achtung! Konsul Solon ist anwesend.« 


Ein Lautsprecher auf dem SUV plärrte übertrieben laut 
»Hail to the Chief«, und Valentine nahm Haltung an. Die 
Soldaten hinter ihm folgten seinem Beispiel. 


Der Konsul hatte etwas Kindhaftes an sich, obwohl seine 
faltige Haut verriet, dass er ein Mann in den Fünfzigern war. 
Er hatte das schmächtige Aussehen eines Menschen, der als 
Kind extreme Mangelernährung oder sogar Hunger erlitten 
hatte. UÜbergroße Augen, spärliches braunes Haar und 
ziemlich dünne Lippen an einem fleischlosen Kopf. Er war 
dürr wie eine Vogelscheuche und trotz des warmen 
Frühlingstages dick eingepackt in einen schweren Mantel 
und Schal. Valentine hatte in seinem Leben nicht viele Filme 
gesehen, aber in Pine Bluff hatte es ein Kino gegeben, in 
dem mit irgendeinem Projektor Filme aus der Zeit vor 2022 
vorgeführt wurden, und Konsul Solon erinnerte ihn an eine 
Figur aus einem alten Bogart-Film mit dem Titel Casablanca. 
Der Mann hatte einen skeptischen Ausdruck in den Augen, 
der Valentine an die Schwarz-Weiß-Bilder von Peter Lorre in 
dem Cafe denken ließ. 


Valentine trat einen Schritt vor, und Xray-Tango stieg aus 
dem Fond des SUVs und trottete herbei, um sich neben dem 
kleinen großen Mann aufzubauen. 


»Konsul Solon, dies ist Colonel Knox Le Sain. Sie erinnern 
sich sicher, dass er und seine Leute während der Flut für uns 


wie ein Geschenk des Himmels waren.« 


»Ja«, sagte Solon und nickte Valentine zu. Keiner der 
anderen Offiziere salutierte vor dem zivil gekleideten Mann, 
also tat Valentine es auch nicht. »Das neue Bataillon. Wie 
mir zu Ohren kam, haben Sie die Bayous zugunsten einer 
klimatisch angenehmeren Umgebung verlassen, Colonel. Ich 
mag Offiziere mit Eigeninitiative, Le Sain. Ich vertraue 
darauf, dass Sie die Ihre in Zukunft darauf beschränken, 
Befehle zu befolgen, statt eigene auszustellen.« Der Konsul 
sprach abgehackt, zerbiss förmlich die Worte. Sein Gefolge 
brachte ein kleines Mikrofon herbei und spannte ein Kabel 
zu dem SUV, um es anzuschließen. 


»jJa, Sir«, sagte Valentine. 


Er stellte seine Leute vor. Solon schüttelte Styachowski die 
Hand und dankte ihr, dass sie unter Einsatz ihres Lebens zur 
Rettung der neuen Hauptstadt von Trans-Mississippi 
beigetragen hatte. Er war höflich gegenüber Post, brach das 
Gespräch aber ab, als Post bei dem Bemühen, dem Konsul 
seinen Respekt auszudrücken, anfing herumzudrucksen. Die 
Lieutenants der einzelnen Kompanien traten vor, um guten 
Tag zu sagen. Nur einer vergaß sich so weit, dass er vor 
Solon salutierte, doch der Konsul erwiderte die Geste nur 
belustigt. 


Als Valentine ihn zu dem Mikrofon begleitete, zog Solon 
eine Braue hoch. »Sie haben da einen ziemlich großen Grog, 
Colonel.« 


»Er ist ein guter Offizier, Konsul. Schlau wie ein Fuchs, und 
er hat eine Spürnase wie ein Bluthund. Die Männer befolgen 
seine Anweisungen.« 


»Ich bin kein Freund der Grogs, Colonel. Ihnen einen 
verantwortungsvollen Posten zu geben, das ist, nun ja, als 
hätte Caligula sein Pferd in den Senat berufen.« 


»Er ist nicht wie die Harpyien oder die grauen Affen. Er 
liest, schreibt und schlägt mich beim Schach.« 


»Dann nur zu. Aber gestatten Sie ihm nicht, Befehle 
auszugeben. In Trans-Mississippi ist kein Platz für Grogs. 
Weiter im Norden gibt es schon jetzt Arger mit ihnen.« 


Ertrat an das Mikrofon und sah die Männer an. Post nahm 
wieder seinen Platz vor den Infanteriekompanien ein, und 
Styachowski den ihren vor der Stabskompanie. Valentine 
stand auf halbem Wege zwischen beiden. 


»Männer des jJägerbataillons, dritte Division der 
Kampfverbände der Armee von Trans-Mississippi. Ihre 
Kameraden im Dienst an der Waffe heißen Sie willkommen. 
Die Zivilisation, der Sie angehören, dankt Ihnen. Aber ehe 
Sie sich mit allem Stolz und aller Ehre, die der Titel mit sich 
bringt, Soldaten nennen dürfen, sind Sie gefordert, einen 
Eid gegenüber dem System abzulegen, das ich 
repräsentiere. Gemeinsam werden wir eine glücklichere und 
hoffnungsvollere Welt schaffen. Bitte heben Sie nun die 
rechte Hand und sprechen Sie mir nach ...« 


Solon wartete, bis er alle Hände in der Luft sah, ehe er 
fortfuhr. Valentine sprach die leeren Worte und lauschte 
Ahn-Khas donnernder Stimme hinter sich. »Ich schwöre 
feierlich die Treue zu den Paragraphen des Konsularrechts 
der Konföderation von Trans-Mississippi und gelobe, sie zu 
verteidigen, den Anordnungen höher gestellter Offiziere 
Folge zu leisten und meine Loyalität höher zu halten als 
mein Leben oder das unserer Feinde, aus der Fremde oder 
der Heimat, bis ich aus dem Dienst entlassen werde oder 
durch den Tod aus ihm scheide, oder alles, was ich habe und 
bin, ist verwirkt.« 


Solon sprach wohlmoduliert. »Glückwunsch, Soldaten, und 
willkommen. Nutzen Sie die Privilegien Ihrer neuen Position. 
General?« 


Ein anderer Mann aus Konsul Solons Gefolge trat vor. 
Solon reichte ihm das Mikrofon. Er hatte wallendes, graues 
Haar, das er zu einem lockeren Pferdeschwanz gebunden 
trug, und die gleiche blau-schwarze Uniform wie der 


Wachmann, den Valentine vor der Tür des Schlächters 
gesehen hatte, nur steckten seine Beine zwischen den 
polierten Stiefeln und den Knien in Wickelgamaschen. Die 
dünnen Beine und die klaren, harten Augen erinnerten 
Valentine an einen Raubvogel. 


»Offiziere und Soldaten der Leichten Infanterie«, sagte der 
Mann. »Ich bin General Hamm von der Dritten Division. Ich 
bin Ihr neuer kommandierender Offizier. Wir sind die beste 
Division von Trans-Mississippi, nicht nur jetzt, sondern umso 
mehr, wenn wir bei diesem hinterwäldlerischen Gesindel 
aufgeräumt haben.« Valentine überlegte kurz, was wohl 
dieses hinterwäldlerische Gesindel über seine Wortwahl 
denken würde. »Sie werden feststellen, dass ich viel von 
Ihnen fordere, aber wenn das alles vorbei ist, werden Sie 
auch viel erhalten. In Texas, meiner alten Heimat, haben die, 
die mir in der Schlacht gut gedient haben, im Frieden 
Sicherheit gefunden. 


Ich lege in der ganzen Kompanie wert auf Schwung, ganz 
besonders bei den Jägern. Sie werden schnell marschieren 
und hart kämpfen, Sie werden Boden erobern und halten, 
bis die Unterstützungstruppen eingetroffen sind. Als 
Zeichen Ihrer Tapferkeit werden Sie ein Symbol bei sich 
tragen, Ihr Bolo-Messer.« 


Er sah sich über die Schulter um. Der Pick-up rollte vor 
und blieb vor Valentine stehen. Hamm sprang auf die 
Ladefläche. »Helfen Sie mir, ja, Colonel? Ich möchte sie 
persönlich verteilen.« 


Auf der Ladefläche lagen lange grüne Kisten, die ein 
wenig an Truhen erinnerten. Valentine öffnete den Deckel 
einer Kiste und sah reihenweise Macheten in der Scheide im 
Inneren. General Hamm ergriff eine davon und gab sie ihm. 
»Die gehört Ihnen, Colonel. Ein praktisches kleines 
Werkzeug. Die Idee kam mir durch die Klingen, die einige 
dieser »Wolfs<-Guerillas tragen. Sie werden feststellen, dass 
ich das Design verbessert habe.« 


»Tragen alle Truppen diese Macheten, General?« 


»Nein, nur die Jäger. Der Rest der Infanterie bekommt 
Splitterschutzwesten und Tarnhelme. Stellen Sie sich einfach 
vor, man hätte Ihnen einen Herzinfarkt erspart. Diese 
Schutzkleidung wird in Pennsylvania hergestellt; da drin ist 
es heißer als in der Hölle.« 


Valentine zog die Klinge aus der Scheide. Sie war lang und 
viereckig, hatte eine glatte Schneide auf der einen Seite und 
Sägezähne auf der anderen. Zum Griff hin wurde sie etwas 
breiter, und in der Parierstange befand sich ein eingebauter 
Drahtschneider. Das Metall war für den nächtlichen Einsatz 
geschwärzt. 


Solon war zu seinem SUV zurückgekehrt. Unterstützt von 
einem Corporal reichte Valentine dem General Klinge um 
Klinge. Dieser gab sie an die Männer aus, die einzeln 
vortraten, um sie entgegenzunehmen, und anschließend 
wieder ihre Position in der Kompanie einnahmen. Der 
General nahm ebenfalls eine Klinge. 


»Sie haben Ihre Messer, Ihre Bolos. Das war ein alter 
Schlachtruf, und schon bald werden auch Sie brüllen, wenn 
wir hinauf in die Berge ziehen und uns der armen Teufel 
annehmen, die das Pech haben, uns zu begegnen. Probieren 
wir es aus, einverstanden?« 


»Bolo!«, brüllte er und reckte vor den Männern die Hände 
in die Luft. 


»Bolo«, brüllten sie zurück. 
»Das reicht nicht!«, sagte Hamm. »Booolo!« 
»Bolo!«, schrien die Männer. »Booolooo!« 


»Lauter!«, bellte der General, zog die Klinge aus der 
Scheide und schwang sie durch die Luft. »BOLO!« 


»BOLO!«, scholl es zurück wie eine Wand aus Geschrei. 
Valentine machte mit, und der Schrei, den er so lange 
unterdrückt hatte, brach aus ihm heraus. Und mit ihm ging 


ein Teil des Schmerzes. Er blickte hinaus auf das Dickicht 
winkenden schwarzen Stahls. Der General hatte Recht. Er 
würde sich mit denen auch nicht anlegen wollen. 


Der nächste Punkt in Solons Reiseplänen war eine Zugreise. 
Sie nahmen die Fähre zur Nordseite des Flusses. Über ihnen 
befestigten Arbeiter und Gefangene DoppelT-Träger an den 
Stützpfeilern der alten Brücke. Xray-Tango baute zuerst die 
Eisenbahnbrücke wieder auf. Die Straßenbrücke würde 
später folgen. Sie stiegen aus der Fähre und machten sich 
auf den kurzen Fußweg zum alten Verschiebebahnhof. 


Die Offiziere, ein Gemenge aus drei Generälen, elf 
Colonels - Valentine eingeschlossen - und diversen Captains 
und Lieutenants verzehrten ein Büfett, das am Bahnsteig 
serviert wurde, ehe sie den mit Flaggen geschmückten Zug 
zu seiner Jungfernfahrt betraten. Die Strecke, die wieder von 
Little Rock nach Fort Scott im Westen führen sollte, war in 
nordwestlicher Richtung bisher nur auf wenigen Kilometern 
befahrbar, aber innerhalb dieser kurzen Entfernung lag auch 
ein Bahnhof ganz in der Nähe von Solons künftiger 
Residenz, die gerade jetzt auf einem baumbewachsenen 
Hügel entstand, dort, wo einmal ein Golfplatz, Seen und die 
Häuser der Begüterten gewesen waren. Die 
Atomsprengköpfe hatten Häuser und Bäume gleichermaßen 
flachgelegt und niedergebrannt, aber nun sollte ein 
größeres Anwesen aus der Asche emporwachsen. 


Valentine bemühte sich, seine Hand vom Halfter 
fernzuhalten, als er mit den betressten Quislingen 
Höflichkeiten austauschte Solon war ein kultivierter 
Gastgeber und stellte ihn einigen anderen als »Colonel Le 
Sain, ein Protege& von Xray-Tango« vor. Xray-Tango hingegen 
stellte ihn als einen Offizier vor, der sein Kommando von 
Solon persönlich erhalten habe. Dem neuen Offizier in der 
Koterie schlug so etwas wie zurückhaltende Aufmerksamkeit 
entgegen. Die Generäle nickten ihm zu, die Colonels wirkten 


argwöhnisch, und die Untergebenen beobachteten ihn. 
Besonders ein Lieutenant verfolgte ihn regelrecht, tauchte 
dauernd neben ihm auf und klebte an ihm wie eine Warze. 


»Wünschen der Herr Colonel vielleicht noch etwas Wein?«, 
fragte der salbungsvolle Lieutenant, ein Mann namens 
Dalton. 


»Ich bin versorgt, Lieutenant.« 


Der Mann musterte all die ihnen zugewandten Rücken um 
sie herum und senkte die Stimme. »Ein Mann in Ihrer 
Position verdient ein paar Annehmlichkeiten, die ihm helfen, 
das Ungemach der Kommandoführung einmal hinter sich zu 
lassen. Sie können jeden fragen; ich bin einer von denen, 
die gute Dinge geschehen lassen können. Und ich kann 
schlimme Dinge verschwinden lassen. Pffft.« Er unterstrich 
seine Worte mit Geräuscheffekten. »Sie werden feststellen, 
dass ich Ihnen ein guter Mitarbeiter sein werde, und ich 
suche ein nettes Quartier.« 


Valentine hatte schon einen Captain abgewiesen, der auf 
eine Stabsstelle aus war; er wollte keine Quisling-Offiziere 
mit einem Hang zur Ehrlosigkeit in seinem Lager haben. Als 
er einen Moment mit Xray-Tango allein war, sprach er ihn 
darauf an. 


»Das ist eigentlich Solons Schuld«, sagte Xray-Tango. »Er 
verteilt Beförderungen wie ein Paradeoffizier Süßigkeiten. 
Sie stoßen zu seinem Militärberaterstab, bis er sie 
irgendwohin abschieben kann. Viele von ihnen sind Söhne 
bedeutender Männer in Dallas, Tulsa oder Memphis. Von 
irgendjemandem, der ihn unterstützt hat. Einige der Männer 
hatten zu Hause Probleme sich einzugliedern, haben aber 
den hohen Tieren gute Dienste geleistet, und nun sind sie 
hier. Wir haben Analphabeten unter den Generälen und 
Päderasten unter den Colonels; Sie verstehen, was ich 
meine.« 


»Die hätten nach New Orleans gehen sollen. Da hätten sie 
hingepasst.« Valentine sah zum Fenster hinaus, als der Zug 
westwärts kroch und in jeder Minute der feierlichen 
Kriecherei die Dampfpfeife betätigte. Die offizielle Nummer 
eins. Ein anderer Zug mit Baumaterial hatte vor wenigen 
Tagen eine Testfahrt unternommen. 


»Die Taugenichtse haben einen unfehlbaren Instinkt, am 
Leben zu bleiben, ist Ihnen das schon mal aufgefallen? 
Colonel Forester hat eine Kugel am Ufer des Black am Ohr 
erwischt. General Cruz hat mit drei Männern in einem 
Schützenloch gesessen, als ein 120-Millimeter- 
Mörsergeschoss sie erwischt hat. Drei Soldaten haben eine 
höllische Beerdigung bekommen. Wir mussten sie 
zusammen bestatten, weil wir nicht mehr erkennen konnten, 
wer wer war. Hamms Vorgänger, General Patrick O’Connel, 
der beste Divisionskommandant, den wir hatten, hat letzten 
Sommer eine Geburtstagsparty gegeben, als irgendjemand 
auf die Idee gekommen ist, der Kuchen würde erst mit 
Signalfackeln richtig zur Geltung kommen. Sechs Offiziere 
sind umgekommen, als das Haus abgebrannt ist.« 


»Idioten. Aber gleich sechs? Rauchvergiftung?« 


»Das Feuer hat sich schnell ausgebreitet. Da waren 
haufenweise Papiere; sie haben versucht, das Feuer zu 
bekämpfen und die Papiere zu retten. Der General hatte 
seinen eigenen Treibstoffvorrat. Sie haben ihn gut 
weggeschlossen. Zu gut - kein Luftaustausch. Rums.« 


»Das Feuer hat ein Haus voller Leute erwischt?« 


»Ein oder zwei sind noch rausgekommen. Der General 
hatte Geschmack an den Damen. Sie haben ihn überallhin 
begleitet. Da war dieser Rotschopf - ein echter Wildfang -, 
ein bisschen knochig, aber hübsch. Sie ist an Hamm 
weitergereicht worden wie ein Stück aus dem Nachlass.« 


»Statusprivilegien«, sagte Valentine und bemühte sich um 
einen gleichgültigen Ton. A/i? Ein Feuer würde gut zu ihr 


passen. Aber der Rest passte nicht. Bettenspionage, wie 
Alessa Duvalier dergleichen genannt hatte, war nicht ihr Stil. 


Der Zug fuhr um eine Kurve und ruckelte heftig, als er die 
Weiche passierte. Die Gleise mussten nachgebessert 
werden. 


»Wie ist Hamm so?« 


»Die Dritte Division ist eine teuflisch gute Truppe, auch 
wenn sie schwer was auf den Deckel gekriegt haben, seit 
O’Connel gestorben ist. Derzeit verteilen sie sich über die 
Nordseite des Flusses und bereiten sich auf den großen 
Vorstoß vor.« 


Valentine starrte zum Fenster hinaus. Ali würde ihn 
verstehen. Sie war beinahe seit ihrer Pubertät Katze und 
hatte Dinge gesehen und getan, die einen harten Mann 
ergrauen lassen würden. Er hatte geplant, Gabriella Chos 
Kugel direkt zwischen General Hamms Augen zu platzieren, 
nachdem er Solons Kopf mit der von Caroline Smalls 
weggeblasen hatte, aber nun dachte er noch einmal darüber 
nach. Und nachdem er alles noch einmal im Kopf 
durchgegangen war, gab er die Hoffnung auf. Die 
Vorstellung, Alessa Duvalier würde mehr oder weniger durch 
dasselbe Lager streifen, war pures Wunschdenken, auch 
wenn sie eine Katze war. 


Der Zug beendete seine kurze Fahrt in einer Einbuchtung 
im Gebirge oberhalb dessen, was einmal North Little Rock 
gewesen war. Solons Leute stiegen aus. Weitere Fahrzeuge - 
zerschossene Pick-ups - standen bereit, um die Leute den 
steilen Hang zu dem Stück Land hinaufzubringen, auf dem 
das Anwesen stehen sollte. Die Pfosten für den künftigen 
Zaun um das Gelände waren schon eingeschlagen, und 
wenn man nach der Ausdehnung des Grundstücks ging, 
schien Solon große Pläne damit zu haben. Ein Marmorblock, 
groß wie eine Gruft, war bereits mit den Worten STATION 
EINS - KONSULARRESIDENZ in meterhohen Lettern 
beschriftet. 


Das Land wurde flacher, als sie die Kuppe erreichten, und 
Valentine bekam erstmals die Fundamente von Solons 
Residenz zu sehen. Das kraftstrotzende Geäst junger 
Bäume, die den Hügel bedeckt hatten, lag schwadenförmig 
auf den Hängen und der Kuppe. Die Arbeiter waren in 
Wellblechhütten in der Nähe eines Teichs untergebracht. Die 
Baustelle lag so, dass man vom Haus aus einen perfekten 
Blick auf das Flusstal im Westen und die fernen Ouachitas 
dahinter hatte und war der Mittelpunkt eines frisch 
geräumten Bereichs. Valentine bekam nun mehr von dem 
künftigen Zentrum der Macht von Trans-Mississippi zu 
sehen. Da waren Keller, Fundamente und aufgeworfene Erde 
rund um ein Bauwerk herum, das aussah, als wäre es mal ein 
College gewesen oder vielleicht einfach nur ein stabiles 
Gebäude, das die Zerstörungen von’22 überdauert hatte. 
Das Dach, über dem eine Kuppel aufragte, war bereits 
erneuert worden. Das »College« stellte den unteren Teil 
einer U-förmigen Anordnung künftiger Bauten dar, die 
teilweise bereits bis zum ersten Obergeschoss gediehen 
waren, wo sich auch erste Wandstücke zeigten. 
Bogenfenster im georgianischen Stil, denen nur das Glas 
fehlte, waren in die Wände des Erdgeschosses eingelassen 
worden. Es erinnerte an das alte Weiße Haus, aufgeblasen 
zu einer palastartigen Villa. 


Die Umgebung war nicht minder beeindruckend. Der 
gewaltige Buckel des Big Rock Mountain, der immer noch 
bewaldet war, beherrschte den »Hinterhof« der Villa. 


Solon versammelte sein Gefolge dort, wo einmal die 
halbkreisförmige Auffahrt zu den neuen Bogentüren führen 
sollte. Valentine bahnte sich einen Weg durch das Gedränge 
der Offiziere und stellte fest, dass Solon die Glanzlichter 
hervorhob. »Eines Tages wird auf der Hügelkuppe ein 
griechischer Tempel stehen. Aber das gehört zu den 
abschließenden Arbeiten, die ich mir aufspare, bis die 
Maurer mit der wichtigeren Arbeit fertig sind. Von hier aus 
wird man irgendwann den besten Ausblick von ganz Trans- 


Mississippi genießen können. Ich nenne es schon jetzt 
Ausguck. Später werde ich hinaufsteigen, falls sich jemand 
anschließen möchte.« 


Dann scheuchte er die Offiziere in die Haupthalle. Der 
Innenbereich war entkernt und zu einer gewaltigen 
Empfangshalle umgebaut worden, von der aus es nach 
rechts und links in den Rest der Villa weiterging. Die hintere 
Wand fehlte vollständig. An ihrer Stelle waren unverglaste 
Fensterrahmen und das Gerüst eines Balkons zu erkennen. 


»Von dort aus wird man in den Innenhof gelangen. Es wird 
einen Pool geben und ein Gewächshaus, aber wie Sie sehen, 
ist dort im Moment nur ein großes Loch. Zuerst wollte ich 
diesen Teil des Gebäudes loswerden. Alter Armeebau, aber 
die Ziegel sind nett. Sie haben den Keller in eine Art 
Krankenhaus oder Schlafquartier umgebaut. Kommen Sie 
mit runter und sehen sich an, was ich daraus gemacht 
habe.« 


Er geleitete die Gruppe an einem Arbeiter vorbei, der sich 
beeilte, den Offizieren aus dem Weg zu gehen. »Das ist der 
Kontrollraum. Es wird ein Konferenzzentrum geben und 
Büros. Im unteren Kellergeschos werden eine 
Kommunikationszentrale und ein Schutzbunker eingerichtet. 
Die Einbauten sind schon da, aber es fehlt noch einiges an 
Ausstattungsteilen.« Solon führte sie in das 
Konferenzzentrum, das mit Glaswänden - und, 
sicherheitshalber, Vorhängen - unterteilt, aber noch nicht 
möbliert war. 


»Zeit für eine kurze Besprechung«, verkündete Solon und 
seine Assistenten schleppten zwei Flipcharts herbei. 


Aufgrund des Mangels an Stühlen war es nur den Generälen 
und Colonels gestattet, sich während der Besprechung zu 
setzen. Als es vorbei war, war Valentine froh, wieder auf den 
Beinen zu sein. Nach drei Stunden, in denen Karten studiert, 


Anweisungen erteilt, Fragen gestellt und Argumente 
ausgetauscht worden waren, brauchte er eine Pause. Solon 
zog sich zum Essen zurück, nachdem er versprochen hatte, 
anschließend persönlich für Fragen zur Verfügung zu 
stehen. Der Zutritt zu dem Wasserklosett war rangabhängig, 
also schnappte sich Valentine einen Pappteller mit 
Sandwichs, ging hinaus an die frische Luft und benutzte das 
Plumpsklo der Arbeiter. 


Später lehnte er sich an einen unbenutzten Sägebock und 
sah zu, wie ein Bulldozer Erde bewegte. Der Sonnenschein 
zerrte zusätzlich an seinen Nerven. Er hatte sich, wie sich 
herausstellte, wegen nichts verrückt gemacht. 


Zwei-, dreimal hatte seine Hand während der Besprechung 
auf seiner Pistole gelegen. Es wäre ein Leichtes gewesen, sie 
zu ziehen und fünf oder sechs der hochrangigen Offiziere zu 
töten. Aber im kritischen Moment kam ihm die Mord- 
Selbstmord-Aktion, über die er nachgedacht hatte, mehr 
und mehr wie eine leere Geste vor, und seine eingefrorenen 
Emotionen begannen, ein wenig aufzutauen. Ein paar Tote 
würden nichts bringen. Die Kur würden es nicht leicht 
haben, ein so offenkundiges Talent wie Solon zu ersetzen, 
aber die übrigen Offiziere waren nur austauschbare Rädchen 
in der Militärmaschinerie. Aber vielleicht lag der Knackpunkt 
auch nur darin, dass er nicht die Courage hatte, sehenden 
Auges in den Tod zu gehen. 


Die Serie der Katastrophen, die er hatte durchstehen 
müssen - als würde er versuchen, vor einer langen Reihe 
fallender Dominosteine wegzulaufen -, hatte ihn in eine 
einzigartige Lage versetzt. All die Fehler und all das Pech 
hatten ihn mitten ins feindliche Hauptquartier geführt und 
lieferten ihm nun unbezahlbare Informationen über die 
Pläne der Quislinge, dem Kommando Süd den Rest zu 
geben. Und seine Rolle bei der Operation hätte nicht besser 
ausfallen können, hätte er den Befehl selbst aufgesetzt. 
Seine Jäger erhielten den Auftrag, die Pässe, die in den 
Westen der Boston Mountains führten, zu erkunden und 


nach einer lückenhaft bewachten Route zu suchen, um 
anschließend den Rest von Hamms Division zu holen, damit 
diese geradewegs ins Herz dessen vordringen konnte, was 
von den Streitkräften des Freien Territoriums noch in den 
Bergschanzen übrig war. Mit der großzügigen Unterstützung 
durch die Lastwagen der TMMP konnte er all sein 
Schnellholz dorthin schaffen, wo es am dringendsten 
gebraucht wurde. 


Die Information, die ihn am stärksten aufstachelte, kam 
nicht ausdrücklich zur Sprache; Valentine musste sie sich 
aus den Fragen der Quisling-Kommandeure aus Tennessee, 
Oklahoma, Kansas und vor allem Texas zusammenreimen. 
Solon war eine sonderbare Kreuzung aus einem 
risikofreudigen Kapitalisten und einem militärischen Genie: 
Er hatte das Kommando über große Zahlen von 
Quislingkräften überall in den Ozarks erhalten, aber die 
Bedingungen, die all dem zugrunde lagen, hatten die 
Gültigkeit verloren. Er hatte neue Vereinbarungen getroffen 
wie ein Schuldner, der versucht, die Fälligkeit seiner 
Zahlung um ein paar Monate hinauszuzögern, indem er 
höhere Zinsen anbietet. Ihm blieb noch bis zum Ende des 
Sommers Zeit, seine Schuld zu begleichen, das Freie 
Territorium zu besiegen, ehe er achtzig Prozent seiner 
Männer verlöre. Wenn es ihm gelang, während des Frühjahrs 
und Sommers die Schlupfwinkel des Kommandos Süd 
auszuräumen, hatte er genug, um sein Trans-Mississippi mit 
Hilfe der Führer seiner kurischen Regionen zu besetzen und 
die Schuld durch die sterblichen Hüllen seiner Gegner 
abzuzahlen. 


Valentine ertappte sich dabei, eine gewisse Achtung vor 
seinen Mitoffizieren zu empfinden. Sie stellten intelligente 
Fragen, machten sich mit sauberer, feiner Handschrift 
Notizen in ihren Protokollen und beteiligten sich mit 
einfallsreichen Vorschlägen. Sie waren effizient, ja, aber 
auch ziemlich kalt. Wie Windhunde, die begierig darauf 
waren, auf den Hasen losgelassen zu werden, dachten sie 


nur an die Beute, nicht aber an die Männer in Uniform um 
sich herum. Eine vergleichbare Gruppe von Offizieren des 
Kommandos Süd wäre ungezwungener; man würde scherzen 
und spötteln und sich gegenseitig etwas vormachen. 


»Als Nächstes wird er mit jedem einzeln sprechen«, sagte 
Xray-Tango und unterbrach Valentines Gedankengang. Der 
General klopfte begutachtend gegen den Türrahmen aus 
Kiefernholz. Valentine sah das zuckende Auge und wusste, 
dass Xray-Tango Anweisungen erhalten hatte, die ihm nicht 
schmeckten. 


»Hat er sie beauftragt, an der Brücke zu arbeiten, 
General? Oder an den Schleusen?« 


»Nein, nichts in der Art. Es wäre gescheit. Er will sein Haus 
fertigstellen, damit er seinen Regierungssitz aus Fort Scott 
hierherverlagern kann. Die dreiundzwanzig Repräsentanten 
werden bald hier sein.« 


»Dreiundzwanzig Schlächter? Das wird nicht schön 
werden.« 


»Diese sind nicht so schlimm. Ich habe sie schon alle am 
Konferenztisch sitzen gesehen. Sie sind wie Zombies; sie 
sitzen einfach nur da, bis sie für die hohen Tiere am anderen 
Ende Augen, Ohren und Mund benutzen müssen. Er füttert 
sie mit Schweinen statt mit Menschen. Es gibt da irgendein 
Problem mit der Entfernung, sie können von weitem nicht 
richtig animiert werden, und die, die näher dran sind, haben 
genug anderes zu tun.« 


»Was ist dann das Problem, Sir? Sie wirken verärgert.« 


»Ich habe darum gebeten, mich nach dem Vorstoß zur 
Ruhe setzen zu dürfen. Ich spüre das Alter, Le Sain. Ich bin 
es leid, Entscheidungen für Idioten zu treffen, die man kaum 
einen Tag zuvor vor exakt die gleiche Entscheidung gestellt 
hat. Und dann ist da ... dieser Abend. So etwas macht einen 
fertig.« 


»Hat er abgelehnt?« 


»Er hat gesagt, er brauche noch fünf Jahre, um die 
Grundlagen für New Columbia zu schaffen. Danach könnte 
ich gehen, hat er mir versprochen. Brücken, Straßen, 
Fabriken, Wohnhäuser; er hat sogar von einem Flughafen 
gesprochen. Die Kur wollen nichts in der Luft sehen, was 
größer ist als ein Buschflugzeug, aber ihm spukt die Idee 
einer Luftstreitmacht für Trans-Mississippi im Kopf herum. Ich 
fürchte nur, dass sie nach den fünf Jahren noch fünf Jahre 
von mir verlangen, ehe ich mein Land erhalte, und ich habe 
Grund zu dieser Annahme. Sie müssen wissen, Le Sain, er 
hat mir versprochen, ich könnte in den Ruhestand gehen, 
wenn wir mit dem Kommando Süd fertig sind. Ich mag es 
nicht, wenn man mit mir spielt. Mit Leuten, die besser darin 
sind, Versprechen zu machen, als sie zu halten, komme ich 
nicht zurecht.« 


»Ich werde mir mal meine Standpauke holen«, sagte 
Valentine. 


»Kommen Sie nachher zu der Party?« 
»Was für eine Party, Sir?« 


»Sie haben sich in letzter Zeit ziemlich verkrochen. Wir 
haben eine kleine Feier in der Blauen Kuppel. Waren Sie 
schon mal dort?« 


»Nein. Da war die Flut, Sir. Und danach war ich viel zu sehr 
mit unserer Ausstattung beschäftigt.« 


»Sie schulden es sich, auch mal ein bisschen zu leben, Le 
Sain. Junge Männer wie Sie. Kommen Sie rüber und 
amüsieren Sie sich ein bisschen.« 


»Seltsam, dass Sie das sagen. Ich habe mir selbst heute 
das Gleiche gesagt. Ich dachte, dieser Ausflug würde ein 
bisschen Spaß bringen.« Er verhakte einen Daumen in 
seinem Waffengurt. »Der Tag ist noch nicht vorbei.« 


Als ein Adjutant Valentine wachrüttelte, wartete außer ihm 
nur noch ein erbärmlich aussehender Captain. Valentine 
hatte getan, als schliefe er in der freien Zeit, während Solon 
mit jedem einzelnen Offizier sprach; die Erschöpfung hatte 
die Vortäuschung Realität werden lassen. 


»Der Konsul möchte sie jetzt sprechen«, sagte der 
Adjutant. Valentine wurde in Solons unterirdisches Büro 
gebracht. Die blaugrünen Wände rochen noch schwach nach 
frischer Farbe. An der Wand hing ein orientalisches Tafelbild 
bestehend aus drei Bildern mit eigenem Rahmen, einzelne 
Werke, die zusammen ein größeres Kunstwerk bildeten. Die 
größte Figur zeigte einen Krieger mit einem Bogen. 
Valentine warf einen Blick in die Ecke des Büros, in der ein 
Kurzbogen mit einem Köcher voller Pfeile stand. 


»Colonel Le Sain«, sagte Solon und blickte von seinen 
Papieren auf. »Unser ehrgeiziger junger Neuzugang. Bitte, 
setzen Sie sich.« 


»Danke, Sir«, sagte Valentine und nahm in dem Clubsessel 
vor Solons Schreibtisch Platz. Der Konsul hatte die Beine 
absägen lassen, wodurch er eine überlegene Größe bekam, 
die er im Stehen nicht hatte. 


»Wie ich bemerkt habe, haben Sie meinen Bogen 
bewundert.« 


»Er ist wirklich ansprechend. Schönes Holz.« »Mein 
Ruhepol. Ich ziehe mit dem Bogen los, wenn ich nachdenken 
muss. Oder eher, wenn ich nicht denken will, jedenfalls nicht 
bewusst. Ich nehme Sie mal mit und zeige ihn Ihnen, wenn 
die Pflicht uns etwas weniger abfordert. Sind Sie bei der 
Präsentation mitgekommen?« 


»Ja, Sir. Sie waren gründlich, dass muss ich wirklich sagen. 
Wir müssen nur noch südlich des Arkansas ein bisschen 
aufräumen. Im Norden scheinen Sie schon alles, was vom 
Widerstand übrig war, im Sack zu haben.« 


»Die sind ein bisschen wie Tiger auf einem Baum. Wenn 
man sie anstupst, springen sie runter. Unschön für jeden, 
der zufällig unter ihnen steht, aber das ist das Ende des 
Tigers.« 


»Es könnte aber auch für den gefährlich werden, der auf 
den Baum klettert, um den Tiger anzustupsen.« 


»Dann haben Sie Ihre Rolle also verstanden. Sie wollen 
eine Chance zum Ruhm; ich werde Ihnen den Wunsch 
erfüllen.« 


»Die müssen inzwischen ziemlich hungrig sein. Worauf 
warten wir?«, fragte Valentine. 


Solons schlaffes Gesicht spannte sich an. »Anscheinend 
haben sie sich jahrelang auf solch einen Fall vorbereitet. 
Vorräte in Höhlen, Minen an allen wichtigen 
Straßenkreuzungen. Und Ihnen ist sicher bewusst, dass die 
geborgten Kräfte mehr oder weniger intakt zurückgebracht 
werden müssen.« 


»Das ist mir klar, Sir.« 


»Darum ist ein überstürzter Überfall keine Option. Es ist 
unsere eigene Schuld. Wir haben nicht schnell genug 
nachgestoßen, als sie gescheitert sind. Es muss sogar Pläne 
zur Zivilverteidigung gegeben haben, wenn sie für die 
Zivilisten so viel bereitgestellt haben. Wissen Sie, dass wir 
Vieh in den Bergen eingefangen haben? Ich war in 
Versuchung, mir ein paar Ringe zurückzuholen, da meine 
Generäle zugelassen haben, dass diese Leute samt ihren 
Hühnern und Schafen entkommen. Hoffnungslose 
Inkompetenz, aber was will man schon von Streitkräften 
erwarten, die außer verklärter Polizeiarbeit und dem 
Niederschlagen von Aufständen jahrzehntelang nichts 
geleistet haben? Die sind schussscheu.« 


»Warum setzen wir keine Grogs ein?« 


»Die Grogs haben ihre eigenen Probleme. Die aus St. Louis 
ziehen nur für Land in den Krieg, und ich habe nicht vor, 


ihnen auch nur einen Quadratzentimeter von Trans- 
Mississippi zu überlassen. Ganz im Gegenteil. Wenn wir hier 
alles unter Kontrolle haben, werden wir weiter nach Norden 
expandieren. Das ganze Missouri Valley von St. Louis bis 
Omaha ist voll von ihnen; das wird sich ändern.« 


»Die Hohen Tiere haben ihnen das Land im Gegenzug für 
.u% 


»Seien Sie nicht albern, Colonel. Dieser Handel liegt weit 
zurück, und er wurde auch nicht mit der Trans-Mississippi- 
Konföderation geschlossen. Ich habe mit den 
Dreiundzwanzig gesprochen, und sie stimmen mir zu. Sie 
haben bisher nur die Saat gesehen, die eines Tages am 
Oberlauf des Mississippi aufgehen wird, am Tennessee, am 
Missouri, am Arkansas, ja, sogar am Ohio. Darum bin ich 
nach Westen gegangen, Le Sain. Ellbogenfreiheit. Die Zeit, 
in der ich mir den Kopf über Strategien zerbrochen habe, die 
mir die Kontrolle über vier weitere Landkreise in Virginia 
oder eine Stadt in Maryland einbringen konnten, ist vorbei.« 


»Sie kommen aus dem Östen, Sir? Dort wollte ich mich 
immer schon mal umsehen.« 


»Das kann ich mir kaum vorstellen. Es ist das reine 
Chaos.« 


»Also sind Sie gegangen? Wie haben Sie das geschafft, 
wenn ich fragen darf?« 


»Sie sind ein verwandter Geist, La Sain«, sagte Solon und 
zwinkerte mit seinen Bassetaugen. »Wenn Sie einen Ort 
nicht mögen oder die Rolle, die Sie dort zu spielen haben, 
verschwinden Sie. Ich habe das Gleiche getan, wussten Sie 
das? Mein Vater war Senator in der Regierung der alten 
Vereinigten Staaten. Er hat’22 nicht überlebt. Ich kann mich 
kaum an ihn erinnern. Meine Mutter hat eine Beziehung mit 
einem General angefangen, der für die Kur nützlich war. 
Seine Lordschaft beherrschte ein paar Städte am Potomac in 
Nordvirginia. Dort habe ich als Kurier angefangen; 


irgendwann habe ich meilenweit um Harpers Ferry alles 
abgedeckt. Die Kur sind in gewisser Weise Kindsköpfe; wenn 
man sich als nützlich erweist und dafür sorgt, dass sie ihr 
Zuckerchen bekommen, dann kann man sie trainieren wie 
den pawlowschen Hund. Ich habe die hohe Kunst der Politik 
von der Pike auf gelernt. In diesem Land muss es so eine Art 
Generationengedächtnis geben, denn das ganze Gebiet, da, 
wo früher der District of Columbia war, wird von der 
lästerlichsten, zerstrittensten Gruppe von Kur beansprucht, 
die Sie sich vorstellen können, und jeder hält in seinem 
kleinen Monument rund um die alte National Mall Hof. Eine 
Frau namens Rudland, ich glaube, sie kam aus New York, hat 
dafür gesorgt, dass sie ein Komitee bildeten, um die blutigen 
Fehden zu schlichten. Ich habe die Interessen meines Lords 
vor dem Komitee vertreten, und wenn das nicht gereicht hat, 
habe ich ein bedeutendes Mitglied bestochen. Dann ist was 
schiefgegangen, und ich musste ... sagen wir einfach, ich 
bin in aller Eile abgereist. 


Nicht dass es hier einfacher gewesen ware. Die Soldaten, 
die ich ursprünglich einsetzen wollte, um diese 
mörderischen Hinterwäldler aufzuscheuchen, haben eine 
schwere Schlappe einstecken müssen, als ihre Grogs 
revoltierten. Grogs machen mehr Arger, als sie wert sind. 
Das habe ich schon so oft gesagt, man sollte eigentlich 
glauben, irgendjemand würde mir mal zuhören. Diese 
Idioten am Missouri. Es wird eine Generation dauem, ehe 
dieser spezielle Plan wieder Früchte tragen wird. Ich bin 
nicht der erste Mensch, der lernen musste, dass er selbst 
aktiv werden muss, wenn die Dinge ordentlich laufen sollen. 
Jedenfalls habe ich Abkommen geschlossen, um mir die 
Kräfte zu verschaffen, die ich brauchte. Mir war nicht daran 
gelegen, mich ins Mündungsfeuer zu stellen. Meinen Ring 
habe ich mir mit Worten und Ideen verdient, nicht mit 
Kugeln. Auf lange Sicht ist das die erfolgreichere Methode.« 


»Ich bin noch auf der Suche.« 


»Ich werde Ihnen etwas verraten, das mir einmal ein alter 
U.S.-Bundesrichter gesagt hat. Er hatte es auf einer 
Gedenktafel stehen: 


Visionen, denen es an Willen mangelt, 
verblassen wie Träume. 
Willen ohne Vision wächst zum Alptraum heran. 


Die Kur sind willensstark, aber ich habe noch nie eine Vision 
dabei festgestellt, also liefere ich sie. Was den Willen betrifft 
- nun, Sie haben gesehen, was in New Columbia gebaut 
wird. Es wird gut werden. Ich würde gern glauben, dass Sie 
aus dem Wunsch heraus bleiben werden, mir beim Bauen zu 
helfen. Bleiben werden Sie jedenfalls. Haben Sie mich 
verstanden?« Solon krümmte einen Finger und tippte zur 
Betonung seiner Worte auf die Tischplatte. »Bleiben. 
Werden. Sie.« 


»Ja, Sir.« 


»Ihr Ehrgeiz ist spürbar, Colonel. Ich habe gesehen, wie 
Sie sich bei der Besprechung umgesehen und sich gefragt 
haben, über welchen Gleichgestellten sie sich erheben 
können. Sie sind noch ein junger Mann, und ich bin in 
diesem Punkt nachsichtig gegenüber jungen Männern. 
Wenn Sie das Tempo beibehalten, werden Sie in wenigen 
Jahren einer meiner führenden Generäle sein. Dann haben 
Sie alles: ein Anwesen, Frauen, Reichtum. Sie sind bei der 
Grundsteinlegung für ein ganzes Land dabei. Eines Tages 
werden wir Münzen prägen. Vielleicht wird eine davon Ihr 
Gesicht tragen, wenn Sie sich ausreichend profilieren.« 


»Das hoffe ich. Hat Ihnen das alles schon vorgeschwebt, 
als Sie nach Westen gekommen sind?« 


»New Columbia wird ein neues Washington sein, ein neues 
London oder Rom. Nur besser als Rom. In unseren Tempeln 
wird es echte Götter geben, die einen realen Lohn für ein 
angemessenes Opfer zahlen. Es werden Tempel der 
Sinnhaftigkeit sein, keine Heimstätten des Aberglaubens.« 


Der Gedanke an weitere weiße Türme, die sich wie dieses 
Gräuel auf der anderen Seite des Hügels in den grünen 
Ozarks erheben und ihre jeweiligen Carolines fordern 
würden, bereitete Valentine Übelkeit. Wieder war seine 
Mutter vergewaltigt und ermordet worden, und wieder 
trottete er gerade zur rechten Zeit nach Hause, um den 
Schrecken zu erleben. Er konnte die Worte nicht 
zurückhalten. »Solange wir Anweisungen befolgen.« 


Solon musterte ihn mit einem Ausdruck traurigen 
Verständnisses, dazu war sein Gesicht mit diesen 
Bassetaugen wie geschaffen. 


»Le Sain, hätten Sie die Geschichte Chinas studiert, 
wüssten Sie, wie oft es besiegt wurde, von Mongolen ebenso 
wie von den Briten. Aber nach ein oder zwei Generationen 
war es doch wieder China. So ist es auch mit diesem Land. 
Wir werden die Kur absorbieren; wenn die Kämpfe vorbei 
sind, werden wir das Land wieder aufbauen. Sie sind 
mächtige Gestalten, ja, wie die führenden Köpfe von 
Unternehmen oder Regierungen. Wahre Macht entsteht stets 
über Oligarchie. Dieses Mal sind eben die Kur die 
Oligarchen. Aber den Lohn kassieren die, bei denen die 
Faden zusammenlaufen, die, die dafür sorgen, dass die 
Maschinerie funktioniert. Eine neuer Rechtsstaat wird 
entstehen, wir werden eine Legislative haben, Gerichte, 
Steuern und Mautstraßen.« 


»Das werden sie zulassen?« 
»Warum nicht?« 


»Rechtsstaatlichkeit und all das könnte den Fluss der 
Lebensauren eindämmen.« 


Solon beugte sich vor, legte die Fingerspitzen unter das 
Kinn und senkte die Stimme. »Was bringt Sie auf die Idee, 
dass ich das erreichen will?« 


»Ich bin nicht sicher, ob ich folgen kann, Sir.« 


»Jede Gesellschaft besitzt ihren Anteil an Schmarotzern; 
die Lernunfähigen, die Unproduktiven, die Krüppel, die 
Kranken. Dann sind da auch noch die Kriminellen. Die 
Zivilisation hat für ihre Aufrechterhaltung schon immer 
einen Preis bezahlt. Nun, da die Kur auf dem Thron sitzen, 
werden diese Leute auf diesem Scheiterhaufen brennen 
anstelle derer, die begabt sind. Im Gegensatz zu der 
planlosen, tyrannischen Vorgehensweise von heute wird 
künftig alles in geregelten Bahnen laufen. Gerichte und 
gewählte Amtsträger werden entscheiden und dieser 
Zufallsauswahl ein Ende machen. Die Räuberbarone 
bekommen immer noch, was sie wollen, aber es wird nicht 
mehr nach dem Zufallsprinzip laufen. Sie werden das 
chirurgische Instrument sein, mit dem wir die Gesellschaft 
im Ganzen sauber halten können. Die Evolution hat 
Jahrtausende nichts anderes getan, als die Unbrauchbaren 
auszumerzen wie Unkraut, aber in unserer Zivilisation darf 
das Unkraut zusammen mit den Blumen heranwachsen. Es 
ist Zeit, den Garten Eden neu anzulegen. Aber zuerst 
müssen wir die Spreu vom Weizen trennen. Jede Generation 
bringt beides hervor.« 


»Ich verstehe.« 


»Wirklich? Diese Unannehmlichkeit mit dem Baby - ja, ich 
habe davon gehört. Das hat Sie geärgert. Wenn Sie Ihren 
Platz in meiner strahlenden Zukunft einnehmen wollen, 
werden Sie sich an so etwas gewöhnen müssen. Spreu und 
Weizen, Le Sain. Spreu und Weizen.« 


»Sie sind ein Mann mit Weitblick, Sir Aber manchmal 
haben die >»Unbrauchbaren< verborgene Talente. Hat es da 
nicht einen brillanten Physiker namens Hawking gegeben, 
der nur seinen Mund benutzen konnte? Van Gogh war 
verrückt, und Einstein wurde von seinen Lehrern als 
zurückgeblieben eingestuft.« 


»Für einen Waldbewohner aus den Bayous sind Sie 
erstaunlich belesen.« 


»Ich bin in einer alten Bibliothek aufgewachsen, Sir. Eine 
Art Privatsammlung. Mit Bilderbüchern habe ich angefangen 
und mich von dort aus vorangearbeitet.« 


»Dennoch haben Sie nicht zugehört, Colonel. Ich habe die 
Antworten, also hören Sie auf, sich den Kopf über die Fragen 
zu zerbrechen. Wir werden Gerichte haben, Rechtsmittel. 
Wir kontrollieren den Zustrom. Die Kur interessiert es nicht, 
wie das Rohrleitungssystem funktioniert, solange das 
Wasser nur fließt. Am Ende werden wir die wahre Macht 
besitzen.« 


Valentine verließ das Büro des Konsuls, benebelt und 
niedergedrückt von Kopfschmerzen, die ihn überrollten wie 
eine Dampfwalze. Er fühlte sich entkräftet und platt, hatte 
das Gefühl, die verblassende Sonne könne durch ihn 
hindurchscheinen wie durch einen blutverschmierten 
Objektträger. Konsul Solon war überzeugend, das musste 
Valentine ihm lassen. Möglicherweise litt er auch unter 
Größenwahn. Das war eine eindrucksvolle psychologische 
Mischung. Kein Wunder, dass er es bei seinem Streben nach 
einer Föderation kurischer »Staaten« so schnell so weit 
gebracht hatte. 


Aber wie so viele ehrgeizige Eroberer hatte auch Solon ein 
Problem. Die Möchtegernerbauer großer Reiche hatten 
historisch betrachtet stets mit zwei Zeitpunkten zu 
kämpfen, zu denen auch der kleinste, sichtbare Erfolg ihrer 
Gegner ihren Untergang herbeiführen konnte. Einer war die 
Geburt des Reiches, der andere kam, wenn das Wachstum 
endete. Valentine bezweifelte, dass er das Ende des 
Wachstums erleben würde. 


Also blieb ihm nur, dafür zu sorgen, dass Solons Trans- 
Mississippi als Totgeburt endete. 


New Columbia im März des neunundvierzigsten Jahres der 
kurischen Herrschaft: Quislinge und Ratten. Vielleicht war 
die Geschichte übertrieben unfreundlich mit Major Vidkun A. 
L. Quisling umgesprungen. Seine Heimat Norwegen hatte er 
zweifellos geliebt, aber nicht so sehr, dass er sich davon 
hätte abhalten lassen, seinen guten Namen und sein Land 
an die Nazis zu verkaufen, um politische Macht zu erlangen. 
Zumindest in diesem Punkt war er so ehrlos wie seine 
gewissenlosen Namensvettern. Im Vokabular der 
Schmähungen wider die Kur ist »Quisling« vielleicht die 
schlimmste, denn diese Leute verdanken ihren Erfolg ihrem 
Dienst an den Bezwingern der Menschheit. 


Für diejenigen, die Zeit in der kurischen Zone verbracht 
haben, ist es nicht so leicht, den unteren Rängen die gleiche 
Bitterkeit entgegenzubringen. Der bewaffnete Dienst unter 
den Kur sichert das Uberleben des Quisling-Soldaten und 
seiner Familie. Es ist schwer, Eltern anständiges Essen für 
ihre Kinder zu missgönnen oder ein warmes Haus und ein 
bisschen Zerstreuung. Aber manche entwickeln Geschmack 
an dem Luxus, der mit Macht einhergeht, und streben nach 
einer höheren Position. Sie häufen Besitz an, sammeln Kunst 
oder geben sich körperlichen Begierden hin. Manche werden 
zu Mördern oder Sadisten und nutzen die Freiheit zu kosten, 
was anderen verboten ist. 


Die Großen, die Macht und Geld besitzen, finden stets 
Unterstützung durch andere, die bereit sind, ihre Begierden 
auf legale oder illegale Weise zu stillen. In New Columbia 
werden die, die diesen Dienst ausüben und von ihm 
profitieren, Ratten genannt. Keine richtigen Quislinge, aber 
doch etwas höher gestellt als die Unglücklichen, die im 
Schatten der Kur darben, leben sie am Rande der Legalität, 


und ihre Flussschiffe bieten ihnen die Beweglichkeit und die 
Verschwiegenheit, lukrativen Schmuggelgeschäften 
nachzugehen. Sie besiedeln einen Streifen Land auf der 
Nordseite des Arkansas, der von allen außer den 
Flussstrolchen und jenen, die genug Geld haben, um für 
eine Nacht in einem zweifelhaften Lokal am Flussufer zu 
zahlen, gemieden wird. Die meisten dieser Lokale sind roh 
zusammengezimmerte Bretterbuden, denen schon von 
außen der Ruch der Geschmacklosigkeiten anhaftet, die im 
Inneren stattfinden. Aber es gibt ein paar wenige, solide und 
vollständig erbaute Häuser mit Gärten oder einer bunten 
Fassade und edien schmiedeeisernen Zäunen. Das 
berüchtigste - und teuerste - dieser Etablissements ist die 
Blaue Kuppel. 


Als es dunkel wurde, fuhr Valentine in einem Pick-up voller 
Arbeiter zurück in die Stadt, ohne die zwei Lieutenants zu 
beachten, die auf eine angemessenere Transportgelegenheit 
warteten. Als der Fahrer holpernd in den zweiten Gang 
schaltete, zog einer der Männer einen Lederschlauch unter 
dem Hemd vor und reichte ihn einem Kameraden, der sich 
mit geübter Hand einen Spritzer des Gebräus in den Mund 
jagte, ehe er den Schlauch zurückgab. Der Besitzer bot ihn 
Valentine an. 


Die Katze war in Versuchung. Nach mehreren schlaflosen 
Nächten hatte er diesen Tag damit verbracht, sich geistig 
darauf vorzubereiten, eine Handvoll hochrangiger Quislinge 
zu töten und vielleicht selbst umzukommen, nur um dann 
festzustellen, dass die Bedingungen oder seine Nerven für 
seinen zerstörerischen Plan nicht geeignet waren. 


»Was ist das?« 


»Freudensaft«, sagte der bärtige Arbeiter, dem der 
Lederschlauch gehörte. »Ein bisschen Wein, ein bisschen 
hausgemachter Brandy, ein bisschen Fruchtsaft. Nur zu, 


Colonel. Das Zeug ist gut. Wir sind davon bisher nicht blind 
geworden.« 


Valentine spritzte sich etwas von der Mischung in den 
Hals, hatte aber noch nicht heraus, wie er den Saftstrom 
abzustellen hatte. Das Gebräu verteilte sich über das Hemd 
seiner Ausgehuniform. Er schluckte Er hatte schon 
Schlimmeres gekostet. 


Als der Truck die Pfosten am Fuß des Residenzhügels 
passierte, hatte jeder einen Schluck genommen. 


»Wie gefällt Ihnen die Arbeit an der Residenz?«, fragte 
Valentine. 


»Gute Arbeit«, sagte der Mann. Ein paar Strähnen grauer 
Haare hoben sich vor seinem schwarzen Gesicht und dem 
Bart ab. »Bezugsscheinheft und Bargeld obendrauf. Ich gehe 
bestimmt nicht zurück über den Mississippi. Hier gibt es 
noch jahrelang genug Arbeit. Ich kann Elektroinstallationen 
machen, Klempnerarbeit, Teppiche legen ...« 


Valentine hatte Mitleid mit Xray-Tango, der auf der 
anderen Seite des Flusses versuchte, New Columbia mit 
Hilfe der Gefangenen aus dem Freien Territorium 
aufzubauen, während die fähigen Handwerker, importiert zu 
Gott weiß welch hohem Preis, an Solons Residenz arbeiteten. 


»Sie wohnen nicht auf der Baustelle?« 


»Nee. In der Stadt ist mehr los. Wir haben alle richtige 
Häuser und sogar ein paar Tex-Mex-Weiber für die 
Hausarbeit und so. Das ist schon nett, Colonel. In der Stadt 
gibt es einen Imbiss und Bars, und es heißt, bald soll auch 
ein Filmhaus kommen.« 


»Ich werde heute zu einer Party erwartet. Was gibt es in 
der Blauen Kuppel Gutes zu essen?« 


Der Arbeiter lächelte Valentine mit tabakfleckigen Zähnen 
an. »Scheiße, Colonel, wofür halten Sie mich? Das einzige 
Mal, dass ich das Ding von innen gesehen habe, war, als ich 


die Toiletten repariert habe. Die meisten von uns arbeiten 
nach Feierabend als Handlanger, und der alte Dom zahlt 
gut. Aber wenn ich versuchen würde, da als Kunde 
reinzuspazieren ...« 


»Exklusiv?« 


»Ausschließlich für euch Offizierstypen und die 
Rattenbootfahrer. Was in dieser Gegend als gute 
Gesellschaft durchgeht. Aber machen Sie sich keine Sorgen; 
die werden sich Ihnen gegenüber ordentlich verhalten, und 
das Essen bleibt auch drin.« 


Mit Bedauern dachte Valentine an die Zigarrenkiste voller 
»Solonscheine«x in seinem Zelt. Er hatte nicht damit 
gerechnet, dass er heute Abend noch zum Essen ausgehen 
würde, deshalb hatte er nur einen oder zwei Dollar Trinkgeld 
in der Tasche mit seinem Ausweis. 


Der Pick-up setzte ihn neben einer Schuttpyramide ab, auf 
der ein Wachposten aufgebaut worden war. 


»Folgen Sie dieser Straße bis zum Fluss, Colonel«, sagte 
der Arbeiter. »/Von da aus können Sie das Lumpenhaus 
sehen, ein Kleidertauschladen, der immer noch offen ist. 
Gleich rechts davon ist die Blaue Kuppel. Keine Fenster und 
nur ein Eingang. Sie haben ein Neonschild mit einem Pfeil; 
Sie können es nicht verfehlen.« 


»Danke für den Drink«, sagte Valentine nach einem 
zweiten Spritzer aus dem Schlauch. Er bot dem Mann zwei 
Dollar in Bezugsscheinen an, doch der lehnte ab. 


»Ist in der Fahrt inbegriffen. Passen Sie am Kartentisch auf 
Ihr Geld auf, und wenn Sie einen Flush haben, dann denken 
Sie an mich.« 


Der Pick-up setzte sich ruckartig in Bewegung, und 
Valentine winkte zum Abschied. Er ging an dem neu 
befestigten Nordufer des Arkansas am Rand einer kleinen 
Böschung entlang, die über dem Fluss aufragte, um 
Überschwemmungen vorzubeugen. Aus Zeltlokalen erklang 


Musik, Straßenhändler verkauften Lebensmittel aus 
Rollwagen, und überall waren Männer in Segelschuhen, 
wollenen Mänteln und Pullovern, die gestrickte Kappen im 
Baseballstil trugen, in die der Name ihres Schiffes eingenäht 
war. Drei muskulöse Flussschiffer, die trinkend hinter einem 
Tresen saßen, musterten ihn, wandten aber gleich kleinlaut 
den Blick ab, als sie seine Uniform bemerkten. 


Valentine sah zu dem einzigen offenen Fenster in das 
Lumpenhaus hinein. Die anderen waren noch vernagelt. 
Lange Tische und Regale voller Altkleider stapelten sich 
überall, und in einer Ecke saß ein Schuster, der alte Schuhe 
auseinandernahm, um die Sohlen wiederzuverwerten. Als 
Valentine die belebte Straße hinaufblickte, sah er über dem 
Gehweg ein leise summendes Neonschild, das für die Blaue 
Kuppel warb. Der Freudensaft hatte seine Kopfschmerzen 
gelindert, ihn aber auch schläfrig gemacht. 


Die Blaue Kuppel war ein gedrungen wirkendes Gemäuer, 
besser ausgestattet als die meisten der Ameisenhaufen auf 
der Südseite des Gewässers, das New Columbia in zwei Teile 
aufteilte, und prunkte zudem mit einer farbigen Fassade. Es 
gab keine Fenster im Erdgeschoss und nur schmale 
Öffnungen hinter geschlossenen Läden im Obergeschoss. 
Ganz oben konnte er eine Markise ausmachen, die, so 
vermutete er, zu einem Penthouse gehörte. Jemand hatte 
sich sogar die Mühe gemacht, Blumenkästen aufzuhängen. 
Aus der Gasse zwischen dem Lumpenhaus und der Blauen 
Kuppel drang das Rauschen von Ventilatoren an seine 
Ohren, und er roch das verbrannte Aroma von gegrilltem 
Fleisch. Nun erst merkte er, dass er hungrig war. 


Seltsamerweise lag der Eingang zur Blauen Kuppel in der 
Gasse, nicht an der Hauptstraße. Die gealterten Stufen 
stammten aus der Zeit vor 2022; er stieg hinab zu einer 
neuen Holztür, die schon geöffnet wurde, ehe er auch nur 
klopfen konnte. 


»Priv... oh, entschuldigen Sie, Sir, kommen Sie nur 
herein«, sagte der stämmige Türsteher und trat zur Seite. 
Valentine ging hinein und blieb von Ehrfurcht ergriffen wie 
angewurzelt stehen. 


Er kam sich vor, als hätte er gerade eine wurmzerfressene 
Kiste geöffnet und im Inneren ein Faberge-Ei gefunden. 
Verputzte Wände führten in einen eleganten Raum. 
Versteckte Lichtquellen hinter gläsernen Muscheln lenkten 
seinen Blick hinauf zu der leuchtenden Kuppel. 


Diese spannte sich über eine mit Parkett ausgelegte 
Tanzfläche und eine Bühne auf der rechten Seite der Tür. Die 
konkave Oberfläche war mit einer Art blauer Leuchtfarbe 
gestrichen worden, die das Licht aus, wie Valentine schätzte, 
Hunderten von kleinen Glühbirnen mit geringer Wattzahl 
zurückwarf und so den Eindruck eines wolkenlosen Himmels 
in der Dämmerung vermittelte. Auf der gegenüberliegenden 
Seite war ein massiver hölzerner Tresen mit polierten, 
silbernen Armaturen. Hinter ihm standen eine mächtige 
Wand aus Schnapsflaschen und ein Barkeeper in einem 
ordentlichen weißen Hemd und schwarzer Krawatte bereit. 
Zwischen Bar und Bühne saßen ein paar Musiker auf einer 
erhöhten Plattform und gaben ruhige Jazzmusik zum Besten. 
Der nicht überkuppelte Teil des Raums dehnte sich links von 
Valentine aus. Uniformierte Angehörige der TMMP saßen an 
Tischen mit Leinendecken. Diese standen auf 
unterschiedlich hohen Podesten, die mit 
burgunderfarbenem Teppich ausgelegt waren, in dem 
schwachen, blauen Licht der gut fünfundsiebzig Meter 
Lichtleitkabel, das sich kunstvoll an der Decke und um die 
Stützpfeiller schlängelte. Die mit Samtvorhängen 
abgehängten Nischen am Ende des Raums waren besser 
beleuchtet; Valentine konnte gerade noch grün bespannte 
Spieltische hinter schweren, burgunderfarbenen Vorhängen 
erkennen. 


»Hübscher Keller«, sagte Valentine zu dem Türsteher. 


Ein Mann in dem ersten Smoking, den Valentine je 
gesehen hatte, kam auf ihn zu. Er hatte die kokosbraune 
Haut der Inder und Zähne, so strahlend weiß wie seine 
Augaäpfel. »Willkommen, Colonel. Man hat mir von Ihnen und 
Ihren Leistungen während der Flut erzählt. Das ist Ihr erster 
Besuch bei uns, richtig?« 


Valentine nickte. 


»Das hier war nur ein finsterer Keller, als ich vor einem 
Jahr hergekommen bin.« 


»Sie sind früh eingestiegen.« 


»Ich kenne den guten Konsul noch aus dem Osten. Er baut 
ein Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Als ich gehört 
habe, dass er Erfolg hat, bin ich in Baltimore in den 
nächsten Zug gestiegen. Mein Name ist Dom, und ich freue 
mich, Ihre Bekanntschaft zu machen, Colonel. Sie haben 
sicher Hunger?« 


»Ja«, sagte Valentine. »Sie müssen das Lokal schon gebaut 
haben, als die Kämpfe noch andauerten.« 


»Der Erste zu sein und mit den meisten Leuten zu 
kommen ist ein Prinzip, das für das Geschäftsleben ebenso 
gilt wie für die Schlacht. Mir gefällt der Gedanke, dass ich 
das geschafft habe. Ihre Mitoffiziere kämen gar nicht auf die 
Idee, woanders hinzugehen, um einen netten Abend zu 
verbringen oder zu feiern.« 


»Das kann ich verstehen.« 


Dom verbeugte sich und drehte sich zu einer 
abgeschirmten Ecke rechts von Valentine um. »Arsie, bring 
Colonel Le Sain zu General Hamms Tisch, ja? Sie haben 
Glück, Colonel. Sie bekommen den besten Blick auf die 
Bühne, den das Lokal zu bieten hat. Genießen Sie Ihr Essen. 
Und wenn Sie die Spieltische besuchen möchten, die 
schließen während der Show um neun für eine Stunde, 
werden aber später wieder geöffnet.« 


Eine große Frau mit haselnussbraunem Haar und seidener 
Haut in einem Cocktailkleid, das die Innenausstattung 
wunderbar ergänzte, tauchte neben Dom auf. Valentine sah 
ein kleines Tattoo, das eine Fee mit schwarzem Lidstrich und 
Lippenstift zeigte und ihm von ihrer Brust aus zublinzelte. 


»Äh ... Dom, ich habe kein ...« 


»Lassen Sie’s gut sein, Colonel. Bis auf Ihren Spieleinsatz 
und die Getränke geht heute Abend alles auf Konsul Solon; 
und den Schnaps übernimmt General Hamm. Nett, nicht 
wahr? Damit bleibt dann nur noch der Spieleinsatz, und Ihr 
Name zählt hier; Sie müssen dem Kassierer nur Ihren 
Ausweis zeigen, letzte Nische auf der linken Seite. Sie 
werden heute sozusagen in Ihrem Kampfverband 
willkommen geheißen. Soweit ich weiß, wurde Ihr Bataillon 
heute formell eingegliedert. Glückwunsch, Colonel. Ruhm 
Ihrem Namen, eine Schönheit im Arm und einen Ring am 
Finger:, wie man sagt. Und da wir gerade von Schönheit 
sprechen, Colonel Le Sain, ich möchte Ihnen Arsie vorstellen, 
die heute Abend Ihre Tischdame sein wird.« 


Valentine hatte genug Verstand und genug Freudensaft 
getrunken, ihr den Arm zu bieten. Sie war gerade zwei bis 
drei Zentimeter kleiner als er mit seinen eins 
achtundachtzig. Der nüchternere Teil seiner selbst fragte 
sich, ob Dom die Damen nach Größe oder nach Rang 
bereitstellte. »Schön, Sie kennenzulernen, Arsie.« 


»Meinen Glückwunsch, Colonel«, sagte sie und führte ihn 
über die Tanzfläche zu einem langen Tisch, der so 
aufgestellt worden war, dass die Gäste freie Sicht auf die 
Bühne hatten. Ein paar Offiziere und andere Männer, einige 
in Begleitung von den Mädchen der Blauen Kuppel, saßen 
oder standen in der Nähe der Tabletts mit dem Fingerfood. 


»Da muss sich doch eine Geschichte hinter Ihrem Namen 
verstecken, wenn Sie die Bemerkung gestatten.« 


»Ar Cee. Initialen. R.C.« 


»Und wofür stehen die?« 


»Keine Ahnung. Mir hat man gesagt, ich wäre als Baby in 
einem alten Royal-Crown-Colalaster gefunden worden. Sie 
können mich »Arsi< nennen, wenn Sie mögen, Colonel.« 


»Dann nennen Sie mich bitte Knox.« 


Es war schwer zu sagen, wie falsch ihr Lächeln war, aber 
es sah ein bisschen so aus wie ihr Tattoo. »Danke, Knox. Oh, 
Sie haben da einen Fleck auf dem Hemd. Lassen Sie mich 
etwas Sprudelwasser holen«, sagte sie und eilte zur Bar. 


»Colonel Le Sain, willkommen!«, sagte General Hamm, der 
am Ende des Tisches saß, die Füße hochgelegt und die 
Storchenbeine ausgestreckt. Eine gurrende, 
wohlproportionierte Blondine hing über seinen Schultern wie 
eine Stola. »Old Extasy sagte, Sie würden auch kommen. 
Herzlich willkommen bei der spaßigen Seite der 
hartgesottenen Dritten.« Er stellte Valentine einem 
uniformierten Haufen aus Colonels und Majors vor; ein paar 
hatte er an diesem Vormittag schon gesehen, andere sah er 
nun zum ersten Mal. In der Gruppe war auch ein Zivilist, ein 
Mann mit verschlafenen Augen in einem offenen weißen 
Hemd und einer schwarzen Hose. Hamm stellte ihn als 
Captain Mantilla vor. »Mantilla ist ein Mann, den man 
kennen sollte, Colonel. Er hat ein Talent dafür, dort 
aufzutauchen, wo er gebraucht wird, und zwar mit dem, was 
gebraucht wird. Französischer Wein, italienische Kleidung, 
kubanischer Tabak, mexikanische Möbel, belgische 
Schokolade ... das beschafft er alles über seine 
Verbindungen nach New Orleans.« 


»Ich liefere auch den Schnaps für die Blaue Kuppel«, fügte 
Mantilla hinzu, als wollte er seine Vertrauenswürdigkeit 
herausstreichen. In seinen harten Augen zeigten sich zarte 
Aderchen, vermutlich eine Folge von zu viel Whiskey. »Wenn 
man keine Kontakte in New Orleans hat, bleiben nur noch 
Chicago oder LA, um an einen ordentlichen Single Malt oder 


einen Cognac zu kommen. Wir haben ihn gleich hier auf der 
anderen Seite des Tresens.« 


RC tauchte mit dem Sprudelwasser auf. Sie tat, was sie 
konnte, und benutzte dafür eine Serviette, deren Stoff 
Valentine zu gern als Bettwäsche verwendet hätte, aber der 
Freudensaft widersetzte sich ihren Bemühungen. 


»Bleiben Sie einfach nahe bei mir, wenn wir tanzen«, 
schlug Valentine vor. 


»Natürlich«, sagte sie. 


»Sie kommen aus der Gegend um Natchez?«, fragte 
Hamm. 


»Ich war auch eine Weile in New Orleans.« Valentine 
hoffte, alle weiteren Fragen würden sich um diese Stadt 
drehen; sein Jahr bei der Küstenmarine der Quislinge würde 
es ihm ermöglichen, sich hinsichtlich der Restaurants, Bars 
und Theater kundig zu zeigen. 


»Ich habe nicht viel übrig für diese Bayoutypen«, sagte 
Hamm. »Sind im Kampf nicht sehr standhaft, nicht so wie die 
Texaner oder die Sooner. Aber ich werde ja sicher noch 
sehen, ob Sie einen kleinen Indianer in sich haben.« 


»Arsie hat vielleicht eine Chance, heute Nacht einen 
kleinen Indianer in sich zu haben«, wieherte ein Major. 


RC wackelte bedeutungsvoll mit den Brauen, und sogar 
Valentine musste lachen. 


Weitere Speisen und Getränke wurden aufgetragen, und 
Valentine machte sich abwechselnd über Steakstücke auf 
Eisenspießen und Gemüse auf Reis her. 


»Der Reis wächst hier in Trans-Mississippi«, sagte Dom, der 
an den Tisch gekommen war, um nachzusehen, wie die Feier 
verlief, und dabei auf Valentines Begeisterung für seine 
Küche aufmerksam geworden war. »Das Gemüse kommt aus 
Mississippi, weil die Preise meiner üblichen Lieferanten in 
Texas derzeit unerschwinglich sind. Eine Tragödie, nicht 


wahr? Das Filet stammt von dem Gut eines Freundes in lowa. 
Er füttert seine Rinder mit einem Brei aus Mais und Bier. Er 
schwört darauf.« 


»Es ist wirklich zart«, sagte Valentine und schluckte 
seinen Bissen hinunter, während RC ihm mit einer Serviette 
das Fett von den Lippen wischte. 


»Sie brauchen was, um das Essen runterzuspülen, 
Colonel«, sagte ein Colonel namens Reeves. »Sie haben das 
Initiationsritual mit dem Divisionspokal noch nicht 
mitgemacht.« 


»Bei den Kur, Sie haben Recht!«, donnerte Hamm. »Der 
Divisionspokal! Da habe ich ihn den ganzen Weg 
hergeschleppt und völlig vergessen! Dom, randvoll mit 
Heldenbrandy, ja?« 


»Natürlich, General, aber die Show ...« 
»Verschieb die verdammte Show.« 
»Natürlich. Ja, General.« 


Der Eigner der Blauen Kuppel kehrte mit einem 
Silberpokal mit zwei Griffen zurück und bot ihn dem General 
dar, der einen Schluck nahm, anerkennend schmatzte und 
das Gefäß an Valentine weiterreichte. Valentine musterte 
den Pokal, der dem Augenschein nach etwa einen Liter 
Schnaps enthielt. Das Divisionsabzeichen, ein höhnisch 
schnaubendes Eselsgesicht über den Worten »Macht sie 
platt!« war auf beiden Seiten eingraviert. 


»Das ist kein purer Brandy. Es ist auch Traubensaft drin«, 
versicherte ihm Reeves. »Und ein bisschen Stehhilfe, damit 
Sie auch bestimmt einen netten Abend haben.« 


»Da ist Stehhilfe drin?«, fragte RC. »Ich fürchte, jetzt bin 
ich gekränkt, Sir.« 


Nicht nur die Offiziere aus seiner Division, sondern auch 
andere sahen ihn erwartungsvoll an. Ihm blieb keine andere 
Wahl, als das Zeug zu probieren, ob es nun ein 


Aphrodisiakum der Neuen Welt enthielt oder nicht. Er hob 
den Pokal an die Lippen und trank. Und trank. Und trank. Er 
fühlte, wie die Flüssigkeit zu beiden Seiten an seinem Mund 
vorbeillief und sich zu den Flecken auf Hemd und 
Uniformjacke gesellte. Die Männer fingen an, auf dem Tisch 
zu trommeln und dazu immer die gleichen Worte zu 
skandieren: »Macht ... sie ... platt ... macht ... sie ... platt.« 


Der Pokal war leer. Er knallte ihn so fest auf den Tisch, 
dass das Besteck hüpfte. Die anderen Offiziere 
applaudierten johlend. 


»Hervorragend, Le Sain. Gut gemacht!« 


Die anerkennenden Worte wirbelten um seinen Kopf 
herum, während sein Magen wütend gluckerte. Für einen 
Moment fürchtete er, das Zeug könnte schneller 
rauskommen, als er es hatte hineinschütten können, aber 
mit einiger Konzentration schaffte er es, es unten zu halten. 


RC küsste sein Ohrläppchen. »Gut gemacht, Knox.« 


Valentine saß mit dümmlicher Miene da und fixierte die 
Band, die zu einem Zapfenstreich aufspielte, als ein Mann in 
einem roten Jackett erschien. Valentine hörte seinen eigenen 
Herzschlag lauter als die große Trommel der Band. 


»Knox?«, sagte RC zum wiederholten Mal, bis Valentine 
endlich merkte, dass sie mit ihm sprach. Er versuchte, sich 
auf sie zu konzentrieren. »Knoooox!?« 


»Ja?« 
Der Mann in dem roten Jackett musste einen Witz gerissen 
haben; alle lachten. Die Band spielte einen Tusch. 


»Falls Sie ... ins Bad müssen oder was auch immer ... dann 
...%& 


»Nein, mir geht’s gut«, sagte Valentine und bemühte sich 
nach Kräften, zusammenhängend zu sprechen. »Warm hier 
drin, oder?« 


»Wenn Sie sich ein bisschen abkühlen wollen. Die Luft in 
...%& 


Die Band überlagerte ihre letzten Worte mit einem 
weiteren Tusch, und je zwei Tänzerinnen betraten zu beiden 
Seiten die Bühne. Sie trugen etwas, das, so spekulierte 
Valentine, einmal als Radlerhosen und Sport-BHs bezeichnet 
worden war, und fingen mit einer Hiphop-Tanznummer zu 
einem Technosound aus der Zeit vor 2022 an, der dazu 
geschaffen schien, Valentines Herzschlag aus dem Takt zu 
bringen. Er verfiel in Schweigen und sah zu, wie die 
Mädchen ihr Programm abspulten. Dann kam eine Art 
Magier auf die Bühne und levitierte zwei der Mädchen in 
allerlei pseudoerotische Posen. RC kniff Valentine forschend 
in die Innenseite der Oberschenkel. 


»Meine Damen und Herren«, sagte Dom, nachdem er dem 
Zeremonienmeister in Rot das Mikrofon abgenommen hatte, 
kaum dass der Magier und die Mädchen die Bühne verlassen 
hatten und das Johlen des Publikums verklungen war. »Wir 
kommen nun zum Höhepunkt der Show. Nach viel zu langer 
Abwesenheit beehrt uns heute auf dieser Bühne eine Frau, 
an die Sie sich bestimmt alle noch gut erinnern. Sie muss 
nicht extra vorgestellt werden, also kündige ich Ihnen nun 
an ... Miss Tanny Bright!« 


Die Jazztruppe ließ neuen Lärm aufbranden. 


Eine Frau marschierte hinaus auf die Bühne, lächelnd und 
voller Selbstvertrauen, und badete förmlich in dem Jubel, 
dem Applaus und den bewundernden Pfiffen, die von 
überallher ertönten, nur nicht von Valentine. 


Er hatte sogar das Hexengebräu in seinem Bauch 
vergessen, so schockiert war er. 


Alessa Duvalier trug eine Stripperversion der TMMP- 
Uniform. Ein spitzer Hut thronte auf ihrem prachtvollen 
roten Haar und saß dabei so schief, dass sie ihn mit 
Haarnadeln festgesteckt haben musste. Dicke Schichten 


Bühnen-Make-ups überdeckten ihre Sommersprossen. Sie 
trug ein Kropfband mit einer Art Medaille und ein ärmelloses 
Uniformhemd, das unten weit genug abgeschnitten war, um 
ihre Taille freizulegen, und von zwei Knöpfen gehalten 
wurde, die schwer gegen ihren wogenden Busen zu kämpfen 
hatten. Ein Uniformrock, der etwa da endete, wo ihre 
Oberschenkel anfingen, war auf beiden Seiten bis zum Bund 
eingeschnitten. Die Strümpfe und die Lacklederschuhe 
holten alles aus ihren muskulösen Beinen heraus. In der 
Hand hielt sie zwei Bogen dünnes Papier. 


»Oh, wie ich ihn vermisse«, sagte sie und tat, als lese sie 
die Papierbögen. »Ich muss ständig an unser letztes 
Beisammensein denken.« 


Sie blickte ins Publikum, sah, dass General Hamm sie 
anschaute, und zwinkerte ihm theatralisch zu. Die Männer 
lachten schallend, und Valentine hörte zwanzig 
verschiedene gemurmelte Variationen des Wörtchens 
»Glücksschwein«. Sie tat, als läse sie den Brief zu Ende. 
»Und er kommt heim! Zu mir!« 


Der Trompeter der Band legte mit etwas los, das sich wie 
ein Appell anhörte. Duvalier baute sich mit weit gespreizten, 
netzbestrumpften Beinen auf, presste die Papierbögen an 
die Brust und fing, begleitet von Marschklängen, an zu 
singen, dass Valentine glaubte, die Kuppel müsste abheben. 


»My sweetheart’s slung his rifle 
And marched away from me, 

For duty sounds beyond my door 
A call to destiny. 

Waited true these lonely days 
Until his letter came. 

I saw the words: >My darling, 
We’ll soon be one again!«« 


Es war ein fröhliches, schwungvolles Lied, und Duvalier 
marschierte über die Tanzfläche, hob bei jedem Schritt die 
Knie hoch und schwang die Arme wie in einer Parodie einer 


Militärparade, hüpfte am Rand der Tanzfläche von Mann zu 
Mann wie eine Billardkugel, die im Zickzack über den Tisch 
saust. Einem strich sie mit den Fingern über den Arm, einen 
anderen streifte sie mit dem spärlich verhüllten Hinterteil, 
einem dritten fuhr sie mit den Brüsten durch das Haar. 
Valentine fühlte, wie es in der Blauen Kuppel immer wärmer 
wurde. Brandy und Begierde erhitzten sein Blut. 


Die anderen Tänzerinnen kamen beim Refrain wieder auf 
die Bühne, dieses Mal gekleidet in Variationen von Duvaliers 
Kostüm. Als sie sangen, tat sie, als würde sie einem Offizier 
mit dem zerknüllten falschen Brief den Schweiß von der 
Stirn wischen. 


An Valentines Tisch blieb sie länger und verwuschelte 
jedem der Männer die Haare, während sie weitersang. Einem 
setzte sie sich auf den Schoß und sang ihm ins Gesicht, 
dann kam sie zu Valentine. Sie schlang die Arme um ihn, 
knabberte an seinem Ohr und schob die Hände in seine 
Uniformjacke, die noch von RCs Reinigungsbemühungen 
aufgeknöpft war. Als sie die Arme wieder zurückzog, fiel 
Valentine auf, dass sie nur noch einen Bogen Papier in der 
Hand hielt. Sie warf ein Bein hoch, pflanzte einen Fuß auf 
den Tisch, und alle Augen richteten sich auf sie, während 
Valentine seine Jacke über der Nachricht zuknöpfte. 


Sie beendete ihr Lied an General Hamms Seite, als würde 
sie nur für ihn singen. Direkt vor ihm sprang sie auf den 
Tisch, die Beine weit gespreizt, und sang den letzten Refrain 
zusammen mit den Tänzerinnen. 


»Wait at the station 

For the victory train. 

We’ll run from the siding, 
Dance up lovers’ lane, 

Stroll along the river, 

Where first you became mine, 
Lose all our worries 

In my ring’s golden shine!« 


Anschließend half der General ihr herunter und gab ihr 
einen schmatzenden Kuss. Valentine zuckte innerlich 
zusammen. Er kam sich vor wie ein Mann, der gerade die 
eigene Schwester in einem Bordell entdeckt hatte. 
Eifersucht und Abscheu, unendlich schlimmer und 
verstörender als der Brandy mit dem Traubensaft, brodelten 
in seinem Inneren. 


Sie sah sich am Tisch um. »Guten Abend, Captain Mantilla 
.. wer ist das neue Gesicht?« 


»Colonel Knox Le Sain.« 
»Mögen Sie keine Oldies, Colonel?« 


»So ein rhythmisches Geholper zum Nachtisch reißt mich 
glatt von den Beinen, Häschen«, sagte Valentine. 


»Colonel«, grollte Hamm, »mir gefällt nicht, wenn Sie so 
mit Tanny reden.« 


»V/on wegen Häschen«, sagte Duvalier und griff zu einer 
Gabel. 


RC beugte sich vor. »Der Colonel hat gerade den 
Brandypokal der Dritten Division geleert. Zusammen mit 
etwas Stehhilfe. Sei nachsichtig, Ty.« 


Valentines ehemalige Mentorin setzte sich auf Hamms 
Schoß und zuckte nicht einmal, als Hamm seine Hand über 
ihre Schulter legte, so dass seine Fingerspitzen ihre Brust 
berührten. Valentine wandte den Blick ab und sah zur 
Bühne hinüber. Ihm war übel. 


»Du hast eine miese Nacht vor dir«, sagte Duvalier und 
blickte RC an. 


»Man kann nie wissen«, antwortete Valentines Begleitung. 
»Mir ist ein bisschen ...«, setzte Valentine an. 


»Ich bringe Sie an die frische Luft«, sagte RC, als Valentine 
von seinem Stuhl aufstand. 


»Nein, mir geht’s gut ... oder vielleicht auch nicht.« 
Valentine hastete zur Tür. Die Einrichtung, das Dekor, alles 
wirbelte wie ein gewaltiger Strudel um ihn herum. Er 
stolperte am Türsteher vorbei und die Stufen hinauf ... 


Als der Anfall vorbei war, stellte er fest, dass er an einem 
Müllcontainer lehnte, schwitzte wie ein Schwein und sich 
fühlte wie eine kleine Gummiente in einem sehr großen See. 
Er sah sich um und griff in seine Jacke, um die Notiz 
herauszuholen. Im blauen Licht des Neonschilds las er Alis 
krakelige Blockschrift. 


Muss dich sehen. AM wäre gut 
Bin noch einen Tag hier, dann gehe ich zur AFB 
Mag das (fehlende) Haar 


Miehau 
T 


Von ihrer kreativen Schreibweise des Wortes »Miau« 
abgesehen, war das Ali pur; knapp, auf den Punkt und 
mehrdeutig für den Fall, dass die Nachricht in den falschen 
Händen landete. Viele seiner Kenntnisse über die Arbeit 
innerhalb der kurischen Herrschaftsgebiete verdankte er ihr; 
obwohl sie sogar etwas jünger war als er, hatte sie doppelt 
so viel Erfahrung als Jäger. Während er noch darüber 
nachdachte, wie es ihr ergangen sein mochte, enträtselte er 
auch schon die Nachricht. »AM« hieß schlicht A. M., 
vormittags. AFB könnte bedeuten, dass ihr Bestimmungsort 
die alte Air Force Base im Norden war. Hamm hatte dort sein 
Hauptquartier für den Nachschub eingerichtet; Valentine 
hatte die Anweisung erhalten, mit seinem Bataillon nach 
Norden zu ziehen und in einer Woche oder so wieder zu ihm 
zu stoßen. Xray-Tango hatte ihm zusätzliche Zeit auf dem 
Schießstand zugesichert, damit sie sich mit den neuen 
Waffen vertraut machen konnten. 


Für Valentine konnte es gar nicht schnell genug losgehen. 
Er wollte raus aus der kurischen Zone. Das Kommando Süd 


brauchte das Schnellholz. 


»Wieder besser, Knox?«, fragte eine weibliche Stimme 
irgendwo jenseits der Grenze nach Missouri. Er ließ die Notiz 
in den Müllcontainer fallen und scheuchte eine Ratte auf, 
die an dem Erbrochenen im Inneren geschnüffelt hatte. 


Er drehte sich um und rechnete halb damit, Ali vor sich zu 
sehen, aber es war RC, die ein großes Cocktailglas mit einer 
sprudelnden Flüssigkeit in der Hand hielt. 


»Ich habe Ihnen noch etwas Sodawasser gebracht. Das 
hilft nicht nur gegen Flecken.« 


»Sind Sie immer so nett?« 
»Da drin? Ja.« 


Valentine nahm das Glas und füllte seinen Mund mit 
Wasser, spuckte aus und trank den Rest. 


»Schon besser«, sagte er und gab ihr das Glas zurück. 
»Hilft die frische Luft ein bisschen?« 


»Ja. Tut mir leid, ich bin nicht sehr unterhaltsam. Ich 
brauche Schlaf.« 


Und doch konnte er den Blick nicht von der schattigen, 
vertikalen Linie zwischen ihren Brüsten lösen. Der Brüste 
Dunkel zieht mich an, doch muss zu meinem Wort ich stehn 
und Meilen gehen ... 


Sie legte eine Hand auf seinen Unterarm und zog ihn von 
dem Müllcontainer weg. »Mein Zimmer ist gleich um die 
Ecke. Wir können die Hintertreppe nehmen.« 


»Das ist nett, aber ich muss einfach nur schlafen.« In dem 
gedämpften Licht der Gasse sah sie eher noch verlockender 
aus, jede Kurve ein Versprechen. 


»|st mir recht, Colonel. Wenn ich mit Ihnen zusammen bin, 
muss ich da drin nicht nett tun.« 


Valentine sah sie an und fragte sich, ob das nur wieder ein 
neuer Test oder eine Falle des kurischen Systems war. Zum 
Teufel damit. 


»Dann los«, sagte er und streckte die Hand aus. 


Sie führte ihn die Gasse entlang und um eine Ecke zur 
Rückseite der Blauen Kuppel. Dort gingen sie eine 
Holztreppe hinauf. Die Balken waren an die Mauer 
geschraubt, als wäre die Treppe erst im Nachhinein gebaut 
worden. Sie führte ihn über einen langen 
Gemeinschaftsbalkon. 


»Ja, oh Mann, oh Baby, oh, ja, tu es!«, drang eine weibliche 
Stimme durch ein Fenster heraus. 


»Ich persönlich ziehe >Ja, tu es, oh ja, oh Baby, ja< vor«, 
verkündete RC und drehte den Knauf einer fensterlosen Tür. 


»Für die Lautstärke bekommt sie gute Noten«, sagte 
Valentine. 


»Das würden Sie nicht sagen, wenn Sie nebenan wohnen 
würden.« 


Das Zimmer war weniger ein Zimmer als vielmehr ein 
langer Schrank. Es gab ein Doppelbett, über dem ein 
Einzelbett so angebracht war, dass es einen halben 
Baldachin formte, einen Tisch, zwei Schränke ... 


»Und ein Klo. Ach, die Klos«, sagte sie und öffnete eine 
schmale Tür. »Es gibt sogar eine Dusche. Und wenn wir ein 
Bad nehmen wollen, gibt es den Korridor hinunter eine 
Wanne.« 


»Teilst du dir den Raum mit jemandem?« 


RC zog die Schuhe aus und runzelte die Stirn. »Mit einer 
Tänzerin. Sie heißt Melanie. Aber sie weiß, dass sie nicht 
reinkommen darf, wenn der Riegel zu ist. Sie hat noch eine 
Matratze in der Garderobe, da kann sie heute Nacht 
schlafen.« 


Valentine brach auf dem Doppelbett zusammen und 
fixierte das Drillichmuster der Matratze. 


»Dreht sich das Bett?«, fragte RC und setzte sich zu ihm. 
»Nein. Ich bin nur wirklich, wirklich müde.« 


»Warum ist Ihre Waffe entsichert?«, fragte sie und 
untersuchte die Pistole, die er neben sich gelegt hatte. 


»Alte Gewohnheit, wenn ich an einem fremden Ort 
schlafe.« 


»Das kann mit einer.45er ganz schön gefährlich werden. 
Keine Sorge. Hier sind Sie sicher. Die Kerle überfallen 
vielleicht die Boote oder die Lagerhäuser am anderen Ufer, 
aber hierher kommen sie nicht.« 


»Verstehe. Sie kennen sich mit Waffen aus.« 


»Die Grundausbildung beginnt für Mädchen in Dallas mit 
elf Jahren. Jungs fangen schon mit acht an.« 


»In Louisiana geht es mit fünfzehn los.« 
»Sie reden gar nicht wie das Sumpfgesindel.« 


»Ich bin in New Orleans aufgewachsen.« Valentine 
überlegte, dass er das Thema schnellstens wechseln sollte. 
»Warum haben Sie Big D verlassen?« 


»Wollen Sie nach einer Dosis Stehhilfe wirklich nur 
reden?« 


»Sie sind wunderschön, RC, aber ich werde New Columbia 
bald verlassen. Trotzdem machen Sie mich neugierig. Sie 
sind wirklich nett.« 


»Wirklich nett? Gekauft.« 
»Wie ist Dallas so?« 


»Ich habe schon mit zwölf auf dem Rücken gelegen. Man 
investiert das Kapital, das einem gegeben ist. Ich war 
ziemlich schmal. Die Jungs, die Interesse an ... Jüngeren ... 
Jedenfalls haben die mich gemocht, bis ich über achtzehn 


war. Mein Gesicht und mein Haar haben nicht geschadet. 
Aber als ich über zwanzig war und ein Kind hatte, na ja, da 
war ich meinem Boss nicht mehr viel wert. Dom und Garrett, 
der Türsteher, haben nach billigen Mädchen gesucht. Dom 
hat kaum etwas für mich bezahlt und mir beigebracht, 
besser zu sprechen und mir die Augen zu schminken, 
während er den Laden aufgebaut hat.« 


»\Wo ist Ihr ...« 


»Ein Sohn, hat man mir gesagt. Im Jugendzentrum der 
New Universal Church. Ich habe ihn nie richtig zu Gesicht 
bekommen.« 


»Und das hier war ein neuer Anfang?« 


»Ja. Das war keine große Chance, nur eine kleine 
Verbesserung. Ich mache es immer noch mit Soldaten, frage 
mich immer noch, ob das Penicillin, das sie mir geben, was 
taugt oder nicht. Ich trage nur hübschere Klamotten, aber 
der Schein kann täuschen.« 


»Ja«, sagte Valentine und sank langsam in den Schlaf. 
»Wollten Sie je jemand anderer sein?« 
»Ständig.« 


RC mochte noch etwas gesagt haben, gerade etwas mehr 
als ein Flüstern, aber Valentine sank in erschöpften 
Schlummer. 


Molly bewegte sich unter ihm in der Dunkelheit des kleinen 
Kellerraums. Er fühlte, wie sie sich unter ihm aufbäumte, wie 
sie ihm den Rücken zerkratzte, doch der Schmerz trieb ihn 
nur dazu, härter in sie hineinzustoßen. Sie kniff die Augen 
im Orgasmus fest zusammen und öffnete sie wieder mit 
einem leidenschaftlichen Schrei. 


Ihre geschlitzten Pupillen weiteten sich in der gelben Iris, 
als ihre Zunge auf sein Brustbein zuschoss. 


Valentine erwachte mit nassgeschwitzten Laken auf seiner 
Haut und einem ranzigen Geschmack auf der Zunge, als 
hätte ihm jemand den Mund mit einer benutzten Windel 
ausgewischt. 


»Was ist los?«, flüsterte er. Von unten erklang ein Donnern 
und der ein oder andere Schrei. 


RC drehte sich neben ihm. »Äh, was? Ich höre nichts.« 


Valentine spürte einen Schlächter, irgendwo unten. Seine 
Gegenwart war wie eine pulsierende, kalte Energie. Dann 
hörte er, wie ein Tisch umgeworfen wurde. 


»Es ist zwei Uhr morgens.« RC gähnte. »Die machen da 
unten nur zu. Manchmal müssen sie ein paar Leute 
gewaltsam rausschleifen.« 


Der Schlächter ging auf die Straße, während RC sprach. 
Valentine hörte einen Motor anspringen. 


»Jemanden haben sie wohl rausgeschleift«, stimmte 
Valentine zu. Er konnte sich das Geschehen dort unten 
vorstellen. Der Schlächter taucht auf, vermutlich mit ein 
oder zwei menschlichen Gorillas, und rüttelt jemanden 
wach. Dann die entsetzliche Erkenntnis, dass man 
wahrscheinlich keine Stunde mehr zu leben hat, wenn man 
unter die Kapuze und in das fahle, ausdruckslose Gesicht 
starrt. Handschellen. Ein wartendes Fahrzeug. 
»Fleischwagen« hatte man sie in New Orleans genannt. 
Schließlich die letzte Gegenwehr in der Umarmung des 
Schlächters: der letzte Tanz. 


»Gott, wie dein Herz schlägt«, sagte RC und drückte ihm 
die Handfläche auf die Brust. »Passiert das immer, wenn du 
aufwachst?« Sie war nur eine schattenhafte Gestalt neben 
ihm, nackt, das lange Haar für die Nacht hochgebunden. Er 
fühlte ihre Haut an seinem Bein, weicher als die Laken, 


abgesehen von dem kribbelnden Büschel Haare zwischen 
ihren Beinen. 


»Ich bin schreckhaft«, sagte Valentine. Der Schlächter war 
fort. Er fiel zurück auf die Matratze. 


Ihre Hand glitt tiefer. »Hast du immer gleich eine Waffe 
parat, wenn du dich erschreckst?« 


Als er aufgewacht war, hatte sich Valentines Hand zu dem 
Waffengurt bewegt, der an einer Ecke des Betts hing, aber 
ihre Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf Fleisch, nicht auf 
Stahl. 


»Waffe?« 


RC zog einen Mundwinkel hoch, während ihre Hand ihn 
erforschte, an seinem Schamhaar zupfte, seinen Schaft 
ertastete, die Hoden umfasste. »So nenne ich sie. Männer 
sind sehr stolz darauf. Wedeln damit rum. Die können 
gefährlich sein, wenn man nicht richtig mit ihnen umgeht.« 
Ein leichter texanischer Akzent schlich sich in ihre Sprache. 
»Sie schießen. Zum Teufel, Knox, du hast ein echtes 
Gewehr.« Sie fing an, ihn zu streicheln, sanft, ehe sie sich im 
Bett umdrehte Ihre Brustwarze zog eine lange, 
elektrisierende Spur über seinen Bauch. Ihr Mund stieß zu 
ihrer Hand, und er wuchs vor Erregung. »Für Großwild«, 
sagte sie kichernd, und eine Speichelspur verband ihre 
Körper. 


Er lag da und vergnügte sich, bis ihm in den Sinn kam, 
dass Malia Carrascas Baby - sein Baby, ihr gemeinsames 
Kind - bald zur Welt kommen sollte. Wenn sein Orgasmus RC 
auch unverkennbar erregte, war er für ihn doch nur eine 
leere Aneinanderreihung physischer Empfindungen. 


Valentine war beim dritten Glas Wasser und griff gerade 
wieder nach dem Krug, als er ein Pochen hörte. 


RC erhob sich und wickelte sich einen Morgenmantel um 
die schmalen Schultern. »Wahrscheinlich will Melanie nur ihr 
Zimmer wiederhaben. Keine Sorge, du musst nicht gehen, 
wenn du noch nicht willst.« 


»Ich müsste längst fort sein«, sagte Valentine. 


»Mel, lass mir noch ein bisschen Zeit, wür...«, sagte sie zur 
Tür, noch ehe sie offen war, doch dort stand Duvalier, das 
Haar unter einer Art Beutel versteckt, das Gesicht mit einer 
Maske cremigen Schlamms bedeckt. »Oh, Ty, hi ... ich habe 
Besuch.« 


»Ich weiß, RC. Kann ich ihn unter vier Augen sprechen? Ich 
brauche was von ihm, damit ich Nummer eins zu seinem 
Geburtstag überraschen kann.« 


»Äh, ja, schätze schon.« 
»Nur fünf Minuten, Herzchen.« 


RC sah sich zu Valentine um, der hastig in seine Hose 
schlüpfte. »Knox, erinnerst du dich an Ty?« 


»Die Sängerin von gestern Abend? Sieh nach, ob sie 
Gabeln dabei hat«, sagte er. »Tut mir leid. Ich war gestern 
ein bisschen betrunken, Miss, äh, Bright. Ich wusste nicht 
mal, dass der General bald Geburtstag hat.« 


»Danke, Herzchen«, sagte Ali und legte einen Finger an 
die Lippen. »Pst, ja? Geheime Mission.« 


»Meine Lippen sind versiegelt«, sagte RC, schnappte sich 
Seife und einen Korb mit Handtüchern und verschwand auf 
dem Korridor. 


»Wohl kaum«, sagte Duvalier, schloss die Tür und 
verriegelte sie. 


»Tanny Bright?«, sagte Valentine, nachdem er den Balkon 
mit harten Ohren kontrolliert hatte. Es war immer noch früh 
am Morgen; alles, was er hörte, waren RCs Schritte. 


»Ich habe ihm erzählt, mein echter Name sei Ronny 
McDonald, was er noch witziger fand. Du hast meine zweite 
Nummer verpasst. War sie das wert?« 


»Ich wusste nicht, dass du singen kannst.« 


»Seit der Mist angefangen hat, habe ich in drei 
verschiedenen Clubs gesungen. Ich werde dir ein Geheimnis 
verraten: Je weniger die Sängerin anhat, desto schlechter 
kann sie singen. Du siehst heute Morgen ein bisschen grün 
aus.« 


Valentine schenkte sich Wasser nach und bot auch seiner 
Katzenkameradin ein Glas an, doch die schüttelte den Kopf. 
»Dieser »Heldenbrandy< ist mir nicht bekommen. Ich habe 
nicht einmal versucht, ihn bei mir zu behalten. Mein Magen 
weiß es im Allgemeinen so oder so besser. Werden wir uns 
über etwas Wichtiges unterhalten?« 


Sie senkte die Stimme, bis sie gerade noch so laut war wie 
der Wind, der durch die Fensterläden strich. »Gott, ja. Ich 
bin immer noch aktiv. Unter Mantilla. Gehörst du auch zu 
seiner Kontaktgruppe?« 


»Ich dachte, du wärest unter Hamm aktiv.« Valentine 
benutzte Zeichensprache, bewegte sich aber dank seines 
vernebelten Gehirns recht langsam. 


Sie wechselte ebenfalls zu den Händen. »Lass das, 
Valentine. Ich dachte, wir wollten uns ernsthaft 
unterhalten.« 


»Du hast Recht, tut mir leid. Was immer du tust, du tust es 
für die Sache. Nein, ich bin nicht aktiv. Ich wurde auf dem 
Rückweg aus Texas aufgehalten und bin erst kurz vor 
Weihnachten angekommen. Seither nichts als 
Katastrophen.« 


Wieder sprachen ihre Hände: »Ich habe erst, als ich 
angekommen bin, erfahren, dass du hier bist. Das 
Kommando Süd hat den Bericht erhalten, den du über Finner 
geschickt hast. Der Feldzug war schon voll in Gang, als ich 


aus New Orleans zurückgekommen bin. Ich habe die Frauen 
und Kinder der Mannschaft rausgeholt, aber das ist eine 
Geschichte, für die ich jetzt keine Zeit habe. Sie sind sicher 
unten in Steiners Enklave.« 


»Steiner? Hal Steiner? Jede Menge Reisfelder und eine 
kleine, wehrhafte Stadt?« 


»Das ist der letzte Ort, an dem ich war, ehe ich diesen 
Auftrag erhalten habe. Steiners Stadt ... sie ist größer 
geworden. Er versucht, Tausende von Flüchtlingen in diesem 
Sumpfland zu ernähren und zu verstecken und einen Teil 
von dem, was vom Kommando Süd übrig ist. Er hat alles ein 
bisschen zurechtgebastelt, damit es aussieht wie eine kleine 
Kurprovinz, aber das wird nicht ewig funktionieren.« 


»Ich weiß.« Dieses Mal benutzte Valentine seinen Mund, 
wenn er auch leise sprach. »Ich befehlige das neueste 
Bataillon in Hamms Division.« 


Ihre Hände flatterten wie die Schwingen eines 
kämpfenden Vogels; sie hatte die Zeichensprache von jeher 
besser beherrscht als er. »Du sagst das, als wäre es deine 
Schuld. Das ist es nicht. Das Frauchen für einen, nein, zwei 
Generäle und einen schmierigen Wirt zu spielen hatte ich 
auch nicht vor, als ich mit dieser Infiltration beauftragt 
worden bin. Mantilla ist auch einer von uns. Keine Katze, 
aber er ist den Weltenwebern direkt unterstellt. Ich hatte 
noch keine Gelegenheit, ihm von dir zu erzählen.« 


»Du sagst, du hast Anweisungen vom Kommando Süd?«, 
signalisierte er. 


»V/on den Weltenwebern. Die sind natürlich abgetaucht. 
Kein Wort von Ryu, aber dein alter Freund Amu leitet 
Informationen über seine Wölfe und über Mantilla an mich 
weiter.« 


»Irgendwas für mich dabei?« 


Für einen Moment ruhten ihre Hände. Dann: »Ja, ich habe 
Anweisungen erhalten. Sie wollen, dass du hinter den Linien 


Unruhe stiftest, sobald die Offensive anläuft. Ihre oder 
unsere, was immer zuerst passiert. Blockier die Nord-Süd- 
Linie durch Little Rock, damit sie ihre Truppen nicht so leicht 
nach Süden umleiten können. Halt so viele von ihnen fest, 
so lange du kannst.« 


»Wenn sie noch ein paar Monate aushalten können, sähe 
die ganze Sache anders aus. Konsul Solon muss demnächst 
einen großen Teil seiner Armee dorthin zurückschicken, wo 
er sie entliehen hat. Texas, überwiegend.« 


»Es kam mir vor, als hätten sie es ziemlich eilig. Das ist 
nur geraten, aber ich glaube, da ist was im Busch, Val. Das 
Kommando Süd wird irgendwo überraschend zuschlagen, 
das hoffe ich jedenfalls. Wenn du also hier ein paar 
Hindernisse aufbauen kannst ...« 


»Ich werde sehen, was ich tun kann. Wo ist mein 
Rückzugsort? Zurück in den Westen der Ouachitas?« 


»Dazu kann ich dir nichts sagen. Sie haben nur gesagt, du 
sollst so viel Ärger machen wie möglich und das so lange wie 
möglich.« 


Ohne Befehle für den Rückzug? Ohne zu wissen, wann und 
wohin? Sorry, Valentine, der richtige Ort zur richtigen Zeit. 
Du bist ein Bauer an einem guten Platz, um den König und 
die Dame festzusetzen, bis sie einen Zug tun, um dich zu 
schlagen. 


»Wer ist mein Vorgesetzter?«, fragte Valentine. 


»Keine Ahnung. Ich glaube nicht, dass das Kommando Süd 
mehr über dich weiß, als dass du mit ein paar Männern hier 
bist. Sie überlassen es wohl dir.« 


»Da ist aber noch etwas. Ich habe etwas mitgebracht, 
etwas, das Schlächter tötet. Das habe ich in dem Bericht 
erwähnt, den Finner mitgenommen hat.« 


»Wenn du etwas hast, das Schlächter tötet, fang an, es zu 
benutzen. Mantilla kann vielleicht einen Teil davon zum 


Kommando Süd bringen.« 


»Es ist nur Holz. Das ist so eine Art Katalysator. Es wirkt 
auf die Gerinnungsstoffe in ihrem Blut. Sie rosten ein und 
sterben.« 


Duvalier schürzte nachdenklich die Lippen. »Holz ist im 
Kampf gegen Artillerie und gepanzerte Fahrzeuge keine 
große Hilfe. Aber da wir gerade bei Schlächtern sind, da ist 
noch etwas, das ich dir erzählen muss. Sie haben einen 
Captain aus Hamms Stab verhaftet. Ich habe Papiere 
gestohlen und ihm ein paar untergeschoben, um die 
Schlinge etwas enger zu knüpfen. Ich glaube, Hamm will 
mich loswerden. Früher hatte er seine Aktentasche und was 
man so braucht dabei, wenn wir zusammen waren. Jetzt 
nicht mehr. Die Kur wissen, dass es einen Spion in der 
Division gibt. Er wird Vorsichtsmaßnahmen ergreifen.« 


»Gut. Ich bin der Neue. Mich werden sie im Auge 
behalten.« 


»Das bezweifle ich. Es hat schon bei Hamms Vorgänger 
angefangen, und das wissen sie. Übrigens habe ich ihn 
ausgeschaltet. Arbeit und Vergnügen. Er hat versucht, mich 
herumzureichen wie ein Gastgeschenk.« 


»Das Feuer. Von dieser Tragödie habe ich schon gehört. 
Hat sich ganz nach dir angehört, Smoke.« 


Sie lächelte und flüsterte: »Das hört sich besser an als 
»Häschen«. Weißt du, ich würde nicht an Kissen horchen, 
wäre dieser ganze Mist nicht. Der nächste Brandsatz landet 
in Hamms Hose, und danach fackele ich die Stadt ab.« 


»Ich werde versuchen, meinerseits ein bisschen zu 
zündeln.« 


»Sei vorsichtig.« 


»Für mich hören sich meine Anweisungen ziemlich 
zerstörerisch an. Das ist oft nicht damit vereinbar, vorsichtig 
Zu sein.« 


»Na ja ...« 


»Ali, es gibt etwas, das du für mich tun könntest. So eine 
Art letzter Wunsch.« 


»Immer noch spitz?«, fragte sie und die Ungläubigkeit 
stand ihr in Großbuchstaben auf die Stirn geschrieben. »Ich 
dachte, diese Wassermassen, die du getrunken hast, hätten 
dich wieder runtergeholt. Traum weiter.« 


Er wechselte zur Zeichensprache. »Bring mir alles, was du 
über Xray-Tango in Erfahrung bringen kannst. Er hat mal in 
der Prärie gedient. Er könnte sogar mehr oder weniger mit 
uns sympathisieren.« 


»Das wird nicht einfachs, signalisierte sie. »Ich weiß nicht 
einmal, wer für das Geheimdienstarchiv zuständig ist.« 


»Was immer du herausfindest, es wird mir helfen«, sagte 
er. 


»Ich werde versuchen, eine Nachricht rauszuschicken. 
Vielleicht kann uns irgendein Wolf Antworten liefern. Wie 
wichtig ist das?« 


»Für mich ist es ziemlich wichtig. Er hat ein paar seltsame 
Eigenschaften. Das hat mich auf die Idee gebracht, seine 
Mutter oder sein Vater könnte ein Jäger gewesen sein. 
Manchmal vererbt sich was.« 


»Ich tue, was ich kann.« 

Valentine stand auf. »Das ist, wie immer, mehr als genug.« 
»Danke, Ghost.« 

»Pass auf dich auf, Smoke.« 


Sie nahm ihn kurz in die Arme und küsste ihn auf die 
Wange. »Die gemeinsame Arbeit mit dir hat mir gefehlt, 
Val«, hauchte sie ihm ins Ohr. »Du bist einer der Guten.« 


Und damit ließ sie ihn allein. 


Valentine nahm seine Kleider und sah sich in RCs 
Gemeinschaftszimmer um. Auf einem Regalbrett in dem 
Schrank, in dem das seidene Cocktailkleid hing, saß ein 
Teddybär. Valentine dachte an das kleine Mädchen, dem er 
einmal gehört hatte. 


Als er sonderbar beschwingt die Treppe hinunterging, fiel 
ihm auf, dass er pfiff. Die Sonne schien über New Columbia, 
auch wenn die Bewölkung von Westen her zunahm, aber das 
war nicht der Grund für seine gute Laune. RC hatte ihm nach 
ihrem Bad ein Frühstück aus Toast und Eiern gebracht und 
sich wieder halb dienend, halb freundschaftlich gezeigt wie 
in der letzten Nacht. Doch am Geschmack von Eiern und 
Butter lag es auch nicht. Vielleicht war es einfach die 
Gewissheit, dass Ali lebte, dass sie gesund war und nahe 
genug, um ihm zur Seite zu stehen. Trotz des Katers fühlte 
er sich, als hätte sich in seinem Inneren eine Pforte geöffnet; 
die Welt schenkte ihm einen neuen Tag und eine neue 
Chance. 


Ihm ging durch den Kopf, dass auch die Aussicht, endlich 
zur Tat zu schreiten, seine Stimmung gehoben haben 
könnte. Seit Duvalier ihn auf den neuesten Stand gebracht 
hatte, war er nervös und hektisch gewesen. Sein Kopf hatte 
sogleich angefangen, Pläne zu entwerfen, und mit diesem 
Ansporn schaltete sein Geist einen Gang höher. Er hatte das 
Gefühl einer Vorahnung, wie ein Spieler, der beim Roulette 
all sein Geld auf die grüne Doppelnull setzte, weil er 
irgendwie wusste, dass die Kugel bei der nächsten Runde 
dort landen würde. 


Unruhe stiften ... Unruhe stiften ... Duvaliers Worte rasten 
wie die Fanfaren, die in der Nacht ihren ausgelassenen 
Gesang begleitet hatten, durch seinen Schädel. Nun wusste 
er, woher die Melodie stammte, die er vor sich hinpfiff. 


Er bahnte sich einen Weg durch die Gasse, vorbei an dem 
rattenverseuchten Müllcontainer und hinaus in die 
Frühlingssonne. General Hamm, Reeves und ein paar andere 
Offiziere genossen ein Frühstück unter freiem Himmel. 


»Der Kaffee ist frisch, Le Sain. Setzen Sie sich zu uns«, rief 
Hamm. 


Valentine schnappte sich einen freien Stuhl. »Danke, aber 
nur für eine Tasse. Ich muss über den Fluss, General. Mein 
Bataillon wird sich schon fragen, was aus mir geworden ist.« 


»Die werden noch ein paar Stunden ohne sie überleben. 
Wir hatten gestern noch ein zweifelhaftes Vergnügen, Le 
Sain. Sie haben da übrigens Schmutz am Kragen.« Hamm 
starrte den Fleck einen Moment lang an, ehe er fortfuhr: 
»Einer meiner Offiziere wurde abgeführt, und das gefällt mir 
nicht. Williams. Sagt Ihnen der Name noch was?« 


»Ich habe ihn gestern Abend kennengelernt«, entgegnete 
Valentine und dachte an den lebhaften, jungen Offizier, der 
mit den anderen gescherzt und nichts gefürchtet hatte 
außer der Getränkerechnung, die er anhäufte. »Aber er war 
nicht bei dem Ausflug zur Residenz des Konsuls dabei.« 


»Nein. Nein, da war er nicht dabei. Anscheinend hat er 
meine Papiere durchwühlt, während ich weg war.« 


»Darauf hatte er Zugriff?« 


»Er war Stabsoffizier meiner Führungsunterstützung«, 
sagte Hamm, dessen Augen wie die Mündungen eines 
Erschießungskommandos auf Reeves ruhten. Reeves sah in 
der Morgensonne ein wenig blass aus. 


Valentine steckte den Kragen seines Hemds unter die 
Uniformjacke, um Alis fettigen Schmierfleck zu verstecken. 


»Wer hat ihn ...« 


»Wie üblich«, fiel ihm Hamm ins Wort. »Als ich geweckt 
wurde, war er schon fort, sonst hätte ich ein paar Fragen 
gestellt. Ich kann keinen Grund dafür erkennen, warum 


jemand, der Zugang zu meinem Büro hat, alltägliche 
Korrespondenz stehlen sollte. Etwas aus dem Tresor, ja, 
etwas, das diesen Verbrechern nützen könnte. Aber Briefe 
über den Zustand des Verkehrssystems von Südarkansas ... 
ah ... dem oberen Trans-Mississippi zu klauen? Wir sollen uns 
übrigens die alten Staatenbezeichnungen abgewöhnen, Le 
Sain.« 


»Wenn er kein Spion war, wollte dann vielleicht jemand, 
dass es so aussieht, als wäre er einer?«, fragte Valentine, 
weil er überzeugt war, dass Hamm ihm in den nächsten fünf 
Sekunden genau diese Frage stellen würde. 


Hamm beugte sich zu ihm hinüber. »Es sieht so aus, als 
gäbe es einen Spion in meinem Hauptquartier, Knox. Letzten 
Oktober sind wir so was von ausgeraubt worden, und ich 
glaube, das liegt daran, dass jemand den Tag und die 
Stunde kannte, in der wir ausgerückt sind.« 


»Bitten Sie Solon um neue Anweisungen für den Vorstoß 
oder darum, den Zeitpunkt zu ändern. Dann müssten Sie nur 
bis zur letzten Minute alles für sich behalten. Das wäre mein 
Vorschlag, Sir. Das oder ein größerer Tresor.« 


»Ich frage mich, ob ich einen neuen Stabschef brauche, 
und ich bekomme langsam das Gefühl, Sie können 
organisieren und selbstständig denken. Ich brauche einen 
Ersatz für Williams. Wollen Sie den Job? Stabsarbeit ist viel 
angenehmer als der Dienst an der Front.« 


»Sir, das Angebot klingt verlockend, aber ich muss bei 
meinen Männern bleiben, wenigstens bis das alles vorbei ist. 
Ich will sie in den Kampf führen.« 


»Ich dachte, Sie wären auf eine Beförderung aus, auf 
Verantwortung. Die hätten Sie beim Stab. Der bringt oft 
neue Generäle hervor.« 


»Das bin ich, Sir, aber Verantwortung ist wie Wasser. Sie 
fließt nur ungehindert von oben nach unten.« 


Hamm wiederholte Valentines Worte leise, kostete sie auf 
der Zunge aus. »Hey, das gefällt mir. Darf ich das bei meiner 
nächsten Ansprache an die Division verwenden?« 


»Es wäre mir eine Ehre, Sir. Aber jetzt muss ich zurück auf 
die andere Seite des Flusses - da wir gerade vom Fluss 
sprechen, wo kann ich Captain Mantilla finden? Ich würde 
gern etwas bestellen.« 


»Sein Schlepper liegt im Augenblick am Kai. 
Schlachtschiffgrau mit großen blauen Lettern. OGL. 
Brauchen Sie etwas, mein Sohn?« 


»Bourbon und Tabak. Nicht für mich, für meine Offiziere.« 


»Ihr Stil gefällt mir, Le Sain. Ich bin froh, dass Sie in 
meiner Division dienen.« 


Der Leichter war sogar noch hässlicher als die alte 
Thunderbolt. Er sah aus wie ein Haufen 
Aluminiumwohnwagen auf einem Floß und musste vor der 
nächsten Schicht grauen Lacks dringend entrostet werden. 
Aber unverkennbar prangten auf der Seite des Schleppers 
gleich unter dem rußbedeckten Schornstein die riesigen 
Buchstaben OGL. 


Die Ankerwache schlief. Ein fleischiger Mann, kahl wie 
Valentine und mit bronzefarbenem Teint, den er sowohl der 
Sonne als auch seiner Herkunft verdankte, ruhte am Ende 
der Gangway im Sonnenschein. Eine jodfarbene Flasche lag 
zwischen seinen Beinen. 


»Entschuldigung, Bootsmann?«, sagte Valentine und trat 
auf die Planke. Er hatte immer noch das Gefühl, ein paar 
Zentimeter über dem Boden zu schweben und konnte nicht 
aufhören, über die Brücke über den Arkansas River und zu 
Solons Residenzhügel auf der anderen Seite zu schauen. 


Wenn der Mann überhaupt eine Reaktion zeigte, dann 
bestand sie darin, dass er lauter schnarchte. 


»Sir?« 


Valentine trat näher. Der Mann war ein entschlossener 
Schläfer, so entschlossen, dass er dafür sogar das Rasieren 
und Baden vernachlässigte. 


Valentine schnippte mit dem Fingernagel gegen die 
Flasche und rief ein Pling hervor. »Sperrstunde. Letzte 
Bestellung«, versuchte er es ein wenig lauter. 


»Hrmpf ... mpfh ... mpfh ... noch einen Doppelten, 
Kumpel«, sagte die Ankerwache, wurde aber allmählich 
wach und blinzelte verwirrt vor sich hin. 


»Habe ich das Passwort erraten?« 


»’tschuldigung, Sir. Ich wollte nur meinen Augen ein 
bisschen Ruhe gönnen und hab Sie nicht kommen sehen.« 


»Die sind immer noch ziemlich rot, mein Freund. Acht 
Stunden mehr dürften reichen. Ist Captain Mantilla an 
Bord?« 


»Im Maschinenraum, schätze ich. Da ist er meistens, wenn 
wir nicht unterwegs sind.« Die Ankerwache stand auf und 
zog sich den Hosengürtel hoch. »Folgen Sie dem blauen 
Streifen.« 


Und tatsächlich hörte Valentine bald einen steten Strom 
von Grummeleien und Flüchen auf Englisch, Spanisch, 
Französisch und in einer Sprache, von der er annahm, dass 
es sich um Russisch oder Polnisch handelte. 


»Komm schon, panuche. Geh los, du Mistvieh. Kurva, was 
ist heute Morgen mit dir los, du alte putain.« 


»Cap, der Junge ist gerade an Bord gekommen und fragt 
nach Ihnen«, rief der Bootsmann die Luke hinab. »Trägt ein 
TMMP-Schiffchen und’nen Gockel am Kragen.« 


»Merde. Einen Moment, Chief.« Valentine hörte, wie 
Werkzeuge verstaut wurden. Dann kam jemand die Leiter 
herauf. 


Mantillas Gesicht erschien im Sonnenschein, überzogen 
mit Schmierffettt wie das eines Komantschen in 
Kriegsbemalung. Er legte die Stirn in Falten. »Morgen, 
Colonel. Wir sind uns gestern Abend begegnet, aber ich 
kann mich verdammt nochmal nicht an Ihren Namen 
erinnern.« 


»Le Sain, mon fröre. Ich wollte mit Ihnen über zusätzliche 
Fracht hierher sprechen, sobald sie das nächste Mal den 
Arkansas raufkommen.« 


»Danke, Jim Bob, ich kümmere mich darum.« Als der 
Seemann sich wieder an seinen Ruheplatz zurückzog, 
steckte sich Mantilla eine Zigarette in den Mund und sie 
setzten sich an den Rand der Luke. »Was kann ich für Sie 
mitbringen, Colonel?« 


»Ich bin ein alter Freund von Miss Bright. Sie haben ihr 
den einen oder anderen Gefallen getan, und ich brauche 
auch einen. Sie hat mich an Sie verwiesen.« 


Mantilla maß ihn mit einem schiefen Blick und atmete 
eine Lunge voller krebserregender Stoffe aus. »Sie stecken 
den Kopf zuerst in die Schlinge, Le Sain.« 


»Wenn Sie mit Ihren fernen Freunden sprechen, nennen 
Sie sie vermutlich Smoke. Wenn Sie mit diesen Leuten über 
mich reden, nennen Sie mich Ghost.« 


»Schön, Sie kennenzulernen. Wie kann ich helfen?« 
»Ich muss etwas zum Kommando Süd bringen.« 


»Schön und gut, aber ich muss ganz offen sagen, Sir, das 
wird von Monat zu Monat schwieriger. Ich kann für nichts 
garantieren. Worum geht es? Papiere? Fotos?« 


»Holz. Nur ein paar Dutzend Zehn-auf-zehn-Balken.« 
»Sie verarschen mich.« 


»Es geht nicht um das Holz, sondern darum, was in dem 
Holz ist.« 


»Gold? Platin?« 


»Wenn Sie es nicht wissen, können Sie es auch nicht 
verraten. Ich möchte nur wissen, ob Sie das Holz in die 
Boston Mountains schaffen können.« 


»Boston Mountains? Sie sind falsch informiert. Das ist nur 
Tarnung. Das Oberkommando der Ozarks versteckt sich in 
den Bayous im Südwesten. Big Hal Steiner hält sie 
versteckt.« 


»Wirklich?« 


»Sie finden leichter Nahrung, wenn Sümpfe und Flüsse in 
der Nähe sind. Und er hat haufenweise Reis. Die Leute Ihrer 
Armee, die oben im Norden ausharren, das sind 
überwiegend Bären und Wölfe in den Uniformen der Wache. 
Die Invasoren sind so damit beschäftigt, die Berge 
einzukesseln, dass sie die Evakuierung nach Süden verpasst 
haben. Die denken, die ganze Südostecke von Arkansas 
wäre kurisches Hinterland. All diese Grogs, die Steiner in 
seiner Stadt hat, haben sie in die Irre geführt.« 


»Ich war mal dort. Da könnte man eine ganze Armee 
verstecken.« 


»Sie werden sich nicht mehr lange dort verstecken.« 


Valentine, so oder so schon aufgeregt, verhakte einen 
Daumen in seinem Gürtel in der Nähe des Halfters mit 
der.45er. »Wann?« 


»Bald. Innerhalb von Wochen.« 
»Sind Sie eine Katze oder was?« 


Mantilla fuhr hoch. »Passen Sie auf, Colonel, Sie müssen 
mir auch meine Geheimnisse lassen. Wir gehören zum 
selben Team, reicht das nicht?« 


»Wenn man zu einem Team gehört, ist es immer schön zu 
wissen, mit wem man gerade spricht und ob man es mit dem 
Quarterback oder irgendeinem Wasserträger zu tun hat.« 


»Ich bin eher der Wasserträger, Colonel. Ich hätte gestern 
schon flussabwärts fahren sollen. Können Sie die Balken im 
Eiltempo herschaffen?« 


»Wie wäre es mit heute Nacht?« 


»Heute Nacht ist wunderbar«, sagte Mantilla, nickte 
zustimmend und entspannte sich wieder ein wenig. 


»Wie wollen Sie vorgehen?« 


»Es gibt eine Menge Untiefen am Südufer gleich 
flussabwärts von den Trümmern der ersten Brücke. Ich werde 
das Schiff dort auf Grund setzen. Dann plantsche ich an die 
Küste, und Ihre Männer werden mich mit Hilfe der Balken 
freistemmen. Einverstanden? Ich will ja nicht, dass das 
Schnellholz bricht und ein Haufen Gold rausfällt.« 


Valentine sprang auf. »Schnellholz? Woher zum Teufel 
wissen Sie, dass es Schnellholz heißt?« 


»Von Ihnen.« 
»Wie das?« 
»Nennen Sie es Intuition. Eine ganz besondere Intuition.« 


»Ich dachte, solche Tricks beherrschen nur die 
Weltenweber.« 


Der rätselhafte Captain kratzte sich zwischen den Augen. 
»Die Weltenweber und wir Wasserträger.« 


»Können Sie mir auch etwas Bourbon und Zigarren 
beschaffen? Ich habe Hamm gesagt, dass ich Sie deswegen 
sprechen will.« 


»Beliebte Ware. Hab ich auf Lager Ich bringe Ihnen 
morgen was vorbei.« 


Valentine streckte die Hand aus. »Dann bis heute Nacht, 
Captain.« 


»Bis heute Nacht.« 


Valentine musterte den Stau vor der Fähre und beschloss, 
den Weg über die Brücke für die Eisenbahnarbeiter zu 
riskieren. Der Steg war vollständig. Gleise führten zu beiden 
Enden des Bauwerks aus Holz und Eisen. Schon in ein oder 
zwei Tagen, wenn die Gleise verbunden waren, würde Xray- 
Tangos vorrangiges Projekt für den Zugverkehr freigegeben 
werden. Es hatte eine Pontonbrücke gegeben, doch die war 
in den Fluten verlorengegangen und nicht ersetzt worden. 
Ein paar der Pontons, die nicht fortgeschwemmt worden 
waren, lagen immer noch am Flussufer. 


Er stieg zum Ufer hinab - eines Tages würde es hier, wie 
die hölzernen Stützen verrieten, die in den Boden getrieben 
worden waren, Stufen geben. Das Trägerwerk war 
bemerkenswert; viele der Kopfbalken bestanden aus 
geborgenen und instandgesetzten Stahlträgern aus den 
ehemaligen Wolkenkratzern von Little Rock. Die schon 
verlegten Bahnschwellen warteten darauf, dass die 
Arbeitstruppen die Schienen auf ihnen befestigten. War die 
Brücke erst fertig, würde sie ein einziges Gleis und einen 
Fußweg haben, breit genug, dass drei Männer 
nebeneinander oder notfalls auch ein kleiner Laster den 
Fluss überqueren konnten. Im Augenblick mussten die 
Arbeiter entweder von Schwelle zu Schwelle gehen oder 
über die Fachwerkträger balancieren. Valentine entschied 
sich für Letzteres. 


Valentine mochte Brücken. Die Technik reizte seine 
mathematische, rationelle Ader, und die Art, wie sie 
scheinbar einfach in der Luft hingen, befriedigte seine 
künstlerische Seite. Mitten auf der Brücke hielt er inne und 
ließ seinen Blick über New Columbia schweifen, von der 
nördlichen Flussbiegung, wo Solons Residenz auf dem 
steilen Hügel errichtet wurde, der hundert Meter über den 
Fluss emporragte wie ein kleines Spiegelbild der Pulaski 
Heights auf der anderen Seite, über den Ameisenhaufen, in 


dem seine Soldaten ihr Lager aufgeschlagen hatten, bis zu 
den sumpfigen Ebenen, die den ehemaligen Flughafen im 
Südosten umgaben. 


Unruhe stiften. 


Er musterte den Anleger am Südufer, wo ein Frachter 
Trucks, ein paar Artilleriegeschütze und kleine 
Raupenfahrzeuge entlud, die in seinen Augen wie Käfer 
aussahen. Die Fracht stammte vermutlich aus einer der 
Fabriken in Ohio - er hatte gehört, die Kur hätten den Fluss 
bis zum Mississsippi für den Frachtverkehr freigegeben, was 
durchaus sinnvoll war: Fracht konnte viel einfacher über 
Wasser transportiert werden als auf jedem anderen Weg. Bei 
den Geschützen handelte es sich vermutlich um 105er, 
billige, einfache Dinger, die seine Kameraden vom TMMP 
unter das Motto »Benutzen und Vergessen« gestellt hatten. 
In ihrem Bestreben, die Bewaffnung - und mithin die 
Menschheit - auf einem Stand wie vor dem Zweiten 
Weltkrieg einzufrieren, um dem »menschlichen Hang zur 
Selbstvernichtungs, wie die New Universal Church es 
nannte, vorzubeugen, betrachteten die Kur Waffentechnik, 
die über Handfeuerwaffen und gepanzerte Wagen 
hinausging, meist mit Misstrauen. Artillerie wurde für 
Feldzüge herbeigeschafft und anschließend, wenn die 
Kämpfe vorüber waren, zerstört. 


Logistik. 


In Pine Bluff hatte er einen Vortrag von einem General der 
Wachen gehört, der Napoleons Diktum zitierte, das besagte, 
jeder Lieutenant könne einen Feldzug planen, es bedürfe 
aber einer außergewöhnlichen Art von Soldaten, ihn 
durchzuführen. Die Version dieses Generals lautete, dass 
jeder Lieutenant seine Männer in den Kampf führen könne, 
dass es aber eines Profis bedürfe, sie so auszubilden und 
auszustatten, dass sie zum Kampf bereit waren. Valentine 
war geneigt, ihm zuzustimmen; bei den Wölfen hatte er viel 
Zeit verbracht mit der Beschaffung und Verteilung von 


Lebensmitteln, Wasser, Kugeln, Verbänden, Stiefeln, 
Desinfektionsmitteln, Salz ... wenn sie Glück hatten, 
herrschte in der langen Liste der Erfordernisse der Männer 
zu Felde nur in einem oder zwei Punkten Mangel. 


New Columbia zollte den Problemen der Logistik Tribut. 
Solon verlagerte seine Basis aus Hot Springs in seine neue 
Hauptstadt, und Xray-Tangos Bürstenschnittfrisur war 
ergraut im Zuge seiner Bemühungen, mit den Bedürfnissen 
der Truppen Schritt zu halten, die sich im Norden 
konzentrierten und auf die bereits besiegten Gebiete im 
Westen und Osten verteilten. Die Fabriken des Kommandos 
Süd waren nur noch verbrannte Erde. Was einmal das Freie 
Territorium gewesen war, war nun ein Chaos, und die 
vereinzelten Siedlungen wurden in Agrarkollektive 
umgebaut, doch die würden frühestens im Herbst einen 
Beitrag zur Füllung der Brotbeutel der TMMP leisten. Alle 
zwei Tage legten Frachter mit geringem Tiefgang an den 
Anlegern an und luden ihre Fracht ab, und bald würde die 
südliche Bahnlinie nach Texas noch mehr aus Hot Springs 
herbeischaffen. 


Wait at the station 
For the victory train, 
We’ll run from the siding ... 


Im Takt seiner Schritte pfiff Valentine erneut das Lied und 
überquerte die Brücke. 


Die Verschiffung eines großen Teils des Schnellholzes verlief 
ohne Zwischenfälle. Mantillas Schleppkahn tauchte zur 
rechten Zeit am vereinbarten Ort auf. Valentine sagte 
Mantilla, er möge das Kommando Süd bitten, so schnell wie 
möglich zuzuschlagen, und erklärte, was er vorhatte. Die 
Zeit war ein kritischer Faktor, und sie mussten loslegen, 
während Konsul Solon noch damit beschäftigt war, seine 


Formationen für den letzten Feldzug zur Befriedung der 
Ozarks aufzustellen. 


»Ich kann die Nachricht an einen Weltenweber 
weiterleiten, aber ob das Kommando Süd darauf hört ...«, 
sagte Mantilla achselzuckend. In der Dunkelheit sahen seine 
Augen so unauslotbar aus wie tiefe Brunnen. 


»Eine Sache noch, bitte.« 


»Wie könnte ich einer Katze, die es wagt, einen Löwen in 
seiner eigenen Höhle herauszufordern, etwas abschlagen? 
Was gibt es, mon frere?« 


»Ich würde nicht fragen, aber falls Sie flussabwärts 
Kontakte haben, vor allem in der Gegend von Pine Bluff, 
dann sagen Sie denen, sie sollen sich darauf vorbereiten, 
mit aller Kraft loszuschlagen. Zivilisten und Militär müssen 
sich erheben.« 


»So einen Befehl kann nur der Generalstab des 
Kommandos Süd erteilen.« 


»Dann soll der Generalstab das mit mir klären.« 


»Falls Sie dann noch am Leben sind. Das ist vergebene 
Hoffnung, mein Freund.« 


»Sie kennen meine Anweisungen, Sie selbst haben sie an 
Smoke weitergegeben. Ich soll Unruhe stiften. Je weiter sich 
die ausbreitet, desto besser.« 


»Ich glaube, Sie überschreiten Ihre Kompetenzen.« 


Valentine musterte die Lampen, die über die Brücke 
gespannt waren wie Festtagsschmuck. »Das glaube ich 
auch. Trotzdem muss es getan werden.« 


»Wir haben Anweisung, zusammenzupacken und uns dem 
Rest der Division anzuschließen«, sagte Valentine am 
nächsten Abend zu seinen versammelten Offizieren. 


Das Treffen fand in einer Einrichtung für seine Offiziere 
und Unteroffiziere mit Bar und Erholungsraum in einer 
ehemaligen Kellerturnhalle in einem der Bürogebäude Little 
Rocks statt. Wegen der Menge der Sergeants, Lieutenants, 
Bären und Kompanieoffiziere hatte Narcisse am Kaffeekessel 
viel zu tun. Alle aßen etwas von den Speisen, die auf 
Tabletts rund um einen Tischtennistisch herum aufgebaut 
worden waren. Die grüne Oberfläche zwischen den Tabletts 
war mit Kreide in drei Farben beschmiiert. 


Nail und Ahn-Kha hatten den Auftrag, drei Stunden lang 
keine Unterbrechungen zu dulden, und Iungerten außerhalb 
des Clubs auf Holzstühlen herum. Post, der andere Offizier, 
der detaillierte Kenntnisse über Valentines Plan hatte, 
jedenfalls seit der letzten Nacht, in der sie die Dinge in 
seinem Kreis der Auserwählten durchgesprochen hatten, 
behielt zusammen mit Hanson, dem Gunnery Sergeant, den 
Valentine ebenfalls frühzeitig eingeweiht hatte, alles im 
Auge. Hanson hatte der Operation ihren Namen gegeben: 
Double Boxcars. Der Ausdruck aus dem Spielerslang 
bezeichnete das Würfeln von zwei Sechserpaschen 
hintereinander, und für ungefähr genauso wahrscheinlich 
hielt Hanson, dass alles wie geplant ablief. 


»Aber selbst wenn das alles nur ein Haufen Scheiße ist, 
werden wir eine Menge Schaden anrichten.« 


Styachowski hatte am Nachmittag stundenlang mit 
Valentine zusammengesessen und auf dem Tischtennistisch 
geschrieben. Sie hatte sich wegen des Gipsbeins 
angewöhnt, sackartige Arbeiterhosen zu tragen, und sie 
hatte ihr Hemd aus dem Bund gezogen, um sich freier 
bewegen zu können, während sie sich bei ihren 
Aufzeichnungen über den Tisch beugte. Valentine kam nicht 
umhin, ihren prächtigen Körper zu bewundern, auch wenn 
es den Anschein hatte, als hätten ihre Sportlerbeine und die 
Schwimmerschultern dem Rest ihres Körpers die Vitalität 
abgesaugt. Sie war immer noch so blass und blutarm wie eh 


und je, sogar nach den herzhaften, ausgewogenen Speisen, 
die Xray-Tangos Proviantmeister verteilte. 


Ihre ständigen Fragen während der Niederschrift der 
Befehle halfen ihm, seine eigenen Ideen zu sortieren. Die 
Männer würden ihre Uniformjacken der TMMP ablegen 
müssen. Das Kriegsrecht in seiner aktuellen Fassung 
besagte, dass Kriegslisten in der Uniform des Feindes dann 
zulässig waren, wenn die Uniform abgelegt wurde, ehe es zu 
kriegerischen Handlungen kam. Die Männer würden ihre 
Uniformen ausziehen müssen. Narcisse war bereits dabei, 
ihre Unterhemden schwarz zu färben. Zur weiteren 
Unterscheidung von Freund und Feind hatte Ahn-Kha rote 
Stirnbänder aus Absperrband vorgeschlagen. Es lag 
rollenweise herum und wurde normalerweise dazu benutzt, 
Bereiche zu kennzeichnen, von denen bekannt war, dass sie 
Minen, scharfe Munition oder Sprengmaterial aus dem 
Baubetrieb enthielten. 


Jeder Quadrant des Tisches enthielt eine Zeichnung von 
einer kritischen Zone des Plans: Anleger und 
Nachschublager, die Zugstrecke durch New Columbia, das 
Gefangenenlager und der Kurturm. 


Die Aufnahme des Letzteren war die Folge einer 
kryptischen Bemerkung von Mantilla, als sie die Balken auf 
das Vorderdeck seines bejahrten Frachtkahns geladen 
hatten, nachdem der angeblich auf Grund gelaufene 
Frachter wieder frei war. »Viel Glück, Colonel. Und vergessen 
Sie den Turm nicht. Sie müssen runter, nicht rauf. Die Ratte 
sitzt im Keller. Hier ist ein kleines Geschenk vom Rotschopf. 
Ich schätze, das werden Sie bald brauchen.« Er hatte 
Valentine einen Beutel mit zwei Flaschen Bourbon und 
einem doppelten Boden übergeben. Als Valentine den 
versteckten Reißverschluss entdeckt hatte, fand er ein Paar 
Katzenkampfklauen und eine kleine Schachtel mit fünf 
Blendgranaten. Sie waren etwa so groß wie Jo-Jos und mit 
lackierten Streichholzbriefchen verziert. Valentine erkannte 
die Streichholzbriefchen. Sie stammten aus den Bars und 


Restaurants, in denen er und Duvalier gespeist hatten, 
während sie sich in New Orleans als Ehepaar ausgegeben 
hatten. Auf einer zusammengeroliten Nachricht von Duvalier 
stand zu lesen: 


G - Der gute Kapitän hat die für mich 
aufbewahrt. Für dich. 
Viel Glück-s 


Neben dem Tischtennistisch gab es an der Wand noch eine 
verschiebbare Tafel, auf der Valentine die Bahnstrecke 
eingezeichnet hatte, die von New Columbia aus nach 
Norden führte. Außerdem hatte er die Zeitplanung für die 
Reise zum Standort der Dritten Division notiert. 


Sollte Xray-Tango überraschend im Club auftauchen 
wollen, konnten sie den Tischtennistisch mit Plastikfolie und 
einem Tischtuch abdecken und die Speisen auf ihm 
verteilen. Falls der General bei einem eventuellen Besuch 
nicht auf die detailgenaue Zeichnung des Konsularpalasts 
aufmerksam würde, könnte Valentine so tun, als bringe er 
seine Leute nur auf den neuesten Stand hinsichtlich ihrer 
Verlegung nach Norden zu den übrigen TMMP-Truppen im 
Süden der Boston Mountains. 


Die üblichen Fragen wurden laut. Dumme Fragen von 
Offizieren, denen ihre Aufgabe bereits erklärt worden war 
und die nur alles noch einmal hören wollten. Kluge Fragen 
dazu, was im Falle eines Fehlschlags in einem anderen 
Abschnitt des Plans zu tun war. Styachowski beantwortete 
alle, ohne auch nur einmal Valentines Unterstützung zu 
benötigen. Sie hatte die Details des Boxcars aufgesogen wie 
ein Schwamm Wasser und sich nur daran gestört, dass sie 
bei der Operation keine aktive Rolle würde übernehmen 
können. 


»Ist die Lage im Zug ernst, aber nicht hoffnungslos, dann 
gehen Sie zum Schiff«, beantwortete Styachowski eine 
Frage hinsichtlich eines Versagens in einem Abschnitt der 


Operation. »Ist das Schiff gesunken, gehen Sie zum Zug. Ist 
beides nicht möglich, bringen wir, was wir können, auf die 
Fahre.« 


Dann war da noch das unausweichliche Was-wäre-wenn. 
Bis Valentine dem allen ein Ende machte. 


»Es wird etwas schiefgehen. Sie müssen improvisieren. 
Dieser Plan läuft darauf hinaus, Ziel Omega mit allem zu 
erreichen, was Sie schleppen können. Ausrüstung. Medizin. 
Gefangene. Geschütze. Aber zuerst müssen mal die Männer 
dorthin. Ich sehe Sie lieber lebend auf dem Hügel 
ankommen, als unterwegs bei dem Versuch sterben, noch 
einen Mörser hochzuschaffen.« 


»Aber es wird zu Kampfhandlungen kommen«, wandte ein 
Sergeant ein. 


»Am Hafen und bei den Lagerhäusern bekommen Sie es 
nur mit Nachschuboffizieren und Klemmbretthaltern zu tun. 
Außer am Kurturm gibt es überall sonst nur Wachleute und 
Polizisten. Anders als die Wachen im Gefangenenlager sind 
die nicht daran gewöhnt, täglich mit Waffen zu hantieren. 
Wir sind in Hinblick auf Anzahl und Bewaffnung überlegen. 
Die nächsten echten Truppen beobachten den Fluss und die 
Straßen von den Pulaski Heights aus. Wenn die sich in 
Bewegung setzen, wird ihre Anweisung vermutlich lauten, 
den Kurturm zu schützen. Sie können uns nichts tun, es sei 
denn, sie setzen ihre Mörser ein, aber ich bezweifle, dass sie 
auf die Stadt schießen werden. Wenn sie es doch tun, 
werden sie uns nur ein bisschen Arbeit abnehmen.« 


»Wie wir schon zu Beginn gesagt haben«, fügte Post 
hinzu, »wir sind wie Bankräuber. Wir ängstigen jeden zu 
Tode, schnappen uns die Kohle und hauen ab, ehe die Polizei 
eintrifft. Und das ist alles.« Seine Worte riefen leises 
Gelächter unter den Männern hervor. »Wie Sie die Leute 
angstigen, wie viel Sie mitnehmen und wann die Bullen 
auftauchen, das sind Variablen, deren Wert wir erst 
erkennen werden, wenn der Überfall in Gang ist. Also 


werden Sie auch ein bisschen Ihren Kopf gebrauchen 
müssen.« 


»Was ist mit dem Wachpersonal im Schalterraum?«, 
dehnte Lieutenant Zhao die Metapher noch etwas weiter 
aus. 


Valentine tippte auf die Ecke der Karte mit dem Kurturm. 
»Um die müssen Sie sich keine Sorgen machen. Das ist mein 
Job. Selbst wenn wir ihn nicht erwischen, dürften wir 
imstande sein, ihn davon abzuhalten, Ihnen die Egel auf den 
Hals zu hetzen.« 


Styachowski setzte eine ausdruckslose Miene auf. Sie 
würde das Kommando für die Operation übernehmen 
müssen, sollte Valentine und seinen Leuten etwas zustoßen. 
»Okay, in zwei Tagen werden wir an der Front erwartet. 
Diejenigen von Ihnen, die für die Eisenbahn eingeteilt sind, 
sorgen dafür, dass der Zug nach Norden morgen früh 
losfährt. Achten Sie darauf, wo die Wachleute sind. Sie 
werden Zuschauer erwarten; das ist der erste Zug, der die 
Brücke befahren wird. Brüllen Sie sich also die Lunge aus 
dem Leib, wenn Sie den Fluss überqueren.« 


Die Versammlung löste sich auf, aber ein Soldat wartete mit 
der Geduld eines Ackergauls vor der Tür. Jefferson, der 
texanische Fahrer, rauchte eine Zigarette, gedreht mit dem 
unverkennbaren grünen Papier einer weggeworfenen 
Ausgabe der Leitlinie, einer Propagandaschrift der New 
Universal Church. 


»Sie wollten mich sprechen, Sir?« 


»Zwei Dinge, Jefferson, zunächst mal das hier.« Valentine 
übergab ihm ein halbes Dutzend Zigarrenpackungen in 
einer wasserfesten Segeltuchtasche, die er von Mantilla 
erhalten hatte. Jefferson schnüffelte an dem Tabak wie an 
einem Rosenstrauß. 


»Danke, Sir« Doch unwillkürlich kniff der Mann 
argwöhnisch die Augen zusammen. 


»Sie haben Recht, Jefferson, das ist ein 
Abschiedsgeschenk. Sie haben in den letzten paar Monaten 
mehr als genug getan. Eigentlich sollten Sie nur die Wagen 
sicher zu einem Außenposten des Kommandos Süd geleiten, 
aber Sie waren seit dem Hinterhalt vor Bern Woods ständig 
an unserer Seite. Es ist Zeit für Sie, nach Hause zu gehen. 
Natürlich nur, wenn Sie es versuchen wollen.« 


Als Jefferson lächelte, sah Valentine die Lücken überall 
dort, wo ihm die Quislinge die Zähne ausgeschlagen hatten. 
»Ich würde schon wollen. Aber erst will ich diesen Kampf 
miterleben.« 


»Sorry. Ich gebe Ihnen mein Pferd, eine Karte der TMMP 
und eine Kuriervollmacht bis Hot Springs. Aber ich muss Sie 
um einen Gefallen bitten. Ich habe ein paar Papiere hier, die 
zu Colonel Meadows in Bullfrogs Station müssen. Finden Sie 
die wieder?« 


»Mit dem passenden Ausweis ist das kein Problem.« Die 
gut gelaunte Selbstsicherheit in seinem Ton gefiel Valentine. 


»Sie können abreisen, wann immer Sie wollen, aber je 
eher Sie das tun, desto besser.« 


Jefferson nahm einen tiefen Zug von seiner 
handgemachten Zigarette. Seine Kiefermuskeln arbeiteten. 


»Raus damit, Jefferson.« 


»Sie haben hier ein paar gute Männer, Sir. Ich lasse sie 
nicht gern zurück, wenn ein Kampf bevorsteht. Das fühlt 
sich an, als würde ich weglaufen.« 


»Das ist kein texanischer Kampf.« 
»Es gibt viele, die so denken. Ich gehöre nicht dazu.« 


Valentine streckte die Hand aus. »Jefferson, gehen Sie zu 
Meadows, dann haben Sie hinsichtlich dessen, was uns 


erwartet, schon mehr erreicht als eine ganze 
Schützenkompanie. Und wenn Sie wieder in Texas sind ... es 
wäre hilfreich, wenn die Texaner lautstark die Rückkehr ihrer 
Truppen einfordern.« 


»Ich bin Ranger und Fuhrmann, kein General.« 


»Jefferson, ich stelle Ihnen eine Beförderung zum 
Lieutenant des Kommandos Süd aus. Dann wären Sie ein 
offizieller Gesandter. Meinen Sie, das würde helfen?« 


»Das könnte sein.« Jefferson salutierte probeweise. 
»Danke, Sir.« 


Valentine führte seinerseits die Hand an die Stirn. »Passen 
Sie gut auf das Pferd auf. Es wird Sie zum Ziel bringen.« 
Nach dem Mittagessen, als der Papierkram erledigt war, ritt 
Jefferson los. Dem Nachmittag schloss sich ein warmer 
Abend an; es wurde wirklich Frühling. Valentine und Ahn- 
Kha saßen auf Matten auf dem Boden seines Zelts und 
spielten Mah-Jongg mit den Steinen, die Carrasca für sie 
bemalt hatte. 


»Der Plan ist gut, mein David. Hör auf, ihn durchzukauen, 
und schluck ihn runter.« 


»Ich habe das Gefühl, ich mache einen Fehler. Ich baue 
auf Solons Reaktion. Was, wenn er uns einfach einkesselt 
und festsetzt?« 


»Vielleicht erwischen wir ihn in seiner Höhle.« 


»Er ist nach Pine Bluff gereist und versucht, den 
Eisenbahnleuten Beine zu machen und die Arbeiten an 
seinem heißgeliebten Flughafen voranzutreiben. Keine 
Ahnung warum. Es gibt überhaupt keine Flugzeuge, die ihn 
anflilegen könnten. Danach will er nach Hot Springs, um 
nachzusehen, wie weit die Vorbereitungen zur Verlagerung 
des TMMP-Hauptquartiers gediehen sind.« 


»Mir fällt auf, dass er darauf achtet, nicht alles auf eine 
Karte zu setzen«, sagte Ahn-Kha und nahm ein grünes 


Drachenpaar. 
»Das hätte ich kommen sehen müssen«, sagte Valentine. 
»Colonel! Colonel!«, rief jemand von draußen. 


Valentine stand so geschmeidig und schwungvoll auf, als 
wäre er an Drähten hochgezogen worden, und ging zur 
Zeltklappe. 


»Ja, Yvaro?« 


»Da war ... Sergeant M’Daw, er wurde am Rand des Lagers 
niedergestochen. Ich glaube, er stirbt.« 


Plötzlich fühlte sich der Abend kalt und unfreundlich an. 
Was in Gottes Namen? Nun, da Boxcars so nahe war, hatte 
Valentine M’Daw beobachten lassen. Er war immer noch 
nicht sicher, ob der Mann nicht zum passenden Zeitpunkt zu 
seinen alten Herren überlaufen würde. 


»Ahn-Kha, sag Lieutenant Nail, was passiert ist. Er soll eine 
Trage bringen. Wir versorgen ihn hier. Okay, Yvaro, was ist 
passiert?« 


»Er ist schlafen gegangen. Jedenfalls dachte ich das. Dann 
habe ich einen Schrei bei den Latrinen gehört. Das war er. 
Ich bin hingerannt und habe ihn gefunden. Jemand hat ihm 
einen dieser Holzspeere, die die Smalls machen, in den 
Rücken gestoßen.« 


»Ihr Atem riecht nach Kaffees, sagte Valentine. »Ich 
nehme an, Sie haben sich eine Tasse geholt, um die Wache 
besser durchzustehen.« 


»Wie ... Ja, Sir. Tut mir leid, Sir.« 


»Bringen Sie mich einfach zu M’Daw. Um den Kaffee 
kümmern wir uns später.« 


Valentine rannte zu den Latrinen und Duschen der 
Unteroffiziere. Die Männer wohnten immer noch in Zelten, 
aber Valentine hatte dafür gesorgt, dass die sanitären 
Einrichtungen in Hütten installiert worden waren. Der 


Corporal keuchte, als er versuchte, mit Valentine Schritt zu 
halten. 


M’Daw lag bewusstlos hinter den Duschen. Er hatte den 
Speer herausgezogen und viel Blut verloren. Soldaten 
sammelten sich bereits am Ort des Geschehens, und einer 
presste einen blutigen Verband fest auf die Wunde in 
M’Daws unterem Rücken. Jenseits der Schuttberge brannten 
noch die Lichter der anderen Einrichtungen von New 
Columbia. Valentine sprang auf einen Mauerrest und sah 
sich kurz um, doch wer immer der Täter war, er konnte in all 
den Ruinen leicht unentdeckt davonkommen. 


Hank Smalls rannte weinend einen der Hügel zum Lager 
hinauf. Seine Nase blutete. Tropfen von Blut sprenkelten die 
Vorderseite seines Hemds. 


»Hank!«, rief Valentine. 
»Captain!«, schluchzte Hank und sank auf die Knie. 


»Raintree«, rief Valentine über die Schulter einen 
Sanitäter herbei. »Helfen Sie mir hier mal. Es ist der Junge.« 


Valentine ging in die Knie und nahm Hank in die Arme. 
Der Junge war in Tränen aufgelöst. 


»Sir, meine Familie, sie laufen über. Sie haben sich 
entschlossen, überzulaufen und alles über Sie zu erzählen. 
Ich wusste nichts davon. Mister M’Daw hat versucht, sie 
aufzuhalten, da hat Pa ihn niedergestochen.« 


Guter Gott. Wir sind tot. 
»Wo ist er hingelaufen?« 


»Sie wollen Sie ausliefern. War es richtig, dass ich zu 
Ihnen gekommen bin?« 


Valentine konnte einem Jungen seines Alters nicht einfach 
sagen, dass er ungeachtet der Umstände richtig gehandelt 
hatte, indem er seine Eltern verraten hatte. Auch als er sein 
inneres Gleichgewicht wiedergefunden hatte, empfand er 


Zorn gegen sich selbst, weil er den Smalls nicht die ganze 
Wahrheit gesagt hatte. Sie wussten, dass er log. Sie hatten 
lediglich seine Lügen missinterpretiert. 


»Wenn du das für richtig gehalten hast, dann war es 
richtig. Das ist jetzt sehr wichtig, Hank: Weißt du, wo sie 
hingegangen sind?« 


Hank rieb sich die Augen und kletterte auf einen 
Schutthaufen, um sich einen besseren Überblick zu 
verschaffen, hielt sich an einer Stahlarmierung fest und 
zeigte die Richtung an. 


Bitte, betete Valentine im Stillen, lass sie nicht zum 
Kurturm gelaufen sein. 


»Das Gebäude.« 


Valentine folgte Hanks Finger. Er zeigte auf Xray-Tangos 
Hauptquartier. 


»Raintree, schaffen Sie Hank und M’Daw ins Erste-Hilfe- 
Zelt. Tun Sie für beide, was Sie können.« 


Valentine hatte während seiner Jahre bei den Wölfen 
gelernt, gleichzeitig zu rennen und zu denken. Nun rannte 
er zu seinem Zelt, schnappte sich seinen Waffengurt und 
steckte die Kampfklauen in die großen Taschen seiner Hose. 
Dann packte er noch die Blendgranaten dazu und schob 
sich das Bolomesser in den Gürtel. Was noch, was noch? Er 
zog zwei in Wachspapier gewickelte Kaugummis aus seiner 
kleinen Schatzkiste neben dem Bett. 


Als er seine Uniformjacke wieder anzog, versammelten 
sich bereits Ahn-Kha, Post, Styachowski, Nail und Konsorten 
mehr oder weniger bekleidet vor seinem Zelt. 


»Was ist los, Sir?«, fragte Post, der eine Signalpistole in 
der Hand hielt, als Valentine herauskam. 


»Wir haben einen neuen Rekord für mögliche Fehlschläge 
bei einer Operation aufgestellt. Unsere schlägt schon 


sechsunddreißig Stunden vor dem Start fehl. Unsere 
Tarnung ist geplatzt.« 


»Es ist ein Wunder, dass sie so lange funktioniert hat«, 
kommentierte Nail. 


»Kein Wunder, sagte Narcisse, die plötzlich aus der 
Finsternis auftauchte. »Magie aus der richtigen Hand.« 


Valentine nahm Post die Pistole und einen Beutel 
Leuchtgeschosse ab. »Wir starten Boxcars in dreißig 
Minuten; Sie werden alle zu tun haben. Als Erstes sorgen Sie 
dafür, dass alle wach und bereit sind. Legen Sie noch nicht 
los. Ich muss einem Überläufer die Suppe versalzen. Ich 
nehme Ahn-Kha mit. Wenn Sie ein rotes Leuchtsignal von 
Xray-Tangos Hauptquartier aus aufsteigen sehen, brechen 
wir ab; fliehen Sie nach Westen ins Gebirge und geben Sie 
Ihr Bestes. Ein grünes Leuchtsingal über dem Kurturm 
bedeutet, dass Sie Boxcars starten sollen. Schlagen Sie 
einfach so schnell wie möglich zu, wo Sie nur können. Nail, 
Ihr Team hat den weitesten Weg, schaffen Sie Ihre Leute zu 
Alpha, und ich stoße später zu Ihnen. Ich muss jetzt ein 
bisschen Verwirrung stiften gehen. Post, Sie holen die Piken 
und Stichwaffen und die zusätzlichen Gewehre. Ich hoffe, 
wir werden sie brauchen. Sorgen Sie dafür, dass Ahn-Khas 
Zug auf die Fähre geht. Styachowski, richten Sie eine 
Befehlszentrale bei Alpha ein. Sie haben das Kommando. 
Nicht vergessen: Rot heißt Flucht, grün, loslegen.« 


»Machen Sie grün draus, Sir. Ich flüchte schon seit einem 
Jahr«, sagte Hanson. 


»Sie sind die größte Hoffnung, die das Freie Territorium 
Ozark noch hat. Handeln Sie entsprechend.« Valentine 
salutierte vor ihnen. »Gehen wir, Ahn-Kha. Viel Glück, 
Leute.« 


Der Goldene schlang sich Valentines alte PPD um - Ahn- 
Kha hatte hundert Mausergeschosse von Hand für sie 


geladen - und trottete mit Valentine in die Dunkelheit 
davon. 


»Inzwischen hatten die Smalls genug Zeit, ihre Geschichte 
zu erzählen«, sagte Valentine im Rennen. Ahn-Kha setzte bei 
seinem Groggalopp Hände und Füße ein. »Xray-Tango ist 
sicher schon geweckt worden. Sind die jetzt hinter mir her, 
oder schlagen sie allgemein Alarm?« 


»Erst werden sie den Smalls noch ein paar Fragen stellen.« 


»Hoffentlich sind wir dort, ehe Xray-Tlango eine 
Entscheidung getroffen hat.« 


Ahn-Kha legte ein rotes Signalgeschoss in die Pistole, als 
sie das alte Bankgebäude erreichten. »Mein David, lass uns 
einfach das Geschoss abfeuern. Wir können unversehrt ins 
Gebirge entkommen und wären viel besser dran als damals, 
als wir hergekommen sind. Vom Gebirge aus können wir 
ihnen immer noch jede Menge Schwierigkeiten machen.« 


»Alter Gaul«, sagte Valentine und steckte sich ein 
Kaugummi in den Mund. »Ich will, dass sie so wütend 
werden wie Hornissen. Ich will, dass Solon vor Arger nicht 
eher ruhen kann, bis ich am Galgen hänge. Ich will sie nicht 
nur ablenken, ich will, dass sie völlig besessen von mir sind. 
Leg eine grüne Leuchtkugel ein. Ich bin in ein paar Minuten 
wieder draußen.« 


Valentine ließ Ahn-Kha gut versteckt, aber mit Blick auf 
das Gebäude, zurück. Als das Kaugummi weich war, nahm er 
es aus dem Mund, formte es zwischen den Fingern und 
steckte sich ein Stück davon in jedes Ohr. Dann trottete er 
die Straße hinauf zu den Wachen vor dem Gebäude. 


»Sind hier gerade ein paar Zivilisten reingelaufen? Ein 
Mann und eine Frau?«, fragte er den Corporal. 


»Ja, Colonel Le Sain. Sie ...« 


»Gott sei Dank. Lassen Sie sie nicht zur Tür raus, und wenn 
Sie sie aus dem Fenster klettern sehen, schießen Sie.« 


»Äh ...« 


»Riegeln Sie das Hauptquartier mit Ihren Männern ab. 
Sofort, Corporal. Ich möchte nicht, dass die damit 
durchkommen.« 


Valentine rannte die Stufen hinauf und in das beleuchtete 
Hauptquartier. Ein Stabsangehöriger hielt ein Feldtelefon an 
sein Ohr. Valentine tippte dem Lieutenant auf die Schulter. 


»Ja, ein Einsatzkommando. Etwas ...«, sagte der Mann 
gerade. Dann drehte er sich um und erkannte Valentine. 
»Einen Moments, sagte er am Telefon. 


»In meinem Lager ist ein Mord geschehen. Ein Sergeant ist 
tot. Ich muss General Xray-Tango sprechen.« 


»Unten, Colonel. Äh ... ein Mann und eine Frau sind gerade 
reingekommen ... das ist alles ein bisschen wirr. Sie sollen 
zum Verhör hergebracht werden.« 


»Ich habe ein paar passende Antworten. Wo sind die 
Smalls?« 


»Auch unten, bei ... Warten Sie, Sir, Sie können da nicht 
bewaffnet runtergehen.« 


Valentine nahm seinen Pistolengürtel ab und hängte ihn 
vor den Augen des Lieutenants über einen Stuhl. »Kein 
Problem. Schicken Sie das Einsatzkommando auch runter. 
Da ist jemand, den ich verhaften lassen will.« 


Er wartete keinen weiteren Protest ab, sondern stieg die 
Stufen hinab und lauschte in der Stille des Kellers auf 
Stimmen. Sogar durch seine mit Kaugummi verstopften 
Ohren konnte er Fragen und Geschrei aus einem Raum am 
Ende des Korridors hören. Der Raum lag in der anderen 
Richtung als der, in dem sein Gespräch mit Mu-Kur-Ris 
Avatar stattgefunden hatte. Ein Militärpolizist stand vor der 
Tür. 


»Das ging schnell«, sagte er und blickte erwartungsvoll an 
Valentine vorbei. 


Valentine hielt direkt auf ihn zu. »Tut mir leid, Corporal, ich 
war schneller als das Einsatzkommando. Wo ist der 
Abtrünnige? Smalls? Ich will, dass Sie ihn wegen Mordes 
unter Arrest stellen.« 


»Er wird gerade befragt, Sir. Warten Sie, Sir, Sie können 
nicht ...« 


»Sie stehen unter Arrest«, blaffte Valentine. »Fangen wir 
zur Begründung mit Insubordination an.« Der Corporal wich 
zurück, als hätte Valentine mit einem glühenden 
Schürhaken gedroht. 


Die Smalls befanden sich bereits in einer Befragung, die 
man auch als intensives Verhör bezeichnen konnte. Sie 
saßen nebeneinander auf Stühlen in einem abgedunkelten 
Raum mit nur einer hellen Lampe, die vor ihnen auf einem 
Schreibtisch stand. Die Fragesteller kehrten Valentine den 
Rücken zu. Er sah Blut auf Mrs Smalls Händen und Kittel, 
und er erkannte Furcht in Mr Smalls Augen, ein Zeichen 
dafür, dass ihm die Dinge entglitten waren. 


Ein MP, drei Offiziere, Xray-Tango und die Smalls. Sieben. 


»Es ist also nicht nur Le Sain, sondern das ganze 
Bataillon? Siebenhundert Mann?« 


»Schwachsinn!«, donnerte Valentine und drehte den 
Boden seiner Blendgranate auf. Der Auslöser schoss hervor. 
Scharf. »Sie haben was liegen lassen, Smalls. Alle mal 
hersehen.« 


»Le Sain, was ...«, fing Xray-Tango an, aber Valentine stieß 
die Fragesteller beiseite, drückte den General an die Wand 
und knallte die Blendgranate auf den Tisch, so dass der 
Knopf auf der Unterseite reingedrückt wurde. Drei 
Sekunden. 


Auf der Oberseite war ein handgemalter Akt. Marilyn 
Monroe vor einem roten Seidenhintergrund, die Arme hinter 
dem Kopf, den Rücken durchgebogen, so dass die milchig- 


weißen Brüste sich hoben, auf den Lippen ein Lächeln, dass 
alles versprach. 


Er drehte sich zu Xray-Tango um und wandte Marilyn die 
Kehrseite zu. Dann schloss er die Augen und schob die 
Hände in die Taschen. »General, ich würde gern ...«, sagte er 
und schlug seine Hände auf Xray-Tangos Ohren. 


Rums! 


Es gab keine Erschütterung bei der Explosion - es war 
eher, als würde man beide Läufe einer doppelläufigen Zwölf- 
Millimeter-Flinte abfeuern -, aber selbst vor der Tür dürften 
ungeschützte Ohren nun klingeln. In der Beengtheit des 
Raumes wirkte der Lärm wie ein Hammerschlag, aber 
schlimmer war der Blitz. Selbst mit geschlossenen Augen 
sah Valentine noch Orange. Er versetzte Xray-Tango einen 
kräftigen Stoß zwischen die Augen. Als der Kopf des 
Generals an die Wand knallte wie eine Kokosnuss, setzte er 
mit einem Hieb in den Solarplexus nach. Xray-Tango keuchte 
asthmatisch und klappte zusammen. Valentine legte seine 
Kampfklauen an. 


Nun nahm er sich die halb betäubten Quislinge vor. Sie 
stolperten in schreiender Verwirrung umher, ein Blinde-Kuh- 
Spiel mit sechs blinden Spielern, die schlechtes LSD 
eingeworfen hatten. Der Verwirrung folgte wildes Geschrei, 
als Valentine mit seinen Klauen die erste Kehle aufschlitzte. 
Der Offizier hatte sich selbst in einer Ecke in die Enge 
getrieben. Valentine grub seine Klauen von beiden Seiten in 
den Hals des Mannes und zog die Hand zurück. Das Blut aus 
den geöffneten Arterien spritzte überallhin. Einem anderen 
fuhr er über die Nieren. Der Mann kreiselte vor Schmerzen 
kreischend durch den Raum, prallte gegen die Smalls und 
warf beide zu Boden. Mrs Smalls konnte noch sehen; sie 
löste ihren Blick von ihrem Mann und sah Valentine auf sich 
zukommen. 


»Sie ... nein ... nicht«, schrie sie, mehr oder weniger 
imstande zu erkennen, was auf sie zukam. 


Er rammte ihr einen Ellbogen an die Schläfe, und sie 
wurde schlaff. Ihrem Mann stach er in den Adamsapfel, 
bohrte die extralange Mittelfingerklaue mitten in seinen 
Kehlkopf. Vielleicht war der Schlächter ja nachsichtig und 
verschob seine Ermordung, bis er seine Geschichte in ein 
paar Wochen erzählen konnte. 


Aber das bezweifelte er. 
Es war abscheulich und dauerte zu lang. 


Valentine sah sich in dem Schlachthaus um. Die 
umgefallene Schreibtischlampe warf ihr Licht auf Wände 
voller Blut und einen Boden, der, je nach Lichteinfall, mal 
schwarz, mal rot gefleckt war. Der Mann mit den 
aufgeschlitzten Nieren zuckte immer noch, litt aber zu sehr, 
um wieder auf die Beine zu kommen. 


»General«, sagte Valentine und zog Xray-Tango auf die 
Beine. »General!« 


»Punkte. Allswasichsehsinnn Punkte«, sagte er wie 
trunken. 


Valentine schüttelte ihn frustriert durch. 
»Scottie! Scottie!«, bellte er. 


»Häh? Le Sain, was zum Teufel ...« Lähmendes Entsetzen 
schlug sich in seinen Zügen nieder, als seine beschädigten 
Netzhäute einige wenige Einzelheiten des Raums 
aufnahmen. 


»Alles, was die Smalls gesagt haben, ist wahr. Ich bin ein 
Soldat des Kommandos Süd. Das ist ein Aufstand, und er 
betrifft ganz TM«, sagte Valentine ein wenig überspitzt. »Ich 
möchte, dass Sie sich uns anschließen. Bekämpfen Sie die 
Schlächter, statt sie zu füttern.« 


»Gott, das Blut ...« 
»Was wollen Sie sein, General? Kämpfer oder Futter?« 
»Au, Sie tun mir weh, verdammt.« 


Valentine spürte, dass sich ein Schlächter näherte. Das 
Ding war aufgebracht und zornig und hatte eseeilig. 


»Keine Zeit, General.« 
»Guter Gott, sie sind alle tot.« 
Schnell und immer schneller. 


»Sie begleiten mich, General. Sie helfen mir, oder ich töte 
Sie, das dürfen Sie mir glauben.« 


Valentine griff nach der Pistole im Halfter des Generals 
und rang mit ihm darum - doch dazu hatte er keine Zeit. Er 
zog dem General seine Klauen über die Stirn und schlitzte 
ihm die Haut auf. Xray-Tango ließ die Pistole los. Valentine 
trat sie zur Seite und nahm die Klauen ab. 


Dann hob er die Pistole auf, eine Standardwaffe der 
Offiziere in der KZ, stabil und verlässlich. Er spannte den 
Hahn; gedämpft drang das Klicken in seine Ohren. 


»Zur Tür raus. Sie bleiben vor mir, falls jemand auf uns 
schießt.« 


Irgendwo weiter unten hörte er ein Hämmern. Aus der 
Richtung, in der der Schlächter war. Eingesperrt in einem 
unterirdischen Raum? »Im Notfall Vampir wecken!« 


Xray-Tango steckte den Kopf hinaus auf den Korridor. 
Weder Kugeln noch Schlächterklauen schossen herbei. 


»Niemand da. Verlieren Sie nicht die Nerven. Der Abzug ist 
empfindlich.« 


»Schnell, ein Schlächter ist auf dem Weg hierher.« 
»Mein Gott.« 


»Die Treppe. Die Mündung der Pistole zeigt nach oben, 
solange Sie mitspielen.« 


Valentine umfasste die Waffe mit beiden Händen. Er hörte, 
wie eine Tür aufgebrochen wurde, und stieß den General mit 
der Schulter voran. »Er kommt. Rauf da! Rauf!« 


Er schob den General auf die Stufen zu und durch die Tür 
am Fuß der Treppe. Als er die Tür zuschlug, sah er einen 
Schatten durch den Korridor und in das Verhörzimmer 
fliegen. Mr Smalls quiekte ein letztes Mal. Valentine legte 
den jäammerlich winzigen Riegel vor. 


»Einer der Bodyguards ist durchgedreht! Scheiße, der hat 
alle auseinandergenommen«, brüllte Valentine die Treppe 
hinauf und stieß den General vor sich her. »Dieser Egel läuft 
Amok.« 


Ein MP und ein anderer Quisling-Soldat standen am Kopf 
der Treppe und zielten mit ihren Waffen auf sie. 


»General?«, fragte Valentine und achtete darauf, dass 
Xray-Tango für den Fall eines Falles zwischen ihm und den 
Waffen war. 


»Nehmt die verdammten Waffen runter und rennt. Rennt, 
was ihr könnt, Jungs. Oder wir sind alle tot!«, schrie Xray- 
Tango, was vermutlich die reine Wahrheit war. 


Gott sei Dank! 


Valentine bugsierte den General weiter die Treppe hinauf, 
als der MP die Flucht ergriff. Dann hörte er, wie unten eine 
weitere Tür aus den Angeln gerissen wurde. Und den Schrei 
eines anderen Unglücksraben, der aus seinem Versteck 
gezerrt wurde. Vermutlich der dort unten postierte MP. Das 
war zu viel für den TMMP-Knecht am Kopf der Treppe. Er hob 
die Waffe hoch, rannte zur Tür und brüllte dabei recht 
überzeugend: »Alle raus hier!« 


Sein Beispiel regte zur Nachahmung an. Die anderen 
Offiziere und Soldaten hielten auf die Ausgänge zu. Einer 
warf einen Stuhl durch ein Fenster und wollte ihm gerade 
folgen, als eine Kugel vorbeisirrte. Einer der Wachmänner 
vor dem Haus hatte das Geschrei und das Durcheinander im 
Inneren bemerkt und in Panik geschossen. 


»Was zum ...?«, fluchte der Private. 


»Versuchen Sie es mit der Tür«, schlug Valentine vor, 
schnappte sich seinen Pistolengurt und rannte in Richtung 
Obergeschoss. »Kommen Sie schon, General, rufen wir 
besser um Hilfe«, sagte er und wedelte mit der Pistole in 
Richtung Obergeschoss, ehe er einen roten Kasten an der 
Wand zertrümmerte und die Feuerwehraxt herausholte. 


Entweder bewegte er sich zu schnell oder der General zu 
langsam; es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sie die Tür 
zum Funkraum im ersten Stock erreicht hatten. Der Rest der 
Etage war ein finsteres Durcheinander unfertiger Räume. 
Zwei Funker standen neben den Funkgeräten, beide 
bewaffnet, und beide richteten ihre Waffen auf Valentine 
und Xray-Tango. Vor ihnen ragten drei Rohrposthülsen wie 
unfertige Wasserrohre aus dem Boden hervor. 


»Scheiße! SCHEISSE! Sofort stehen bleiben, Mister!«, 
sagte der Funker mit den Sergeantsstreifen, dessen Augen 
beim Anblick des Blutes an Valentines Körper aus den 
Höhlen traten. 


»Heilige Scheiße«, stammelte der andere, der zitterte, als 
hätte er keinen Revolver in der Hand, sondern einen 
Presslufthammer. 


»Weg mit den Waffen«, sagte Xray-Tango. 


»Ich bin als Einziger davongekommen«, sagte Valentine. 
»Wäre ich an eurer Stelle, würde ich abhauen. Da läuft ein 
Bodyguard rum, und der ist durchgedreht.« 


»Jesus, so was ist meinem Cousin in Amarillo passiert«, 
sagte der Zitternde. »Als hätte das Ding die Raserei. Hat 
dreißig Leute umgebracht, ehe es überwältigt wurde.« 


»Wenn ihr einen Weg hier raus kennt, der nicht über die 
Treppe führt, nehmt ihn«, sagte Valentine. »Wir rufen Hilfe.« 


»Dafür bin ich verantwortlich«, sagte Xray-Tango. Sein 
Auge zuckte wie rasend, und er brachte die Worte nur 
mühsam heraus. »Lauft, Jungs.« 


Die Männer hörten ein Krachen von unten und 
beschlossen, dass die Anweisung vernünftig klang. Sie 
hasteten zum Fenster und sprangen hinaus auf die Straße. 


Valentine bot Xray-Tango den Griff der Axt dar. »Möchten 
Sie die Ehre genießen?« 


»Sorry, Le Sain oder wer immer Sie sind. Ich war so ehrlich 
zu Ihnen, wie ich nur konnte. Sie waren nicht ehrlich zu 
mir.« 


»Hatte ich denn eine Wahl?« 


»Das übliche Was-wäre-wenn. Ich vergeude meine Zeit 
nicht gern mit Was-wäre-wenn. Ich bin kein Uberläufer. Ich 
kann nicht zulassen, dass Sie das Funkgerät zerstören. Das 
einzige andere Gerät, das leistungsstark genug ist, um Hilfe 
zu rufen, ist das im Büro des Proviantmeisters im MacArthur 
Park unten bei den Lagerhäusern, und wenn Sie das auch 
zerstören, wird niemand rechtzeitig hier sein. Immer 
vorausgesetzt, Sie haben unsere Telefonleitungen nördlich 
der Brücke zerstört.« 


Valentine und sein ehemaliger Vorgesetzter lächelten 
einander kurz zu. 


Ein Schrei hallte von unten herauf. 


»Tut mir leid, General«, sagte Valentine, schwang den 
Axtstiel und schlug ihn hart gegen Xray-Tangos Schläfe. 
Dann packte er die Axt am Griff und hackte mit drei präzisen 
Schlägen die Funkausrüstung in Stücke. 


Valentine versteckte sich mit der Axt auf dem Schoß 
hinter einigen Rollen Dachpappe und dämpfte seine 
Lebenszeichen, zog sich tief in sich zurück und 
konzentrierte sich auf einen Punkt, etwa fünfzehn 
Zentimeter von seiner Nase entfernt. Mach sie klein, klein, 
klein ... 


Er wurde zu einer Katze auf Beutezug, zu einer Maus in 
ihrem Versteck, zu einer summenden Fliege. Ein paar raue 


Krallen scharrten über den Boden dieses Meers der Stille. 
Der Schlächter kam herein und musterte die Trümmer der 
Funkzentrale. Er zischte und hob den General vom Boden 
auf, wie ein Mensch, der in Gedanken weit weg war, die 
heruntergefallene Puppe seines Kindes aufheben mochte. 


»general! general! wachen sie auf! wachen sie auf und 
sagen sie, was passiert ist!« 


Xray-Tango stöhnte, als die Kreatur ihn schüttelte. 


Valentine durfte nicht zulassen, dass der Schlächter ans 
Fenster trat und die Männer aus seinem Lager strömen sah. 
Er konnte auch nicht riskieren, einen einzigen Schritt hinter 
ihm zu tun. Er würde springen müssen. Valentine sammelte 
sich und umfasste den Axtstiel mit fester Hand. 


Obwohl seine Aufmerksamkeit durch Xray-Tango 
abgelenkt war, spürte der Schlächter den Angriff. Es war 
mitten in der Nacht, die Zeit, in der seine Sinne und Reflexe 
besonders ausgeprägt waren. Valentine versenkte dennoch 
die Axt in seiner Seite, verfehlte jedoch die großen 
Nervenstränge in seinem Rückgrat. Der Schlächter ließ Xray- 
Tango fallen. 


»Geschmolzene Butters, murmelte Xray-Tango. So 
zumindest hörte es sich für Valentine an. 


»du!«, geiferte der Schlächter. 


Valentine feuerte Xray-Tangos Waffe auf ihn ab, aber er 
hätte es ebenso gut mit Wattebäuschen versuchen können. 
Das Ding sprang. 


Er duckte sich so schnell, dass die Luft hörbar pfiff, als er 
sie verdrängte. Der Schlächter segelte mit dem Kopf voran 
gegen das Ständerwerk einer Wand und krachte durch das 
Balkengerüst in den Nebenraum. Valentine rannte los und 
warf sich durch das Fenster wie ein Schwimmer, der vom 
Startblock sprang. Mitten in der Luft brachte er die Beine 
unter den Körper und landete mit den Füßen zuerst, 


dennoch versagte ihm das schlimme Bein den Dienst und er 
landete im Dreck. 


Der Schlächter kam ebenfalls durch das Fenster geflogen. 
Der von der Axt behinderte Umhang flatterte um ihn herum, 
dass er aussah wie eine scheußliche Fledermaus, als er in 
weitem Bogen zu Boden flog und zwischen Valentine und 
den Ruinen landete. 


Sie sahen einander an. Valentine zog seine.45er. 


»Komm schon, Mistkerl«, sagte Valentine und zielte auf die 
gelben Augen. 


Die Kreatur drehte sich um, schaute über die Schulter. 
Valentine sah eine Bewegung zwischen den Ruinen und warf 
sich zur Seite. 


Ein Feuerstoß aus der PPD riss Ahn-Khas Gargoylezüge aus 
dem Dunkel. Das Rattern des Gewehrs war Musik in 
Valentines Ohren. Die Kugeln erwischten den Schlächter 
noch in der Drehung und warfen ihn zu Boden. Er versuchte, 
sich aufzurichten, aber Ahn-Kha legte ihn mit einem 
weiteren Feuerstoß flach, während er näher an ihn 
heranging. Valentine stand auf, eine Hand am Heft des 
Messers von General Hamm. Ahn-Kha stand drei Meter von 
dem krauchenden Ungetüm entfernt, die Waffe mit dem 
Trommelmagazin schussbereit an der Schulter. Er jagte noch 
einen Feuerstoß los und leerte das Magazin. Dann senkte er 
die Waffe. Rauch strömte aus der Mündung und erfüllte die 
Luft mit pfeffrigem Korditgeruch. 


Aber der Schlächter lebte immer noch. Valentine stürzte 
mit erhobenem Messer auf ihn zu, presste ihm den Kopf mit 
dem Fuß an den Boden und schwang die Klinge mit aller 
Macht. Tief fuhr der Stahl hinein und durchtrennte die 
Wirbelsäule. Die Glieder des Schlächters zuckten noch 
einmal krampfhaft und erschlafften. Valentine zog die Klinge 
heraus, ehe der Teer aus der Wunde sie an Ort und Stelle 
festhalten konnte wie die Axt. 


Valentine drehte den Schlächter mit einem Tritt herum, 
während Ahn-Kha ein neues Magazin einlegte. Die Augen 
des Schlächters waren noch immer voller Leben und 
Niedertracht. 


»Mu-Kur-Ri«, sagte Valentine vor den noch 
funktionstüchtigen Augen. Solange der Schlächterkopf noch 
lebte, konnte er auch alles, was er wahrnahm, an seinen 
kurischen Meister am anderen Ende weiterleiten. »Die 
Dau’weem haben mich geschickt, um dich zu töten. Mein 
Name ist David Valentine. Ich komme jetzt zu dir.« 


Der Schlächter versuchte, etwas zu sagen, aber Valentine 
schwang erneut das Bolomesser. Die Klinge traf präzise und 
trennte den Kopf ab. Valentine ergriff ihn an dem dünnen 
Haarschopf und warf ihn in die Dunkelheit. Ihm tat die Ratte, 
die das Fleisch kosten würde, jetzt schon leid. 


»Keiner von uns hat daran gedacht, einen Speer 
mitzunehmen«, sagte Valentine. »Wir sind schon zwei 
Idioten.« 


Seine Augen machten ein oder zwei Quisling-Soldaten in 
ihren Verstecken aus, die sie beobachteten. »Das 
Hauptquartier ist sauber«, rief Valentine ihnen zu. »Der 
General ist verletzt. Ruft die Sanitäter. Im Keller könnte noch 
jemand am Leben sein.« Dann klatschte er in die Hände. 
»Zackzack.« 


Die Soldaten huschten davon. 
»Gehen wir«, sagte er zu Ahn-Kha. 


Sie trotteten durch die Ruinen zu der Straße, die parallel 
zu den Telefonleitungen verlief. Valentine betrachtete die 
Leitungen, bis er einen passenden Mast entdeckte. 


»Das sind die Feldtelefonleitungen nach Süden. Gib mir 
den Gewehrgurt. Ich schneide sie durch. Du musst das 
Gleiche mit denen auf der Eisenbahnbrücke machen. 
Signalpistole, bitte.« 


»Ich kann mir vorstellen, welche Farbe dir vorschwebt«, 
sagte Ahn-Kha, schob die Leuchtpatrone hinein und reichte 
ihm die Waffe. »Ich stimme sogar zu. Das wird herrlich. 
Sogar wenn es schiefgeht.« 


Valentine schlang den Gurt der PPD, den er bereits um den 
Mast gewickelt hatte, um seinen Leib. Mit Hilfe seiner Klauen 
kletterte er mühelos hinauf. Oben befand sich ein 
Querbalken, auf den er sich setzen konnte. Vier 
Telefonleitungen und ein Stromkabel hingen an dem Mast. 
Darauf bedacht, Letzterem fernzubleiben, zog er General 
Hamms Jägermachete hervor, legte die erste Telefonleitung 
in die Kerbe des Drahtschneiders und benutzte den 
Querbalken als Hebelpunkt für die Machete. Twing - mit 
einem Ruck war die Leitung durchtrennt. Valentine musterte 
die Waffe mit einem schiefen Grinsen. 


»Gute Arbeit, Hamm.« 


Die anderen Leitungen waren ebenso schnell durchtrennt. 
Ahn-Kha behielt derweil mit zuckenden Ohren die Straße im 
Auge. 


Valentine sah sich von seiner erhabenen Position auf dem 
Balken in New Columbia um. Hier und dort konnte er seine 
Kompanien ausmachen. Das rote Band, das sie sich 
umgehängt hatten, verschmolz beinahe mit der Dunkelheit, 
reichte aber, um sie zu erkennen, wie sie langsam auf ihre 
jeweiligen Ziele zuhielten. Sie waren angewiesen worden zu 
behaupten, sie hätten Befehl, die Wachen an den kritischen 
Punkten zu verstärken: Lagerhäuser, Hafen, Brücke, 
Verschiebebahnhof, Gefangenenlager. Bei all dem Chaos 
dieser Nacht hatten sie nach Valentines Gefühl gute 
Chancen, dass man ihnen glaubte. Suchscheinwerfer waren 
auf den Kurturm gerichtet, durchbohrten die Dunkelheit in 
der Umgebung des Turms, während rundherum Soldaten 
aufmarschierten und Mu-KurRi sich auf seine Ankunft 
vorbereitete. Im Gefangenenlager heulte eine 
Handkurbelsirene los, als die Wachen ausrückten. Er sah die 


Scheinwerfer von Lastern die Serpentinenstraße von den 
Pulaski Heights herabkommen. Der Kur hatte schon Hilfe 
herbeigerufen. 


Valentine spannte die Signalpistole und blickte zu Ahn- 
Kha herab. Der Grog kannte die Gesten der Menschen gut 
genug und zeigte ihm die hochgereckten Daumen. Er 
feuerte; die Leuchtkugel schoss fauchend wie eine Katze in 
die Luft hinauf. Der Fallschirm öffnete sich, und das 
Signalfeuer trieb am Himmel, ein leuchtender grüner Stern, 
der langsam herabsank, angetrieben von einem Wind aus 
südwestlicher Richtung. 


Funkensprühend glitzerte am Himmel die Leuchtkugel. 21. 
März 2071, 23:28 Uhr - Captain Moira Styachowski schrieb 
einen Vermerk über den Zeitpunkt der Sichtung in ihr 
Dienstprotokoll. Dies war die Nacht, in der Valentines Saat 
aufgehen sollte. 


New Columbia im März des neunundvierzigsten Jahres der 
kurischen Herrschaft: Aufruhr. Ausgedehnte Revolten gibt es 
in der kurischen Zone nur selten, erfolgreiche noch viel 
seltener. Zwar resultiert eine ganze Anzahl der Freizonen 
von 2071 aus den Aufständen im ersten Jahrzehnt der 
kurischen Herrschaft, doch hat es seit jener turbulenten Zeit 
kaum Beispiele für größere Rebellionen gegeben. Die 
wenigen Ausnahmen gelangen lediglich in geographisch 
isolierten Gebieten, dies gilt sowohl für die Juneau-Revolte 
auf den Inseln und entlang der Küste des südöstlichen 
Alaska als auch für den noch nicht so lange zurückliegenden 
jamaikanischen Aufruhr und die Aufstände in kleineren 
Siedlungen in den Grenzgebieten der Freizonen, in denen es 
den Aufständischen gelingt, so lange auszuhalten, bis Hilfe 
eintrifft: Quebec City, die Laramie Mountains, Las Cruces. 
Diesen wenigen Erfolgen stehen die legendären Gemetzel 
bei Charleston und an der Carolina Coast, im Dallas 
Corridor, Cleveland und Point Defiance zwischen Mobile und 
Biloxi gegenüber. Zehnmal so viele Aufstände, ebenso 
blutig, aber mangels Aufzeichnungen nicht so berühmt, 
lassen sich mühelos benennen. Und dann sind da noch 
Hunderte, wenn nicht Tausende von kleineren Aktionen, bei 
denen sich einzelne Gruppen notleidender Verzweifelter in 
einem oder zwei Häuserblocks einer Stadt, in einem 
Kollektiv oder einer Fabrik zusammentun, ihren Bewachern 
die Waffen abringen und kämpfend untergehen. Leider 
wissen wir über die Geschichten dieser Menschen im 
Grunde nur, was ausgebleichte Namenszüge an einer Mauer 
oder ein kurzer Funkspruch gleich einem Hilferuf in dunkler 
Nacht verraten. 


Ob es nun zwei Männer mit Pistolen sind oder 
zwanzigtausend und eine ganze Stadt, die kurischen Meister 


unterdrücken jeden Aufruhr. Und selbst wenn ein kurisches 
Fürstentum fällt, marschieren sogleich die Truppen der 
sechs umgebenden ein, um das revolutionäre Virus an der 
Ausbreitung zu hindern und zugleich neue Jagdgründe für 
die Angehörigen der eigenen Hierarchie zu erschließen. 
Quisling-Soldaten wissen, dass es bei der Niederschlagung 
einer Revolte stets Messingringe und Zehn-Jahres-Freibriefe 
zu ergattern gibt, und ihre Rache wird umso grausamer, 
wenn sie ihre Kameraden am Galgen oder auf einem Haufen 
erschossen vor einer Mauer vorfinden. Die Schlächter feiern 
Fressorgien. Die Folgen werden in Form von 
Diavorführungen zum Unterrichtsstoff der New Universal 
Church, die sie in ihren Predigten thematisiert, um die 
Zwecklosigkeit und den Irrsinn gewalttätiger Aufstände zu 
demonstrieren. 


Aber wenn die Flamme des Aufruhrs brennt, dann brennt 
sie hell, gespeist von der befreiten Energie des 
menschlichen Geistes. Dieses Mal zeigt sie sich in Form 
einer grünen Signalfackel, die langsam zum Zentrum von 
Little Rock herabsinkt. 


Als Valentine wieder von dem Mast heruntergestiegen war, 
schwebte die Leuchtkugel zu Boden. Ihr grüner Schimmer 
pulsierte hinter einem Haufen plattgedrückter Autowracks, 
die wie rostige Pfannkuchen aufgestapelt waren. 


»Das war’s, alter Gaul. Wir sehen uns auf der anderen 
Seite.« 


»Mein Zug hat einen guten Sergeant. Lass mich mit dir 
gehen.« 


»Ich werde viel besser zurechtkommen, wenn ich weiß, 
dass du an der Station auf mich wartest. Anderenfalls mache 
ich mir die nächsten zwei Stunden dauernd Sorgen darüber, 
was auf diesem Hügel vor sich geht.« 


»Wir sehen uns wieder, mein David ... in dieser Welt oder 
der nächsten.« Sie umfassten gegenseitig ihre Unterarme, 
die Grogversion des Händeschüttelns. 


»Arou ng’nan«, sagte David. In jeder Sprache gab es eine 
Form von »viel Glück«, auch wenn die Grogversion etwas 
prosaischer war und der Hoffnung Ausdruck gab, die 
Geistväter würden zu einem stehen. 


In entgegengesetzte Richtungen trotteten sie davon. 
Valentine hielt sich von der Straße fern und folgte der Route 
zum Kurturm, die er gegangen war, als er seinen Plan 
ersonnen hatte. Die Fundamente des Turms und das 
Baugelände drum herum waren hell beleuchtet, und von 
mehreren Stellen oberhalb des Erdgeschosses erkundeten 
Suchscheinwerfer die Nacht. 


Nail und fünf seiner sechs Bären kauerten in der Deckung 
eines Kellers voller Schutt. Valentine betrachtete die 
Gesichter über den Waffen, die auf ihn zielten. Die 
Quislinguniformen der Bären lagen auf einem nach 
Petroleum stinkenden Haufen. Die Bären brauchten keine 
schwarzen T-Shirts und keine roten Schärpen. Sie trugen 
ihre Kampfausrüstung, die für die Bären typische wilde 
Mischung aus Schlächterstoff, Leder, Einsatzweste, Fell und 
Kevlar. Rain hielt eine Gefechtsschrotflinte in seinen auf der 
Rückseite durch eine Kettenpanzerung verstärkten 
Lederhandschuhen. Ein anderer Bär namens Hack, den 
Valentine nur flüchtig kannte, trug einen schweren Gürtel 
aus Leder mit eingearbeiteten Schlächterzähnen. Er hielt 
eine Maschinenpistole in einer Hand und in der anderen 
einen von Ahn-Khas Schnellholzspeeren, geschmückt mit 
Adlerfedern wie eine Kriegslanze der Komantschen. Red, ein 
Mann mit einem schmalen Gesicht, dessen Kinn so spitz war, 
dass es aussah, als könnte man Holz damit spalten, hatte 
Schlächterskalps - jedenfalls hoffte Valentine, dass es 
Schlächterskalps waren - an Schultern und Ellbogen. 
Außerdem hingen zusammengeknüpfte Strähnen schwarzer 
Haare an seinem von einem Patronengurt gespeisten 


Maschinengewehr, das so mit seiner Gefechtskleidung 
verbunden war, dass es aussah, als wäre es ein Teil von ihm. 
Lost & Found trug ein glänzendes Kreuz über dem Herzen, 
und Brass, beinahe so breit wie hoch, hatte sich das Gesicht 
angemalt, dass es einem Schädel ähnelte Ein 
Plastikschlangenkopf mit roten Augen hing an der Mündung 
seines Granatwerfers, und er hatte Schaft und Griffstücke 
mit Schlangenhaut umwickelt und das Wort »Feuerdrachen« 
auf die Seite der Waffe geschrieben. 


»Wo ist Groschen?« 


»Der ist mit dem Groggewehr vorausgegangen. Wir wollen 
einen guten Scharfschützen in der Hinterhand haben, wenn 
wir da reingehen.« 


»Signalisieren Sie ihm, er soll sich zurückziehen. Ich 
breche das ab.« 


Nail wechselte einen Blick mit einem anderen Bären. 
»Aber die grüne Leuchtkugel ...?« 


»Die Würfel für Boxcars rollen noch. Wir werden nur den 
Turm nicht angreifen. Ich hatte die Gelegenheit, Mu-Kur-Ri 
ein bisschen zu erschrecken. Jetzt schützt er seine kostbare 
Aura mit allem, was er hat. Überraschend dort einzufallen ist 
eine Sache. Aber wenn sechs oder sieben Schlächter nur 
darauf warten, von den Soldaten mal ganz abgesehen - 
dann mache ich das nicht. In fünf Minuten sind die Truppen 
von den Pulaski Heights hier. Wir hätten mehr Probleme 
damit, rauszukommen, als rein.« 


»Sie sind der Boss«, sagte Nail, blickte auf und über den 
Keller hinaus und gab ein Zischen von sich. »Verdammt, wir 
sind beinahe in Spuckweite von diesem Mist... Groschen 
zieht sich zurück. Er wird in zwei Minuten hier sein.« 


»Gut, Lieutenant.« 
»Sir, Sie sehen scheiße aus.« 
»So fühle ich mich auch, Nail.« 


Die Männer standen auf und schlangen sich ihre Waffen 
um. Einer sammelte die petroleumgetränken Klamotten ein. 


»Warum haben Sie die mitgenommen?«s, fragte Valentine. 


»Nur eine kleine Feier«, sagte Nail. »Die sparen wir uns für 
einen anderen Tag auf.« 


Groschen, nun sauber rasiert, kam zurück in den Keller, 
das lange Groggewehr über der Schulter. »Der Turm ist 
abgesagt. Du blutest hoffentlich noch nicht«, sagte Nail. 


»Nein, Sir.« 


»Könnte aber heute Nacht noch passieren. Die Alarmsirene 
im Gefangenenlager hat geheult.« 


Valentine kontrollierte ihre Rückzugsroute und führte sie 
aus dem Keller heraus. Als sie vom Turm aus nicht mehr zu 
sehen waren, versammelte Valentine die Bären um sich. 


»Bleiben Sie etwa zehn Meter hinter mir. Ich möchte 
lauschen können.« 


Sie gingen durch die Ruinen, bahnten sich im Zickzack 
einen Weg über diesen Friedhof der Zivilisation. Unterwegs 
stießen sie auf eine weitere Feldtelefonleitung, die über 
vierbeinige Masten gespannt war, und trennten sie durch. 
Als sie sich der Straße zum Gefangenenlager näherten, 
hörte Valentine große Mengen von Menschen, die sich von 
dem Lager entfernten. Hatten sie es ohne Blutvergießen 
gestürmt? 


Lieutenant Zhao führte seine Männer die Straße herauf, 
fort von dem Lager, in Reih und Glied marschierten sie auf 
beiden Straßenseiten. Die Männer sahen verängstigt aus. 
Valentine hielt es für das Beste, sie aus der Deckung heraus 
anzurufen. 


»Lieutenant Zhao. Valentine hier.« 


Zhao winkte mit der rechten Hand, als wollte er eine Tafel 
abwischen. Die Männer, die ganz vorn gingen, hielten inne, 


die Reihen stockten wie umkippende Dominosteine. 


»Valentine wer?«, sagte Zhao. Sein Haar war ungekämmt, 
das Gesicht von Akne entstellt, und er trug eine schmutzige 
Brille, aber das Einzige, was ihm als Offizier noch fehlte, war 
Erfahrung. Valentine hatte erkannt, dass er klug war, fleißig 
und gut organisiert, deshalb hatte er ihm eine Kompanie 
anvertraut. Aber nun schien er den Kopf verloren zu haben. 


»Captain Valentine. Vorsichtig mit den Waffen, Männer« 
sagte Valentine und trat aus den Trümmern heraus. 


»Sir, ist der Kur gefallen?« 
»Ich habe es abgeblasen. Was ist im Lager passiert?« 


»Die Turmwache hatte ein Maschinengewehr, das 
normalerweise auf das Lager gerichtet ist«, erklärte Zhao. 
»Sie haben es umgedreht und angefangen zu schießen. 
Vielleicht haben sie Nachtsichtgeräte. Wir sind nicht näher 
herangegangen. Am Zaun gibt es auf Hunderten von Metern 
keinerlei Deckung. Auf diese Weise wollte ich das Leben der 
Leute nicht aufs Spiel setzen.« 


»Lieutenant, da drin sind fünfhundert Mann, vielleicht 
mehr. Fünfhundert unserer Männer. Kriegsgefangene. Die 
will ich zurückhaben.« 


»Ich ... ich ... ich habe mich auf mein eigenes Urteil 
verlassen«, sagte Zhao. 


»Das stelle ich nicht in Frage. Sehen wir uns die Sache 
noch einmal an.« 


»Wir gehen zurück?«, fragte ein Private. 


»Wären Sie hinter diesem Zaun, was würden Sie dann 
wollen, dass wir tun?«, fragte Valentine und musterte den 
Verweigerer. »Machen wir kehrt, Männer. Wer ist für die 
Nachhut verantwortlich, Zhao?« 


»Sergeant ... ah ... Franks beaufsichtigt das Ende der 
Kolonne.« 


»V/om Ende der Kolonne habe ich nichts gesagt. Ich sagte 
»Nachhut«.« 


Zhao musterte verlegen seine Füße. 


»Machen wir kehrt, Lieutenant. Ich gehe mit den Bären als 
Kundschafter voraus.« 


»Danke, Sir.« 
Valentine und die Bären ließen die Kolonne kehrtmachen. 


»Verdammt, ich hasse all diese kleinen Generätoren«, 
sagte Nail. Die Lichter des Gefangenenlagers glühten hinter 
einem Durcheinander diverser Gebäude. 


»S0?« 
»Aber ja.« 


»Sie sollten froh darüber sein. Ich glaube, Groschen wird 
noch seine Chance mit diesem Gewehr bekommen.« 


Reicht die Zeit? Reicht sie?, überlegte Valentine. 


Kurische Konzentrationslager hatte Valentine schon zu 
Dutzenden gesehen. Dieses war wohl eines der schäbigsten, 
die ihm bisher zu Gesicht gekommen waren. Das Lager war 
mit Drahtzäunen in Drittel geteilt. Ein Drittel für Frauen, das 
mittlere Drittel für die Wachen und das Drittel, indem es am 
beengtesten zuging, für die männlichen Gefangenen. Ein 
einzelner Turm ragte über dem zentralen Gemeinschaftshof 
auf - den Fahrrinnen auf der Straße nach zu urteilen der Ort, 
den die Laster anfuhren, um Gefangene abzuholen oder 
abzuliefern. Der Zaun, nur eine Reihe von stabilen Pfosten 
mit Stacheldraht, war nicht einmal doppelt ausgeführt oder 
mit Schneidezackenzaun auf der Oberseite abgesichert. An 
jeder Ecke des Lagers befand sich außerhalb des Zauns ein 
mit Sandsäcken gesicherter Wachposten. Gefangene und 
Wachen lebten gleichermaßen unter Fertigbaudächern; die 
Wände bestanden aus kaum mehr als 


zusammengestückeltem Zelttuch und Planen, allerdings 
hatten die Unterkünfte der Wachen in der Mitte des Lagers 
Öffnungen, die als Fenster dienten. Valentines Nase fing den 
Geruch von Maisbrot auf, das in dem einzig vollständigen 
Gebäude der Anlage - einer Wellblechbaracke im 
Wachensektor - gebacken wurde. 


Im Wachensektor herrschte hektisches Treiben. Die 
Aufseher stapelten Kisten und Sandsäcke auf beiden Seiten 
der Wellblechbaracke auf; nervöse Männer lugten unter 
ihren Helmen hervor, die Gewehre im Anschlag. Zhao hatte 
sie genug erschreckt, dass sie die außeren Posten im Stich 
gelassen hatten, aber es waren immer noch vier Männer auf 
dem Turm. Das Maschinengewehr, das Zhao so 
eingeschüchtert hatte, war auf die Straße ausgerichtet. 


»Was meinen Sie?«, fragte Valentine Nail, nachdem er 
Zhao und seine Männer angewiesen hatte, sich vor der 
Vorderseite des Lagers zu verteilen. Er sah, wie ein anderer 
Bär, der hünenhafte Rain, der Martinez die Stirn geboten 
hatte, die Klinge seines Messers mit einem alten 
Benzinfeuerzeug erhitzte, sorgsam darauf bedacht, außer 
Sichtweite des Lagers zu bleiben. Nicht dass die Männer dort 
in dem hell erleuchteten Lager in der Dunkelheit viel würden 
erkennen können. 


»Armseliger Aufbau, sogar für ein temporäres Lager. 
Warum brennen da immer noch alle Lichter? Das ist ja, als 
wollten sie, dass wir sie holen kommen.« 


»Sehen Sie sich das an«, sagte Rain. »Die armen Teufel 
warten nicht auf uns.« 


Drei Männer arbeiteten im toten Winkel des Turms an dem 
Stacheldraht hinter ihrem Zelt. Unter den Gefangenen 
musste es jemanden geben, der genau auf diesen Moment 
gewartet hatte. Zwei Männer vergrößerten mit Hilfe von 
Holzstücken ein Loch im Zaun, während der erste mit einem 
Schneidwerkzeug hindurchkroch. 


»Spart uns Ärger«, sagte Valentine. »Nail, gehen Sie 
zurück und sagen Sie Lieutenant Zhao, die Männer sollen 
sich verteilen und auf ein Gefecht vorbereiten. Wir treffen 
uns hier, an diesen Betonpfeilern, die aussehen wie 
Baumstämme. Sehen Sie sie?« 


»Klar, Sir.« 


»Zhao soll nur in Erscheinung treten. Das ist kein echter 
Angriff. Ich will, dass seine Männer auf den Turm schießen, 
sobald wir loslegen. Wenn sie die Wachen dabei umbringen, 
umso besser. Ich will nur nicht, dass eine Waffe auf uns 
gerichtet ist. Und denken Sie daran, die anzurufen, ehe Sie 
dort sind. Die sind nervös.« 


»Ja, Sir«, sagte Nail und verschwand in der Dunkelheit. 


»Groschen, Rain, wir bewegen uns um das Lager herum 
zur Nordseite. Suchen wir uns etwas, was wir auf diesen 
Zaun werfen können.« 


Als Nail sie in dem Skelett aus Stahlbeton einholte, hatten 
die Bären bereits eine alte Metalltür entdeckt und aus ihren 
rostigen Angeln gerissen. Sie war schwer, eine mühselige 
Last, aber Rain schaffte es, sie auf dem Rücken zu tragen. 


»Die sind beinahe durch den Zaun. Was zum Teufel 
machen Sie da?« 


Nail blickte von dem Haufen TMMP-Uniformen auf, den er 
gerade anzündete. »Wir gehen auf Rot, Sir. Das ist ein Ritual. 
Haben Sie noch nie vorher Bären in Aktion erlebt?« 


»Nicht aus der Nähe. Der Feuerschein könnte vom Turm 
aus gesehen werden.« 


»Sollen sie ihn doch sehen. Nichts ängstigt Quislinge mehr 
als Bärenfeuer.« 


Valentine bemühte sich, sich auf das Lager zu 
konzentrieren, aber der kleine Kreis der Jäger, die ihr Ritual 
abhielten, lenkte ihn ab. Das war wie etwas aus einer 


anderen Welt, in der Männer in Tierhäuten sich durch ihre 
Stammesgebräuche für drohende Gefahren stählten. 


Ein paar Minuten lang starrten sie ins Feuer, saßen im 
Schneidersitz da und betrachteten die blauen Flammen. 
Zuerst fing Nail an, sich zu wiegen. Bald schlossen sich die 
anderen an, und schließlich bewegten sie sich synchron wie 
sieben Metronome, erst nach rechts, dann nach links, und 
die ganze Zeit starrten sie in die Flammen. Als sich alle im 
gleichen Takt bewegten und Grunzlaute von sich gaben, die 
Valentine rein gar nichts sagten, stemmte Nail sich in die 
Hocke, und die anderen folgten seinem Beispiel umgehend. 
Rain zog das Messer hervor, das er sterilisiert hatte, schob 
den Armel seines Schlächtermantels hoch und offenbarte 
eine lange Linie kleiner brauner Narben, Rautensymbole, die 
sich über seinen Trizeps zogen. Er hob die Klinge und fügte 
einen weiteren Schnitt hinzu, parallel zu den anderen. Dann 
reichte er das Messer an den nächsten Mann weiter und 
schüttete Schießpulver aus einer Patronenhülse in die 
Wunde. 


Das Messer machte die Runde. Die Männer reichten es 
einander über die Flammen hinweg, bis Valentines eigener 
Arm vor Mitgefühl brannte. Von Rain, dem mit den meisten 
Narben, wanderte die Klinge zu Nail und dann zu den 
anderen, und jeder bestäubte die Wunde feierlich mit 
Schießpulver aus seiner eigenen Patronenhülse. Valentine 
ertappte sich bei der Überlegung, wie weit wohl Hepatitis 
unter Bären verbreitet sein mochte. 


Als es vorbei war, erhob sich Nail leicht schwankend und 
ging zu Valentine. 


»Wir sind so weit. Sind sie durch den Draht?«, fragte er. 
Seine Artikulation war ein wenig schwerfällig. 


»Ja. Die ersten Männer schlüpfen schon raus. Jemand hält 
sie am Lagerrand zusammen. Gehen wir zu ihnen.« 


Die Bären ergriffen ihre diversen Waffen und die Tür. 
Geduckt rannten sie zu der Stelle, an der die Flüchtlinge 
sich sammelten. 


»Jemand ...«, brachte ein zerlumpter Mann, der die 
Umgebung im Auge behielt, gerade noch hervor, ehe ein Bär 
aus dem Schatten auftauchte und ihm eine Hand über den 
Mund legte. 


»Ganz ruhig, Männer«, sagte Valentine und hob eine 
Hand, als einige der Gefangenen zu Steinen griffen. »Wir 
haben hier ein Bärenteam. Das mit dem Zaun war gute 
Arbeit. Wenn Sie nichts dagegen haben, würden wir auf dem 
Weg gern da reingehen. Wer hat hier das Sagen?« 


»Ich. Ihre Stimme kenne ich, Bär ... Valentine, sind Sie 
das?«, fragte Captain Beck, ehemaliger Kommandant der 
Foxtrott-Kompanie und der Mann, der Valentines Laufbahn 
bei den Wölfen ein jähes Ende bereitet hatte. 


»Was macht der Arm, Captain?«, war alles, was Valentine 
einfiel. Beck hatte den rechten Arm in sein Hemd geschoben 
wie Napoleon. 


»Nervenschaden. Sie sind aus Minnesota zurück? Was zum 
Teufel geht hier vor?« 


»Lange Geschichte, Captain. Sammeln Sie die Männer hier 
un. % 


»Die Frauen ...« 


»Bitte unterbrechen Sie mich nicht, Captain. Das Team 
geht rein, um die Frauen zu holen.« 


»Gott sei Dank. Sie haben nicht zufällig ein oder zwei 
Gewehre übrig, Lieutenant?« 


Valentine machte sich nicht die Mühe, ihn zu korrigieren. 
»Nail?« 


»Wir haben so schon nicht viel dabei«, sagte Nail. 
»Schnappen wir uns die Wachen, dann bekommen wir ein 
paar Gewehre, Sir.« 


Beck nickte. »Das hört sich gut an. Ich bringe Sie zu 
meinen Männern.« 


Valentine führte die Bären durch den Zaun ins Lager, 
vorbei an einer bemerkenswert langen Reihe von Männern, 
die darauf warteten, hinauszugelangen. »Beeilt euch, 
Männer. Es wird eine Schießerei geben. Je mehr von euch 
dann draußen sind, desto besser.« 


»Geben Sie mir eine von diesen automatischen Pistolen, 
und ich ...«, fing einer an. 


»Sie bekommen Ihre Chance noch früh genug, Corporal«, 
sagte Valentine mit einem Blick auf die Überreste seiner 
Uniform. »Beeilt euch, Männer.« 


Sie gingen in ein Zelt. Der Gestank im Inneren war 
beinahe tastbar, ein warmes, klebriges Leichentuch, das sie 
umfing. Die Männer hatten nicht einmal Kojen, da waren nur 
Decken auf Matten am Boden und ein paar Hängematten. 
»Dieses Zelt und die Baracke nebenan sind die einzigen, die 
sie von ihrer Wachbude aus nicht so gut sehen können«, 
sagte Beck. »Wir wollen von draußen noch ein paar andere 
Löcher in den Zaun reißen, um noch mehr Leute 
rauszuholen.« 


Die Männer gafften die Bären an. 


»Gibt es ein Signalsystem zur Verständigung von Zelt zu 
Zelt?« 


»Ja, wir pfeifen«, sagte Beck. 


»Dann pfeifen Sie, dass die Leute den Kopf unten halten 
sollen, Captain, wenn Sie so freundlich wären.« 


»Johnson, das >Achtung«-Signal für alle Baracken«, sagte 
Beck. Ein Private, kaum mehr als ein Skelett in Lumpen, 
hustete dreimal trocken und laut genug, um noch in einem 


Kilometer Entfernung gehört zu werden, ehe er ein 
missmutiges Pfeifen anstimmte. 


»Nail?«, fragte Valentine und warf einen Blick durch die 
Zeltklappe. »Was meinen Sie?« 


Die Wachen häuften immer noch zu beiden Seiten der 
Wellblechbaracke Sandsäcke auf. Valentine konnte ein 
Maschinengewehr auf dem vom Haupttor abgewandten 
Sandhaufen erkennen, das auf die Rückseite des Lagers 
ausgerichtet war. Zu spät, Jungs, wir sind schon drin. Auf ein 
Signal von Nail hin rissen die anderen Bären fenstergroße 
Löcher in das Zelttuch. 


»Ihre Entscheidung, Lieutenant«, sagte Valentine zu Nail. 


»Sie fürchten, die Gefangenen könnten den Zaun 
stürmen«, sagte Nail. »Wir gehen direkt durch die Mitte. 
Zwei Granaten an jedem Ende der Baracke. Hack, versuch 
dieses Mal, deine hinter die Sandsäcke zu werfen.« 


»Fünf Sekunden«, sagte Nail und nickte Valentine zu. Die 
Bären zogen die Sicherungsstifte ihrer Granaten. Valentine 
ging in Deckung und winkte Beck zu, er möge sich ducken. 
Die Männer, die noch in dem Zelt waren, sanken zu Boden. 
Zwei Bären warfen, die anderen hielten die Zeltklappen 
offen. Dann drückten sich alle die Hände auf die Ohren. 


Niemand rief »Granatel«; die Aufseher des 
Gefangenenlagers waren offenbar unaufmerksam und 
schlecht ausgebildet. Stattdessen ertönten vier Explosionen 
im Abstand von nicht einmal einer Sekunde. 


»Blitz! Blitz! Blitz!«, brüllte Nail und riss die Zeltklappe 
weit auf. 


Die Bären stürmten den Zaun. Rain war der Erste. Er warf 
sich wie ein wilder Stier gegen die Stacheldrahtbarrikade, 
drehte sich um und zog den Zaun mit einer behandschuhten 
Hand und einem Fuß auseinander, während die anderen 
Bären über ihn hinwegstürmten. Valentine folgte mit der 
Pistole im Anschlag als Letzter, aber von der anderen Seite 


der Kisten und Sandsäcke kam nur Rauch, begleitet von 
Schmerzensschreien. Ein abgetrennter Arm war in den Zaun 
geflogen - die Finger bewegten sich noch. Groschen warf 
sich auf dem freien Gelände zwischen Wellblechhütte und 
Zaun auf den Boden, die unhandliche Grogwaffe auf einem 
Zweibein auf den Turm ausgerichtet. Hack deckte das 
andere Ende des Gebäudes. »Drecksau!«, brüllte Lost & 
Found, ballte eine Faust und trieb seine Hand in dem 
Lederhandschuh durch die Aluminiumwand der Hütte. Brass 
steckte die Mündung mit dem Drachenkopf hinein, kaum 
dass Lost & Found die blutende Hand herausgezogen hätte, 
und der Granatwerfer zischte, während er die Mündung mal 
hin und her schwenkte: fsssssssh, fsssssssh, fsssssssh. 


Groschen sah ein Ziel und schoss, aber Valentine achtete 
gar nicht auf den Knall der Kaliber-50-Patrone und seine 
Auswirkungen. 


Die Granaten dröhnten durch die Hütte und bliesen die 
Ventilatoren von dem gewölbten Dach. Rain sprang auf und 
packte das Aluminium mit seinen gepanzerten 
Handschuhen. Er stemmte einen Fuß gegen die Wand. Die 
Muskeln an seinem Rücken spannten sich, und er schälte die 
Aluminiumaußenwand der Baracke ab. 


Valentine hörte vereinzeltes Gewehrfeuer; Zhaos Leute 
schossen auf den Turm. Er machte sich Vorwürfe, weil er 
keine strikte Anweisung erteilt hatte, ausschließlich auf den 
Turm zu schießen. Bei all dem Durcheinander könnten die 
Soldaten womöglich auf die Bären schießen. 


Rain befreite sich von dem Draht und zog sein Messer und 
seine Streitaxt. Er stürmte in die Rauchschwaden, die aus 
seiner improvisierten Tür herausquollen. Die anderen Bären 
taten es ihm gleich, zogen ihre Klingen und Axte und Brass 
seine Klappschaufel. 


Nail folgte seinen Männern, die Maschinenpistole 
schussbereit an der Schulter. 


Groschen schoss erneut. »Das wird euch lehren, die Köpfe 
rauszustecken«, murmelte er, als er die nächste Patrone in 
die Kammer legte. 


Valentine hörte Schreie aus dem Inneren der 
Wellblechbaracke. Ein Quisling, dem Blut aus Augen und 
Ohren lief, stolperte blindlings zur Hintertür hinaus, rannte 
gegen die Sandsäcke und stürzte, der Kopf schwang nach 
unten, die Füße nach oben wie eine Wippe. Hack jagte ihm 
eine einzelne Kugel in die Seite. 


»Wir ergeben uns. Wir ergeben uns!«, brüllte eine Stimme 
vom Turm aus in das Lager. Aus der Entfernung war sie kaum 
zu hören. 


Ein Schmerzensschrei hallte von den Blechwänden der 
Baracke wider. Ihm fiel auf, dass Captain Beck an seiner 
Seite war. »Teuflisch gutes Team haben Sie da, Valentine.« 


Valentine hatte keine Zeit für ihn. »Werfen Sie Ihre Waffen 
runter«, brüllte er zum Turm hinüber. Seine Stimme war 
trocken und heiser durch den Rauch und die kalte Nachtluft. 


Das Maschinengewehr und ein paar Büchsen flogen vom 
Turm. Eine der Waffen ging los, als sie auf dem Boden 
aufschlug. 


»Hören Sie auf zu schießen, wir ergeben uns«, brüllte der 
unsichtbare Quisling. 


»Idioten«, sagte Groschen, nahm sein Groggewehr und 
hielt es am Tragriemen. »Gehen wir zu ihnen.« 


Valentine sah Beck an. »Sie warten hier, Captain«, sagte 
er und robbte im Krebsgang zu den Sandsäcken, die die 
Vorderseite der Hütte schützten. Er schob den Lauf seiner 
Waffe seitlich an der Barriere vorbei und den Kopf hinterher. 
Zwei Tote und ein dritter Aufseher, der erschrocken vor sich 
hin wimmerte, lagen dort. Der Mann musste unter Schock 
stehen, anderenfalls hätte er geschrien, denn er hatte einen 
Fuß verloren. 


Der Schmerz des Mannes rief bei Valentine Instinkte wach, 
die nicht ganz verlorengegangen waren. 


»Groschen, helfen Sie dem Mann.« 


»Jawoll, Sir« Groschen zog eine handtellergroße 
Automatik aus seiner Weste und schoss dem Mann ins Ohr. 
Das Ganze passierte so geschmeidig und desinteressiert, als 
hätte er nur ein Kaugummipapier weggeworfen. 


»Das habe ich nicht gemeint«, stotterte Valentine. 
»Sorry, Sir, aber das war nur ein Kurpisser.« 


Wer bist du, darüber zu urteilen? Valentine hatte hilflose 
Männer in Wut getötet, in Verzweiflung und Furcht. Er hatte 
wehrlose Seeleute mit dem Maschinengewehr 
niedergemetzelt und Männer im Schlaf ermordet - und war 
nach der Tat aufgekratzt und angewidert zugleich gewesen. 
Vielleicht war Groschen doch besser als Valentine; er sah 
jedenfalls nicht so aus, als hätte er es genossen. 


»Wir kommen raus, Gross«, sagte Brass an der Tür. 
»Nur zu.« 


Brass kam heraus. Er war voller Blut. »Glattes Dutzend. 
Rain holt sich jetzt die Köpfe.« 


»Sie beide, holen Sie die Gefangenen vom Turm. Ich werde 
die Frauen rausholen.« 


Groschen und Brass gingen zum Turm. Groschen hielt das 
Gewehr an der Hüfte, die Mündung nach oben gerichtet. Es 
sah aus wie ein erotischer Fetisch, den Valentine in Haiti 
gesehen hatte. Noch einmal beäugte er den exekutierten 
Quisling - das Gesicht des Mannes hatte er schon einmal 
gesehen. Er hatte die Gefangenen bei der Arbeit 
beaufsichtigt. Welche Gedanken, Ideen, Traume oder 
Kümmernisse in diesem blutigen Kopf gelebt hatten, sie 
waren für immer verloren. 


Kugeln flogen durch die Luft. Schüsse von außerhalb des 
Lagers zwangen Brass und Groschen, sich zu Boden zu 
werfen. Valentine sprang über die Wand aus Sandsäcken 
und landete auf einer der Leichen. 


»Was zum Teufel ist da los?«, fragte Nail in der Tür. 


»Das ist Zhaos Kompanie, sagte Valentine. »Sie schießen 
auf uns.« 


»Verfickte Scheißel«, fluchte Lost & Found. Für einen 
Mann, auf dessen Helm die Worte »Wiederauferstanden um 
zu töten« prangten, hatte er eine entschieden unchristliche 
Ausdrucksweise. Brass und Groschen brüllten »Feuer 
einstellen«, so laut sie es mit den Gesichtern im Schmutz 
des Gemeinschaftshofes eben konnten. 


»Tut das nicht weh?«, fragte Valentine mit Blick auf die 
geschwollene Hand von Lost & Found. 


»Morgen wird es wehtun, aber keine Sorge, Sir, das heilt 
wieder.« 


Valentine sah eine Bewegung aus dem Augenwinkel; eine 
Gestalt rannte zum Lagertor hinaus. 


»Was macht der Idiot da?«, fragte Nail. 


Valentine lugte über die Sandsäcke hinweg. Beck stand 
mitten im Freien und wedelte mit dem gesunden Arm mit 
einem weißen Lappen. »Feuer einstellen.« 


»Mein ehemaliger Captain«, sagte Valentine. »An Schneid 
hat es dem nie gemangelt.« 


Ein weiterer Schuss fiel in der Dunkelheit. Beck zuckte 
nicht einmal. Er brüllte nur weiter und wedelte mit der 
weißen Flagge. 


»Der Typ ist eindeutig nicht ganz dichts, stellte Nail fest. 


Fünfzehn Minuten später herrschte wieder etwas Ordnung in 
dem Lager, das nun, nach der Zerstörung des Generators, im 
Dunkeln lag. Zhaos Männer schirmten es von außen ab, und 
ihre Waffen zeigten nun in eine weniger gefährliche 
Richtung. Valentine organisierte den Abzug der 
Gefangenen. Ein paar Blocks entfernt brannte ein Gebäude; 
Valentine nahm an, dass es Xray-Tangos Hauptquartier war. 


Eine rasche Zählung ergab fünfhundertsiebenundzwanzig 
Männer und sechzig Frauen. Alle waren in diesem Lager, weil 
sie in Uniformen des Kommandos Süd erwischt worden 
waren. Beck erklärte die unzulängliche Unterbringung mit 
wenigen, knappen Sätzen. 


»Wir sollten nur ein paar Tage hierbleiben. Dann haben sie 
Arbeit für uns gefunden. Die Flut hat angefangen, und aus 
ein paar Tagen wurden Wochen. Planmäßig hätten die 
Männer nach Texas und die Frauen nach Memphis gebracht 
werden sollen, mit dem Zug oder über den Fluss, je 
nachdem, was früher möglich wäre.« 


»Solon ist seinen Nachbarn für die Entsendung der 
Truppen etwas schuldig«, sagte Valentine. 


»Ja, und wir sind die einzige Währung, die die Kur 
akzeptieren. Und während unserer Gefangenschaft haben 
sich Zinsen angehäuft.« 


Bei diesem letzten Satz deutete er mit einer 
Kopfbewegung auf die Frauen. Ungefähr jede vierte war 
schwanger. Vielleicht hatte man ihnen Medikamente zur 
Steigerung der Fruchtbarkeit ins Essen gemischt. 


»Lassen Sie sich durch die werdenden Mütter nicht 
täuschen«, sagte eine Frau, die sich als Lieutenant Colonel 
Kessey vorgestellt hatte, als Valentine zu den Frauen ging, 
die dabei waren, ihre Habe zusammenzupacken. »Die 
meisten haben Gefechtserfahrung.« Kessey hatte eine 
Augenklappe und Brandnarben am Kopf, gab sich aber recht 
abgebrüht, als sie ihre geretteten Frauen auf den Abmarsch 


vorbereitete. »Die Wachen haben uns als einen Harem für 
die Allgemeinheit missbraucht. Meistens haben sie nur 
gelacht und uns erklärt, wir sollten dankbar sein - 
Schwangerschaft schützt vor den Arbeitseinsätzen und vor 
dem Letzten Tanz.« 


»Kann man ihnen irgendwie nicht verdenken«, sagte 
Valentine. 


Sie senkte die Stimme. »All diese Frauen haben die 
Lektion in der Grundausbildung erhalten. 
Vergewaltigungsüberlebensstrategie, unterrichtet von 
Frauen, die es erlebt und überlebt haben. Früher habe ich 
Witze darüber gemacht. »Im Falle einer Gefangennahme, 
Eier einschlagen. « Ist nicht ganz so einfach, wenn man es 
gleich mit sechs von denen zu tun hat.« 


»Wie viele schaffen es zu Fuß bis zum Fluss?«, fragte 
Valentine. 


»Alle, Sir«, entgegnete Kessey. »Wir haben für den Notfall 
auch Tragen ...« 


Ein Schrei aus der Wellblechhütte unterbrach sie. Dem 
ersten Schrei folgte sogleich ein weiterer. 


»Entschuldigen Sie mich«, sagte Valentine und eilte 
davon, um der Sache nachzugehen. Gebrüll mischte sich in 
die Schreie. 


Es war das, was er befürchtet hatte. Zwei 
gefangengenommene Turmwachen waren in der Baracke an 
den Füßen aufgehängt worden. Einem lief Blut über den 
Leib. Inmitten des Durcheinanders von Becks befreiten 
Männern, die sich Waffen und alles andere schnappten, was 
entfernt nützlich schien, hatten ein paar rachsüchtige 
Gefangene die Dinge in die eigenen Hände genommen. 
Zwei Frauen, hager und mit tief in den Höhlen liegenden 
Augen, standen in einem Kreis johlender Männer. Beide 
hatten Messer; eine hielt dem noch unverletzten Wachmann 
die abgetrennten Genitalien seines Kameraden vor die Nase. 


Einige der männlichen Gefangenen waren gerade dabei, 
einem anderen Mann mit einer blutenden Beinwunde die 
Beine zusammenzubinden, um ihn ebenfalls an das 
Deckengestänge zu hängen, als der kastrierte Mann starb. 


»Aufhören!«, brüllte Valentine. »Lieutenant Nail!« 


Nail saß auf einem umgekippten Schreibtisch, rauchte 
eine erbeutete Zigarre und sah sich die Schau an. »Wenn Sie 
sich mit diesen Wildkatzen anlegen wollen, dann nur zus, 
sagte Nail. 


»Nail, Sie werden abgelöst. Sergeant Rain!« 


»Sie werden mich auch ablösen lassen müssen, Sir«, sagte 
Rain. 


Valentine ging zu der Frau mit dem blutigen Messer. Sie 
hatte bereits die Hose des nächsten Mannes geöffnet, der 
stammelnd um Gnade bettelte. Valentine warf einen Blick 
auf das rote, verzerrte Gesicht und streckte die Hand aus. 
»Sie da, geben Sie mir das.« 


Sie wollte ihm mit einem Lächeln die Trophäe überreichen. 
Valentine war übel. Es erging ihm wie manchen Leuten, die 
beim Anblick des Blutes einer anderen Person ohnmächtig 
werden, eine pulsierende Wunde am eigenen Körper aber 
ungerührt verbinden können. Es war noch nicht so viele 
Monate her, da war er derjenige gewesen, der Tote 
verstümmelt hatte. Er hob die Hand, um das glitschige Ding 
wegzustoßen, damit die anderen es nicht länger sehen 
konnten ... 


Sie zuckte zusammen, und in ihren Augen stand die 
Furcht eines Menschen, der geschlagen worden war, viele 
Male. Valentine spürte eine feste Hand auf seinem Arm. 


»Mister Bär«, sagte die andere Frau. Sie hatte weit 
auseinanderstehende, große Augen unter kurzem weißem 
Haar und einen harten Zug um das Kinn. »Yolanda muss 
ständig eine Windel tragen. Diese Kerle haben sie zu 
mehreren vergewaltigt. Sie haben gesagt, ihr Arsch wäre zu 


eng. Also haben sie ein Messer genommen und ihn weiter 
aufgeschnitten. Der Mann, der gerade verblutet ist, hat das 
Messer gehabt, und dieser andere Haufen Scheiße hat 
geholfen, sie festzuhalten.« 


»Ich war das nicht, Sir«, sagte der kopfüber hängende 
Mann. »Wir haben uns anständig ergeben.« 


Valentine schaute in die gehetzt blickenden Augen der 
Frau, die seinen Arm festgehalten hatte, und dann in 
Yolandas Gesicht. Er studierte ihr Profil; ihre dunklen, 
schönen Züge erinnerten ihn an die seiner Mutter an einem 
anderen Ort zu einer anderen Zeit. 


»Das ist Gerechtigkeit, Sir«, sagte Nail. 


»Nein. Das ist nicht Gerechtigkeit, es ist Rache.« Er 
musterte das rot angelaufene Gesicht des Wachmanns. »Sie 
haben sich entschlossen, wie ein Barbar zu leben, Soldat. 
Darum werden Sie auch wie einer sterben. Nail, ich gehe 
raus und rede mit Lieutenant Zhao. In fünfzehn Minuten bin 
ich wieder da. Ich will, dass alle Gefangenen bis dahin 
abmarschbereit sind.« 


Als Valentine hinausging, hörte er, wie Yolandas Freundin 
zu dem aufgehängten Mann sagte: »Fünfzehn Minuten. 
Junge, du kommst leicht davon.« 


Sie verließen das Lager. Einer von Zhaos Zügen marschierte 
vor den befreiten Gefangenen, einer hinter ihnen, und der 
dritte verteilte sich zu beiden Seiten. Einige von Zhaos 
Männern hatten es fertiggebracht, ihre Schärpen aus rotem 
Absperrband zu verlieren. Abseits der Kolonne, in einer 
Finstenis, die zu Valentines Stimmung passte, 
kundschafteten Nail und seine Bären die Umgebung aus. 


Valentine ging neben Zhao. Der Lieutenant hatte Mist 
gebaut, und Valentine war so wütend, dass er ihn gern nach 
Strich und Faden zusammengeschissen hätte. Das hätte 


Valentine eine Chance gegeben, etwas Dampf abzulassen, 
aber ob es dem verunsicherten Zhao weitergeholfen hätte, 
hing allein von der Belastbarkeit des Mannes ab. Bis zur 
Morgendämmerung würden noch einige Stunden vergehen, 
doch schon jetzt stellten sich die Quislinge neu auf. Hier und 
dort feuerten einzelne Scharfschützen aus der Dunkelheit 
aufs Geratewohl auf die Kolonne. Bisher war niemand 
getroffen worden, aber die Schüsse zerrten an den Nerven - 
besonders an denen der unbewaffneten Gefangenen. 


»Sir, die Kompanie besteht noch nicht lange genug«, 
erklärte Zhao. »Nicht jeder dieser Männer hat 
Gefechtserfahrung. Ein paar kommen von einer Miliz, die 
erst während der Invasion aufgestellt wurde. Ich habe in 
jedem Zug nur eine Handvoll Männer, die eine 
Infanterieausbildung haben.« 


»Lieutenant, ich weiß, Sie kommen sich vor, als hätte man 
Wunder von Ihnen erwartet. Dass Sie diese Leute überhaupt 
auf einer dunklen, langen Route, mit der Sie nicht vertraut 
waren, zum Lager bringen konnten, spricht für Sie. Alles 
musste von jetzt auf gleich klappen. Machen Sie sich über 
den Rest keine Sorgen.« 


»Dieser Captain Beck ...« 

»Beck ist hier nicht zuständig.« 
»Was erwartet uns bei Omega, Sir?« 
»Eine Menge Arbeit.« 

»Kämpfe?« 


»Davon gehe ich aus. Aber jetzt sind sie hinter uns her. 
Wir werden uns eine Zeit lang defensiv verhalten.« 


»Das ist gut, Sir. Damit habe ich Erfahrung.« 


»Wie war das, als Sie das Lager erreicht haben? Beim 
ersten Mal, meine ich.« 


»Ich hatte Angst. Ich habe überall Gewehrläufe gesehen 
und hatte Angst, dass hinter uns noch mehr Truppen 
auftauchen, während ich das Lager beobachte. Als wir uns 
dem Zaun genähert haben und das Maschinengewehrfeuer 
losging - ich habe einfach die Nerven verloren, Sir.« 


Irgendwo hinter ihm sah Valentine, wie sich die Abica- 
Brüder umarmten. Der jüngere schlug dem älteren Bruder 
spielerisch auf den Hinterkopf. Das grüne Signal war die 
richtige Entscheidung ... 


»Sie haben gemäß Ihrer eigenen Einschätzung gehandelt. 
Sie waren dort, ich nicht. Ein Maschinengewehr kann binnen 
weniger Sekunden einen Haufen Leute töten. Aber erinnern 
Sie sich daran, was in Ihrem Kopf vorgegangen ist, wenn Sie 
den Feind das nächste Mal auf sich zukommen sehen. Ich 
weiß, es scheint, als würden die Gegner nach Ihrem Blut 
heulen und nichts könnte sie aufhalten. Erinnern Sie sich an 
das, was Sie empfunden haben; manchmal ist das ganze 
Trara nur Ausdruck unbeherrschter Furcht. Und jetzt, da Sie 
wissen, dass der Feind Angst hat, können Sie auch mit der 
eigenen umgehen.« 


»Wie haben Sie Ihre Furcht besiegt, Sir?« 


»Zhao, exakt diese Frage habe ich meinem alten Captain 
bei den Wölfen gestellt. Ich werde Ihnen sagen, was er 
geantwortet hat: gar nicht. Angst schärft die 
Aufmerksamkeit.« 


»Schicken Sie einen Mann zu dem Posten voraus«, sagte 
Valentine zu Zhao und zeigte auf die Dunkelheit in der 
Umgebung der Lagerhäuser. »Er soll sich vergewissern, dass 
das unsere Männer sind.« 


Während Zhao sich darum kümmerte, gönnten Beck und 
Kessey ihren befreiten Gefangenen eine Pause. Einige 
hatten sich heimlich mit den Lebensmitteln aus der 


Wellblechbaracke den Bauch vollgeschlagen und hockten 
nun mit Magenschmerzen am Straßenrand. 


»Wenn wir den Fluss hinter uns haben, sind wir wieder bei 
unseren eigenen Linien?«, fragte Beck. 


»Captain, Sie sprechen mit einem anderen Captain, ist 
Ihnen das bewusst?«, mischte sich Zhao ein, nachdem sein 
Bote aufgebrochen war. 


»Vergessen Sie’s, Lieutenant. Captain Beck und ich 
kennen uns gut genug, dass Höflichkeitsregeln nicht mehr 
so wichtig sind. Um Ihre Frage zu beantworten, Captain, die 
einzigen eigenen Linien in der Umgebung sind die, die wir 
gerade ziehen. Wir greifen sozusagen in der Tiefe des 
feindlichen Raums an. Mein Befehl lautet, so viele feindliche 
Truppen wie möglich zu binden.« 


»Wie passen wir da rein?«, fragte Colonel Kessey. »Machen 
Sie sich keine Gedanken über meinen Rang, Mr Valentine. 
Soweit es mich betrifft, stehe ich unter Ihrem Befehl. Das ist 
Ihre Operation. Ich werde tun, was Sie sagen.« 


»Mir hat nicht gefallen, Freunde hinter Stacheldraht zu 
sehen, Colonel.« 


Beck schüttelte den Kopf. »Mir ist, als hätte ich Sie mal 
dafür kritisiert, dass Sie Streuner einsammeln, Va... Captain. 
Das stellt sich für mich jetzt ein bisschen anders dar. Danke, 
dass Sie mich vom Grillspieß gepflückt haben.« 


»Hier im Feuer sind wir froh, Sie zu haben. Wie ist Ihre 
Truppe zusammengestellt?« 


»Da sind ein paar Wölfe, inkognito. Sie haben für den Fall 
einer Gefangennahme Milizuniformen angelegt. Der Rest 
sind überwiegend Angehörige der Wachen. Ich habe 
Infanteristen, Artilleristen, Funker, ein paar Techniker und 
Mechaniker. Die Gestrandeten der ersten Rückzugswelle, die 
es nicht ins Gebirge geschafft haben.« 


»Und Sie, Sir?«, wandte sich Valentine an Kessey. 


»Die übliche Mischung. Ich habe eine erstklassige 
Büchsenmacherin, für die Sie vielleicht Arbeit haben. Ein 
paar Arztinnen und eine Schwester.« 


Ein Melder unterbrach das Gespräch. 


»Wir hatten gehofft, wir könnten die Truppe, die zu dem 
Gefangenenlager geschickt wurde, mit unserer 
zusammenlegen, Sir«, berichtete der Private. »Captain 
Styachowski wusste nicht, dass Sie dabei sind. Sie hat einen 
Kundschaftertrupp zum Kurturm geschickt, und der ist 
zurückgekommen und hat gesagt, es sei nichts passiert. Ich 
soll Sie zu ihr bringen; sie ist unten am Hafen und hat auf 
einem Frachter Platz für die Gefangenen gemacht.« 


»Gut. Captain Beck, Lieutenant Colonel Kessey, wenn Sie 
Ihre Leute bitte wieder auf die Beine bringen könnten.« 


In der Finsternis hörte Valentine eine Explosion. »Was ist 
das?« 


»Ich glaube, das sind Mörser auf den Heights. Sie 
beschießen den Hafen, aber sie feuern blind, Sir. Sie treffen 
nur Schutt.« 


»Wenn die Sonne aufgeht, wird sich das ändern. Zhao, 
bringen Sie die Leute in Gang. Wir marschieren so schnell, 
wie die Gefangenen können.« 


Styachowski war auf der Brücke des Frachtkahns am 
Funkgerät. Der Kahn sollte dazu dienen, die Männer im Fall 
einer Katastrophe an der Bahnbrücke über den Fluss zu 
bringen. Sie hielt das Mikrofon in der einen, eine Krücke in 
der anderen Hand, und das Licht der 
Instrumentenbeleuchtung fiel auf ihr Gesicht. Ihre Schultern 
sackten sichtlich erleichtert herab, als Valentine auf der 
Schwelle erschien. 


»Der Zug ist jetzt beinahe leer«, hörte Valentine Posts 
verzerrte Stimme aus dem Funkgerät. »Hier herrscht immer 


noch Ruhe. Soll ich ihn zurückschicken?« 
»Ja, schicken Sie ihn zurück. Ende und aus.« 


Dann wandte sich Styachowski an Valentine: »Ich dachte 
schon, Ihnen wäre etwas passiert, Sir.« 


»Im Gefangenenlager ging es ein bisschen 
durcheinander«, entgegnete Valentine, der seinerseits 
erleichtert war, sie gesund und munter vorzufinden. 


Ein Soldat rannte die Treppe herauf und trat auf die 
Brücke. 


»Sollen die Leute aus dem Arbeitslager an Bord gehen?« 


Styachowski sah Valentine an. »Sie sind für Lagerhäuser 
und Hafen verantwortlich«, sagte der. 


»Ja.« Der Private zog sich zurück und rannte lärmend die 
Stufen wieder hinunter. 


»Wie ist die Lage, Styachowski?« 
Eine weitere Mörsergranate landete zwischen den Ruinen. 


»Der Nachschubzug, der nach Norden fahren sollte, hat 
einfach gewartet. Ich dachte mir, wir können die Fracht 
genauso gut brauchen wie unsere Gegner. Jetzt kommt die 
gute Nachricht. Da waren vier einsatzbereite 155-Millimeter- 
Geschütze auf Flachwagen und noch ein Haufen anderer 
Schätze. Post hat seine Männer auf dem Dach mitfahren 
lassen, das war schon ein erstaunlicher Anblick.« 


»Haben Sie etwas von Ahn-Kha gehört?« 


» Sie haben die Brücke ohne Schwierigkeiten 
eingenommen; da haben nur ein paar Corporals zu beiden 
Seiten Wache gehalten. Nachdem die Brücke gesichert war, 
ist er auf dem Landweg nach Omega gegangen. Hat uns 
über Solons eigenen Sender gerufen. Es hat eine kleine 
Schießerei gegeben. Jemand wurde verwundet, aber er hat 
die Residenz eingenommen.« 


»Und wo sind die Quislinge?« 


»Harren aus und warten darauf, dass ihnen jemand sagt 
was sie zu tun haben. Ich glaube nicht, dass jetzt schon 
irgendjemand begriffen hat, was los ist, vielleicht mit 
Ausnahme des Kur in seinem Turm. Die Gefangenen, die wir 
gemacht haben, haben gesagt, jeder Bewaffnete sei 
abkommandiert worden, ihn zu schützen.« 


»Wie viele Gefangene?« 


»Ein paar Dutzend. Nachtwächter von der MP, die dafür 
sorgen, dass niemand was klaut, zumindest nicht, ohne dass 
sie dabei auch einen Anteil bekommen. Die sitzen unter 
Bewachung in der Messe. Xray-Tango haben wir auch 
hergeschafft. Er war ein paar Minuten bei Bewusstsein und 
hat Sie lang und breit verflucht. Könnte damit zu tun haben, 
dass er sein Hauptquartier hat brennen sehen. Ich bin hier 
ein bisschen ins Schlingern gekommen. Ich wusste nicht, ob 
ich das Hauptquartier niederbrennen soll, ich wollte den 
Mörserschützen keinen zusätzlichen Bezugspunkt geben.« 


Valentine fragte sich, ob er auch nur halb so klug 
gehandelt hätte. »Gute Arbeit, Styachowski. Ich - wir können 
froh sein, dass wir Sie haben. Wirklich froh.« 


Sie errötete bis zu den Augenwinkeln, und ihre lässige 
Haltung geriet ein wenig ins Wanken. »Das war die ganze 
Zeit über eine Zitterpartie.« 


»Was war das mit dem Zug, der zurückgeschickt werden 
soll? Das gehörte nicht zum Plan.« 


»Er war beladen. Wir konnten nicht alle wegschaffen, ohne 
Güterwagen zu rangieren, und da ist immer noch eine 
Menge nützliches Zeug in den Lagerhäusern.« 


»Haben Sie genug Männer, um das Zeug vor Tagesanbruch 
zu verladen?« 


»Wir können es versuchen.« 


»Setzen Sie die Männer aus dem Gefangenenlager ein. 
Medizinische Ausstattung, Lebensmittel, Munition - vor 
allem für diese Geschütze. In dieser Reihenfolge. Vergessen 
Sie den Rest. Wenn der Zug abfährt, schicken Sie jeden Pick- 
up, den Sie haben, hinterher. Auf der Brücke wird es holprig, 
aber das schaffen sie mühelos. Wir brauchen Transportgerät, 
um all das Zeug vom Bahnhof aus auf den Hügel zur 
Residenz zu schaffen. Beim ersten Tageslicht stecken Sie 
alles andere in Brand.« 


»Wird erledigt, Sir. Entschuldigen Sie mich, ich fange 
besser an, die nötigen Befehle zu erteilen.« 


»Sie hören jetzt meine Standardansprache«, sagte Valentine 
zu den gut dreißig Männern, die sich unter Bewachung in 
eine Ecke eines Lagerhauses drängten. Die Lagerhäuser 
bestanden aus den Außenmauern solide gebauter Häuser, 
die die Explosion überstanden hatten. Ihr zugiges, 
ausgebranntes Inneres roch nach Rattenkot und Katzenurin, 
aber sie boten Schutz vor dem Regen. Neue Wände aus 
Aluminiumblechen waren mit Draht an dem Stahlbeton 
befestigte. worden. Styachowski und die befreiten 
Kriegsgefangenen beluden in aller Eile Handwagen und 
transportierten die Waren zur Tür hinaus. 


»Jeder, der sich uns anschließt, wird ein neues Leben im 
Freien Territorium haben. Sie werden uns als Zivilisten 
begleiten. Sie werden härter arbeiten, als Sie es unter den 
Egeln getan haben, aber Sie werden es mit reinem Gewissen 
tun können. Wir zwingen Sie zu nichts; wenn Sie nicht 
wollen, werden wir Sie irgendwo zurücklassen, wo Sie in 
Sicherheit sind. Sie sollten aber vielleicht darüber 
nachdenken, was passieren wird, wenn Ihre Vorgesetzten 
Ermittlungen in dieser Sache anstellen. Wütende Egel 
machen sich nicht unbedingt die Mühe, den Arger dort 
auszulassen, wo er entstanden ist. Es werden Köpfe rollen. 


Vielleicht überlegen Sie, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist, 
dass Ihrer dabei sein wird. 


Dies ist Corporal Lopez.« Valentine winkte den 
Unteroffizier zu sich, nachdem er den Gefangenen einen 
Moment Zeit gelassen hatte, seine Worte sacken zu lassen. 
»Jeder, der sich uns mit der Aussicht auf einen neuen 
Anfang anschließen will, wendet sich einfach an ihn. Ich 
sage es noch einmal, wir werden Ihnen nichts tun, wenn Sie 
sich uns nicht anschließen. Das überlassen wir den Kur. 
Vielleicht haben Sie Familie in der KZ, ich weiß es nicht. Es 
ist Ihre Entscheidung, aber überlegen Sie schnell - wir haben 
es eilig.« 


Valentine ging zu der Schiebetür am Hauptgang des 
Lagerhauses. Einer der Vorzüge eines höheren Rangs war es, 
dass man, wann und wo man wollte, herumstehen und 
beobachten konnte. Er sah zu, wie Handkarren zu den Pick- 
ups und Lieferwagen gebracht wurden, die stotternd ihre 
Abgase in die Luft bliesen. Säcke mit Reis, Kisten mit 
Schinken, Dosen mit Butter, Trockenfrüchten, Watte und 
Motoröl ... Aber seine wahre Absicht war es, die Mienen der 
Leute zu erkunden, besonders die von Xray-Tango, der 
während seines Vortrags verächtlich geschwiegen hatte. 
Wenn jemand den Hals in der Schlinge hatte, dann war er 
es. 


Xray-Tango saß noch immer am selben Platz und hielt sich 
einen Waschlappen an die Seite seines Kopfes. 


Nur drei Freiwillige standen auf und gingen zu Lopez. 
Valentine fragte sich, ob die etwas wussten, was er nicht 
wusste. 


Zwei Männer aus den Reihen von Becks Kriegsgefangenen 
wurden durch Feindfeuer aus großer Entfernung verletzt, als 
der zweite Zug beladen wurde. Valentine schickte Nail und 
seine Bären auf die Suche nach den Heckenschützen, aber 


sie kehrten zurück und erklärten, es seien nur 
Einzelaktionen gewesen. 


Nur eine Kompanie war noch da, weit verteilt, um Straßen, 
Bahnsteig, Lagerhäuser und Hafen zu überwachen. Sie 
wussten, sie mussten sich zurückziehen und den Fluss 
überqueren, wenn Valentines Leuchtpatrone am Himmel 
aufstieg oder es hell wurde, je nachdem, was zuerst 
geschah. Valentine beobachtete die Straße zum Kurturm. 
Die letzten Flammen aus Xray-Tangos Hauptquartier 
ermöglichten ihm eine gute Sicht auf die Straße. Und was 
sich dort näherte, bereitete Valentine Kopfzerbrechen. 


»Panzerwagen«, sagte Valentine. »Schneepflüge, glaube 
ich. Zwei Stück. Dahinter Pick-ups, Doppelachser mit 
leichter Panzerung.« 


»Schneepflüge« war das Kurzwort des Kommandos Süd für 
lange, schwere gepanzerte Fahrzeuge mit einer spitzen 
Frontpartie zur Uberwindung von Straßenblockaden, 
manchmal auch mit einer oben angebrachten 20-Millimeter- 
Waffe mit dem Spitznamen »Bushwhacker«, deren hohe 
Position dem Schützen einen Ausblick wie aus einem 
Gefechtsturm bot. Die Fahrzeuge waren auf den Überresten 
von müllwagengroßen Vehikeln aufgebaut. 


»Die werden sich noch umsehen«, sagte Nail. 
»Vorausgesetzt, unsere Artilleristen wissen, was sie tun.« 


»Zwei Minuten«, sagte Valentine. »Ich bin gleich zurück.« 


Valentine zeigte den Männer, die neben ihrem 
rückschlagfreien, ofenrohrartigen Geschütz kauerten, die 
erhobenen Daumen und lief zurück zum Bahnsteig. 


»Styachowski! Abfahren. Schicken Sie alles los.« 


Sie nickte und winkte dem Mann zu, der am Motor 
arbeitete. An ihrer Hüfte ruhte das Maschinengewehr eines 
Quisling-Offiziers. Ein Soldat half ihr zurück in den 
Güterwagen. »Der Rest von euch: zurück zum Frachter! Zum 
Frachter! Folgen Sie den Frauen!« 


Styachowski hatte am Ende doch die weiblichen 
Kriegsgefangenen eingesetzt. Sie standen mit Notlaternen 
am Straßenrand. Das Licht war nicht hell genug, um von 
weit entfernten Scharfschützen gesehen zu werden, und 
schon gar nicht von den Mörserschützen auf den Pulaski 
Heights. Wenn die Lagerhäuser erst einmal brannten, würde 
es überhaupt nicht mehr auffallen. Die Männer rückten ab. 
Einige trugen noch letzte Güter mit sich, in Sicherheit 
geleitet von den Laternen der Frauen. 


Valentine zog die Leuchtpistole aus der Schultertasche 
und klappte sie auf. Er feuerte. Ehe der Fallschirm aufging, 
rannte er schon wieder zurück zu den Bären. Unterwegs 
blickte er hinauf, und der weiße Lichtschein zeichnete eine 
krakelige, zornige Spur auf seine Netzhäute. 


»Sie kommen!«, rief Nail. Das Grollen der Motoren wurde 
lauter. Über den Schutt hinweg konnte Valentine die 
turmförmigen Aufbauten auf den gepanzerten Lastwagen 
ausmachen, die sich wie die Rückenfinnen angreifender Haie 
näherten. Die Bären hatten Trümmerstücke aufgeschichtet, 
um Köpfen und Schultern Deckung zu bieten. 


Valentine schloss sich einem der Teams mit leichter 
Artillerie an. Eine Kiste mit unterarmgroßen Geschossen lag 
bereit, und ein Soldat kniete neben dem Rohr und visierte 
durch ein Fadenkreuz, während er den Lauf mit Hilfe 
mehrerer Hebel einstellte. 


»Geben Sie es denen, so schnell Sie können«, sagte 
Valentine zu dem Schützen. 


»Ja, Colonel«, antwortete der Mann. »Äh ... Cap...« 


»Zerbrechen Sie sich darüber nicht den Kopf. Verpassen 
Sie denen einfach eine Ladung.« 


Der erste gepanzerte Wagen kam um eine Kurve. Seine 
zugespitzte Frontpartie füllte die Straße aus. 


»Achtung!«, brüllte der Schütze, aber die beiden anderen 
Angehörigen seines Teams hatten sich längst weit von der 


Rückseite der Waffe entfernt. 


Sie feuerte mit einem Wuuusch, als würde sie eine Rakete 
losjagen, keine Granate. Der rückwärtige Strahl wirbelte 
einen Staubschleier auf und blendete Valentine für einen 
Moment. Er hörte eine Explosion, irgendwo weiter unten auf 
der Straße. Die Ladeschützen öffneten die Verriegelung auf 
der Rückseite und schoben eine messingfarbene Granate 
hinein. 

Valentine hörte die Bären schießen. Der vordere 
Schneepflug hatte angehalten. Rauch stieg aus der 
Frontpartie auf. Die Besatzung erwiderte das Feuer; 
Leuchtspurmunition beschrieb einen Bogen aus dem Turm 
heraus. Ihr grelles Licht hinterließ sonderbare Schatten auf 
seinen Netzhäuten. Vage sah er Soldaten aus dem zweiten 
Panzerfahrzeug steigen, ehe das rückschlaglose Geschütz 
wieder feuerte. 


»Gut so. Jagen Sie das Geschütz hoch«, sagte Valentine. 


»Noch ein Schuss, Sir«, entgegnete der Richtschütze, 
während die anderen nachluden. 


»Schießen und zurückziehen.« Er hob die Stimme. »Nail, 
verschwinden Sie da!« 


Weitere Leuchtspurmunition erhellte die Straße. Der 
Schütze feuerte erneut, blind. Valentine wartete, bis er Nail 
und seine Bären zu den brennenden Lagerhäusern laufen 
sah, packte den Richtschützen am Kragen und zerrte ihn mit 
sich. Die Ladeschützen legten ein neues Geschoss ein und 
platzierten die übrigen unter dem schweren 
Dreibeinständer. 


Wie tastende Finger suchte die Leuchtspurmunition nach 
der rückschlagfreien Waffe. »Laufen Sie lieber, Sir«, sagte 
der Schütze, warf sich eine Tasche über die Schulter und zog 
eine glänzende, neue Granate hervor. 


Valentine blickte die Straße hinauf und sprintete los. Dann 
sah er sich zu den Schützen um und winkte ihnen zu, um sie 


zur Eile anzutreiben. Der Richtschütze nickte seinen beiden 
Kameraden zu und warf die Granate zu den Geschossen 
unter dem Rohr. Alle drei rannten los. 


Vom Bahnsteig aus mMusterte Valentine die 
Eisenbahnbrücke. Er sah die Heckklappe eines Pick-ups auf 
und ab hüpfen, als die Räder sich ihren Weg über die 
Schwellen bahnten. Männer liefen im Gänsemarsch über den 
Fußgängerweg zur Nordseite des Flusses. Andere legten 
Sprengladungen. 


»Nail«, sagte Valentine, als die Bären hinter ihm mit den 
Schützen näher kamen. »Wir werden das Boot nehmen 
müssen. Sie machen sich bereit, die Brücke zu sprengen.« 


Nail nickte, und sie machten sich auf zum Flussufer. Ein 
paar Männer aus der Nachhut hasteten in Richtung Hafen. 
Mörsergeschosse schlugen rund um den Bahnhof herum ein. 


Nail schlug Valentine auf den Rücken. »Wir müssen 
wirklich ...« 


Eine Explosion brachte die Luft um sie zum Kochen. 
Valentine fühlte, wie ihn eine warme Hand sacht anstupste. 
Dann erkannte er, dass er am Boden lag. Nail sah ihn an. 
Sein Bein lag auf Valentines, als wären sie zwei Liebende in 
einem Bett. 


»Alles in Ordnung?« 


»Klar«, keuchte Nail und wollte sich hochstemmen. Keines 
seiner Beine bewegte sich. 


Valentine versuchte, ihm aufzuhelfen. »Rain, irgendwer ... 
Hilfe!« Seine Stimme klang wie ein entferntes Flüstern. 


»Beine ...«, sagte Nail und blickte zu Valentine auf. Nie 
zuvor hatte die Katze Furcht in den Augen eines Bären 
gesehen. 


Valentine lud ihn sich mit einem Feuerwehrgriff auf und 
trottete in Richtung Pier. Der Kahn, groß und einladend, 
wartete. 


»Leinen los«, rief der Sergeant, der für die Verladung 
zuständig war. Zhao rannte zwischen kleinen Gruppen von 
Männern hin und her, klopfte ihnen auf die Schultern und 
zeigte zu dem Frachter Valentine sah, wie seine alten 
Marines von der Thunderbolt hinter den Sandsäcken am 
Hafen hervorkamen - Sandsäcke waren am Flussufer 
mühelos aufzutreiben - und die Planke zu dem Frachtkahn 
hinaufliefen. Eine Spur von Licht zeigte sich am Himmel; in 
diesem Licht konnte Valentine die aufgehäuften Sandsäcke 
auf Deck ausmachen. Der vordere Frachtraum war voller 
Menschen, überwiegend Gefangene aus dem Lager und 
Angehörige von Zhaos Kompanie. 


»Verbände!«, rief der Sergeant, als er Nail und Valentine 
sah. »Bringen Sie ihn auf das Vorderdeck, Sir. Dort sind die 
Verwundeten untergebracht.« 


Valentine ging an Bord und Richtung Bug. Direkt 
unterhalb der Brücke lagen ein Mann in Schienen und eine 
der Frauen neben Becks zwei verwundeten Soldaten. Alle 
waren in Decken gewickelt. Sanitäter halfen Valentine, Nail 
abzulegen. 


»Es tut mir leid, Nail.« Bei diesen unzulänglichen Worten 
hätte er sich am liebsten auf die Zunge gebissen. 


»Ich spüre nichts, Sir. Es tut kaum weh.« 


»Schrapnell«, sagte der Sanitäter. »Sein Rücken ist halb 
zerfetzt. Die Blutung konnte ich stoppen - größtenteils.« 


Valentine hörte das Brummen der Schiffsmotoren, die auf 
Touren gebracht wurden, und der Kahn entfernte sich 
flussaufwärts vom Dock. 


»Kann ich etwas für Sie tun, Nail?« 
»Ich möchte es sehen.« 

»Was wollen Sie sehen?« 

»Wie die Brücke hochgeht.« 


Valentine sah den Sanitäter an, worauf der mit den 
Schultern zuckte. »Lassen Sie mich erst den Verband 
anlegen, dann sehen wir weiter«, sagte er. Valentine konnte 
sich nicht erinnern, Anweisung zur Einrichtung eines 
Lazaretts an Bord gegeben zu haben. Es musste 
Styachowskis oder Posts Idee gewesen sein. Er hörte Kugeln 
von dem alten Kahn abprallen. Der Bootsrumpf war ein 
unwiderstehliches Ziel für jeden Quisling mit einem Gewehr 
und freier Schussbahn. 


Sie passierten die alten Stützpfeiler der Eisenbahnbrücke. 
Valentine hörte das unverkennbare Rattern einer 
Kalaschnikow, die in der Stadt der Flussratten abgefeuert 
wurde. 


Als der Sanitäter mit Nails Verband fertig war, schnappte 
sich Valentine einen Soldaten, und sie trugen ihn auf einer 
Trage zum Heck. Die Schrauben wühlten das schlammige 
Wasser des Arkansas auf. Hinter dem Schiff konnten sie die 
Brücke vor einem rosaroten Himmel sehen. Die Lagerhäuser 
gingen hoch wie bei einem Feuerwerk dicht über dem 
Boden. 


»Denen haben wir es gegeben«, sagte Nail mit 
leuchtenden, erregten Augen. »Dieser Anblick ist es wert, 
zerfetzt zu werden.« Der Himmel wurde von Sekunde zu 
Sekunde heller. 


»Kommt schon, Jungs, nicht warten. Versucht ein paar von 
denen mit der Brücke mitzunehmen«, sagte Valentine. 
»Einfach ...« 


Explosionen jagten über die Brücke. Holz und Schienen 
wirbelten durch die Luft. 


»Was zum Teufel ...?«, keuchte Nail. 
Die Brücke stand immer noch. 
»Scheiße. Haben die zu wenig Sprengstoff benutzt?« 


»Daran liegt es nicht.« Valentine wartete, hoffte, das 
Bauwerk würde doch noch nachgeben, aber die Brücke blieb 
stehen. »Sie haben haufenweise Sprengstoff eingesetzt, 
aber sie haben ihn nur auf der Fahrbahn angebracht und zu 
weit verteilt. Die Gleise haben sie gesprengt, aber das ist 
alles. Bei einer Fachwerkbrücke wird die ganze Last von den 
Pylonen getragen. Hätten sie sich auf die Mitte der Feldweite 
konzentriert, die Stelle, unter der wir durchgekommen sind, 
dann wäre sie eingestürzt.« 


Eine Mörsergranate landete achtern im Wasser. 


»Diese Schiffsreise wird nicht lange dauern«, prophezeite 
Nail. 


Der Frachtkahn näherte sich Big Rock Mountain, als 
Valentine eine Erschütterung spürte. Die Soldaten rannten 
besorgt zur Reling. 


»Wir sind auf Grund gelaufen!«, brüllte jemand. 
»Scheißel«, fluchte Nail. 


»Okay, raus hier, waten, schwimmen, was auch immers, 
brüllte Valentine, rannte nach vorn und überließ Nail für 
einen Moment sich selbst. 


»Raus hier. Springt über Bord ... geht einfach!«, schrie er. 
»Manfred, helfen Sie den Frauen. Wir brauchen Träger für die 
Verwundeten. Wer hilft freiwillig?« 


In einer Mischung aus geordneter Evakuierung und einer 
durch Schiffbruch erzwungenen Flucht schafften sie die 
Soldaten und einen Teil der Fracht von Bord. Valentine blieb 
bei den Verwundeten, bis die Tragen am Ufer waren. Das 
Wasser dämpfte die Wirkung der Mörsergranaten; sie lösten 
kaum mehr als kleine Fontänen aus, wenn sie im Fluss 
explodierten. 


»Da ist immer noch eine Menge Zeug auf dem Frachters, 
sagte Zhao, von den Schultern abwärts triefend nass. 


»Vergessen Sie es. Wir müssen auf den Berg rauf.« 


Das war leichter gesagt als getan. Dort, wo keine Klippen 
waren, hatte der Hang eine Steigung von über dreißig 
Prozent. Auf einer Seite gab es eine alte Serpentinenstraße. 
Valentine schickte die Leute mit den Tragen zusammen mit 
einer zweiten Gruppe hinauf, so dass sie einander 
abwechseln konnten. Er selbst stand am Fuß des Berges 
zwischen den Bäumen und sah zu, wie Mörsergeschosse den 
Frachtkahn trafen. Die Quislinge schienen ein sonderbares 
Vergnügen daran zu finden, Geschosse an das Wrack zu 
vergeuden, statt den Berghang unter Beschuss zu nehmen, 
wo sie vielleicht Schaden anrichten könnten. 


Er hörte einen schweren Schritt, blickte auf und sah sich 
einem Berg aus Muskeln gegenüber. 


»Guten Morgen, Ahn-Kha«, sagte er. 


»Ich bin froh, dich zu sehen, mein David. Es war eine lange 
Nacht.« 


»Für uns beide. Sind Post und Styachowski 
angekommen?« 


»Styachowski ist jetzt bei der Residenz. Post entlädt 
immer noch die zweite Fuhre.« 


»Wie reagiert die TMMP?« 


»Beim ersten Tageslicht habe ich Schüsse weit im Norden 
gehört. Ich schätze, da sind zwei Patrouillen aufeinander 
geprallt.« 


»Dann denkst du, sie haben noch nicht herausgefunden, 
wo wir sind?« 


»Sie werden es bald erfahren, mein David.« 
»Was meinst du, werden sie tun?« 


»Ich überlasse es dir, sie im Denken zu übertreffen. Ich 
versuche lieber, sie im Kampf zu übertreffen.« 


»Was würdest du tun, wenn du mich jetzt gerade im Kampf 
übertreffen wolltest?«, fragte Valentine und blickte über den 


Fluss. Er konnte gerade noch die Spitze des Krans am 
kurischen Turm sehen, allerdings nahm er an, dass die 
Bauarbeiten vorerst eingestellt wurden. 


»Ich würde schnell zuschlagen, ehe du Zeit zum 
Organisieren hast. Heute. Am Tag oder in der Nacht.« 


»Wird uns nicht schaden, so zu tun, als hättest du gerade 
Anweisungen über den Fluss hinweg erteilt. Lass uns den 
Berg raufsteigen.« 


Als er Solons Residenz auf der anderen Seite der planierten 
Kuppe erreichte, war bereits helllichter Tag. Ein Bulldozer 
grub vor dem Haus jenseits des Wendekreises der Einfahrt 
seine Zähne in den Boden. Post stand vor der Tür und 
erteilte Anweisungen. Ein Pick-up fuhr vor, und eine Gruppe 
Männer beeilte sich, Kisten auszuladen und ins Haus zu 
schaffen. Als die Ladefläche leer war, machte der Wagen 
kehrt und fuhr wieder die Straße hinunter zur Bahnstation. 


Post blickte auf, als sich Valentine näherte. 


»Der Hügel ist gesichert, Sir. Ella, Daltry und Pollock haben 
ihre Kompanien im Norden, Osten und Südosten postiert. 
Kundschafter behalten den Fluss im Auge. Styachowski hält 
den Bahnhof, bis wir alles hier oben haben, es sei denn, sie 
greifen geballt an. Dies ist ein erstklassiges Stück Land. Ich 
verstehe, warum Solon es ausgesucht hat. Tolle Aussicht.« 


»Wo sind die Verwundeten?« 


Post deutete auf einen der Rohbauten. »Da im 
Untergeschoss, Sir. Die Arzte richten sich gerade dort ein. 
Dort gibt es eine kleine Krankenstation für die Bauarbeiter, 
die wird gerade erweitert. Sie könnten ein paar ausgebildete 
Krankenschwestern brauchen. Dr. Brough nörgelt schon.« 


»Eine haben wir. Bringen Sie Narcisse so schnell wie 
möglich da rüber.« 


»Sie ist bei den Verwundeten am Bahnhofs, sagte Post und 
zuckte mit den Schultern, wie es manche Leute bei starkem 
Regen tun, gegen den sie so oder so nichts tun können. 
»Nichts Ernstes, aber Sie kennen sie selbst. Wenn jemand 
Schmerzen hat ...« 


»Es war klug von Ihnen, sie nicht aufzuhalten. Ziehen wir 
die befreiten Gefangenen dazu heran. Colonel Kessey hat 
gesagt, sie hätte ein paar Ärzte. Sie können sie an ihrer 
Augenklappe erkennen.« 


»Ich habe sie den Hang heraufkommen gesehen«, sagte 
Post. »Im Augenblick spricht sie mit den Männern, die die 
Waffen unterbringen.« 


»Jede Kompanie ist mit Schnellholzspeeren ausgerüstet, 
richtig?« 


»Sie zu haben ist eine Sache. Die Leute dazu zu bringen, 
sie auch zu benutzen, eine andere.« 


»Wir haben mindestens noch diesen Tag. Vor Einbruch der 
Dunkelheit werden sie uns nicht mit Schlächtern angreifen. 
Machen Sie weiter, Will. Lieutenant Nail wurde von einem 
Schrapnell schlimm verwundet. Hat ihn im Rücken 
erwischt.« 


»Verdammt. Wissen Sie, ich glaube, bisher hat es keine 
Todesfälle gegeben. Jedenfalls auf unserer Seite. Ist das 
nicht erstaunlich?« 


»Vielleicht ist das Glück endlich auf unserer Seite«, sagte 
Valentine. 


Insoweit es überhaupt noch Doktoren der Medizin gab, hatte 
Major Brough ihren Titel zweifellos verdient. Sie war 
Feldärztin und konnte auf eine zehnjährige Erfahrung bei 
den Wachen zurückblicken. Sie hatte alles gesehen, was 
Metall dem menschlichen Körper antun konnte. 


»Ich habe nicht viel Hoffnung, Sir«, sagte Dr. Brough, als 
Valentine sie nach Nail fragte. »Sein Rücken ist aufgerissen. 
Eine Niere ist weg, die andere vermutlich so stark 
geschädigt, dass sie auch nicht mehr funktioniert. Das 
Rückgrat ist gebrochen, und er hat schwere 
Nervenschädigungen erlitten. Mich überrascht, dass er 
überhaupt noch bei Sinnen war, als er hergebracht wurde.« 


»Er ist ein Bär. Die sind zäh.« 


»Ich bin Chirurgin. Weltenweber-Mystizismus ist nicht 
mein Fachgebiet.« 


Valentine verarbeitete die Neuigkeiten. Dialysegeräte 
waren, soweit er wusste, ausgestorben. Nail war so gut wie 
tot, die einzige Frage war, wie viel Zeit ihm noch blieb. 


»Dann ist er immer noch bei Bewusstsein?« 


»Ich habe ihm eine Spritze gegeben. Ich dachte, der kippt 
sofort um, aber das Morphium hat ihn nur ein wenig 
entspannt. Er ist in einem sonderbaren Zustand, einerseits 
hellwach, andererseits steht er unter Schock. Niedriger 
Blutdruck, hoher Puls, Pupillen etwas geweitet. Starke 
Schweißabsonderung.« 


»Kann ich ihn sprechen?« 
»Nur zu. Sir, ich habe eine Bitte.« 
»Schießen Sie los. Nail bekommt, was immer nötig ist.« 


»Nein, darum geht es nicht. Soweit ich weiß, gibt es eine 
Art Unterkunft da oben. Falls es da auch eine Küche gibt, 
könnten Sie dann nach einem Kühlschrank oder einem 
Gefriergerät schauen? Wenn wir keinen Platz finden, an dem 
wir Blut und Plasma lagern können, werden die Verwundeten 
sehr viel schneller sterben. Ihre Männer haben Lebensmittel 
und Munition gehortet. Sollte es zu einem Kampf kommen, 
muss ich das Gleiche mit Blut machen. Ein Blutspendeplan 
wäre auch nützlich.« 


»Jedes Kühlgerät, das wir finden, gehört Ihnen.« 


»Danke.« 


»Wenn Sie sonst noch etwas brauchen, sprechen Sie mich, 
Post oder Styachowski an. Sie haben Priorität. Aber ich hoffe, 
Sie werden sich hier unten langweilen.« 


»Den munteren Helden brauchen Sie mir nicht 
vorzuspielen. Sparen Sie sich das für Ihre Truppen. Jahre 
voller Amputationen haben aus mir eine Zynikerin 
gemacht.« 


Valentine ging zu Nail, der auf einem Klappbett lag. Nails 
Ausrüstung war unter dem Bett verstaut worden. Valentine 
ergriff ein langes, hohles Objekt, das er nicht einordnen 
konnte. Es sah ein bisschen aus wie eine Zither aus Metall. 
Gleich daneben stand ein Eimer mit einem blutgetränkten 
Verband, und der Kupfergeruch rief die Erinnerungen aus 
dem Keller des Hauptquartiers in ihm wach. Daran wollte er 
in nächster Zeit nicht denken. 


»Haben Sie es bequem, Nail?« 


»)jjja, Sssir«, lallte Nail. »Tut mir verdammt leid, dass ich 
für eine Weile nicht einsatzfähig bin.« 


Valentine hob die Feldflasche neben dem Bett hoch. 
»\Wasser?« 


»Ja, danke, Sir.« Er nippte an der Flasche. »Ich könnte was 
zum Essen brauchen. Ich war seit der Besprechung dauernd 
auf den Beinen.« 


»Ich kümmere mich darum.« Valentine wog den 
fremdartigen Gegenstand in der Hand wie einen Knüppel. 


»Gefällt es Ihnen, Sir? Sie können es haben. Das hat Brass 
sich einfallen lassen.« 


»Wozu ist das?« 


»Geben Sie her.« Nail nahm es ihm ab, richtete es auf die 
Decke und drückte auf einen Knopf. Ein Pfeil schoss daraus 
hervor und bohrte sich in die Decke. Dr. Brough bedachte 


ihn mit einem giftigen Blick. Nail kicherte leise, wie ein 
Schuljunge, der dabei erwischt worden war, mit 
Papierkügelchen zu schießen. 


»Da ist eine wirklich stramme Feder drin. Die Winde ist 
oben. Man muss sie im Uhrzeigersinn drehen, um die Waffe 
bereitzumachen. Dann ist da noch ein Sicherungshebel auf 
der Vorderseite, den man umlegen muss ... zum Schießen 
muss man dann nur noch den Knopf drücken. Ich habe ein 
paar Schnellholzpfeile für das Ding in meiner Tasche, die 
werde ich eine Weile nicht brauchen. Ich hasse es, so im 
Arsch und nutzlos zu sein!« Er schlug mit der Faust auf die 
unschuldige Bettdecke ein. 


Nail sprach nicht wie jemand, der eine Morphiumspritze 
erhalten hatte. Valentine hatte aber bereits gehört, dass 
Bären nach einem Kampf nur schwer zur Ruhe kamen. 


»Lieutenant, ich brauche Ihre Hilfe. Heute Nacht könnten 
uns einige Schlächter in den Schoß fallen. Meinen Sie, es 
wäre klug, Ihre Bären auf die Kompanien zu verteilen, um 
den Männern Mut zu machen, oder soll ich sie lieber hier 
behalten und erst einsetzen, wenn ich weiß, aus welcher 
Richtung der Angriff kommt?« 


Nail dachte darüber nach. »Sie sind es gewohnt, im Team 
zu arbeiten, Sir. Behalten Sie sie hier. Wahrscheinlich 
werden die Schlächter so oder so versuchen, sich den Weg 
hinter die Reihen freizubeißen, um da zuzuschlagen, wo sie 
den schlimmsten Schaden anrichten können. Mein Team 
wird sie vermöbeln.« 


»Danke, Nail.« 


»Geben Sie mir nur ein paar Tage, Sir. Eine Woche, dann 
bin ich wieder auf den Beinen. Rain kann das Team bis dahin 
führen. Falls ... falls ... falls ich es nicht schaffe, geben Sie 
ihm meine Streifen. Er hat sie sich verdient.« 


»Nail, da Sie jetzt ein bisschen Zeit haben, wollen Sie 
vielleicht ein paar Briefe schreiben? Haben Sie Familie oder 


eine Freundin?« 


»Ich bin ein Bär, Sir. Meine einzige Familie durchstöbert 
das Lager auf der Suche nach Essen. Sollten sie was finden, 
erinnern Sie sie daran, dass ich hier bin, flachliege und 
Hunger schiebe.« 


Der Appetit der Bären war berüchtigt und nur schwer zu 
befriedigen. Valentine hatte sie auf dem Marsch durch die 
Ouachitas, nachdem sie Martinez verlassen hatten, Rinde 
von Bäumen nagen sehen. »Ich sorge dafür, dass man Sie 
nicht vergisst. Das ist ein Versprechen.« 


Valentine wechselte einen Blick mit Brough und fragte 
sich, wie Das ist ein Versprechen sich wohl auf Nails 
Grabstein machen würde. 
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Big Rock Mountain im neunundvierzigsten Jahr der 
kurischen Herrschaft: Von oben betrachtet erinnern die 
Umrisse des Big Rock Mountain an einen adligen Gecken 
aus den Tagen der britischen Regency oder vielleicht an 
Elvis Presley in seinen letzten Tagen in Vegas. Der Arkansas 
River fließt von Westen auf die Stirn des Kings zu, von der 
dort, wo der Fluss von einer Klippe aufgehalten wird und 
nach Süden weiterfließt, sogar eine Schmalzlocke zu hängen 
scheint. Jenseits der kleinen Vorwölbung, die die Nase 
bildet, passiert der Fluss einen ausladenden Unterkiefer. Der 
Berg windet sich gen Osten, trennt sich langsam vom Fluss 
und mündet in einem übergroßen Kragen und dem Haar, 
das hinab nach North Little Rock wallt. Die Überreste der 
Interstate 40 verlaufen auf der Nordseite am Fuß des Hügels 
entlang. 


Diese malerische Erhebung erhielt im Jahr 1722 von 
Bernard de La Harpe auf seiner Reise mit den Quapaw- 
Indianern den Namen »La Grande Roche«. Der Aufstieg auf 
den knapp hundertachtzig Meter hohen Hügel ist die Mühe 
schon wegen des Ausblicks nach Westen und Osten und 
entlang der beiden Biegungen wert, die der Arkansas in 
seinem Fluss beschreibt, ehe er nach Little Rock 
hineinströmt. So zumindest muss es der Mann empfunden 
haben, der in der Blütezeit nach dem Sezessionskrieg an 
dieser Stelle ein Luxushotel erbaute. Aber das Hotelgewerbe 
ist ein riskantes Geschäft; der Besitz auf der Hügelkuppe 
wurde zu Fort Logan H. Roots, als in dem sumpfigen 
Gelände des Burns Parks im Norden des Hügels Soldaten für 
den Ersten Weltkrieg trainiert wurden. 


Im Zuge einer Entwicklung, deren Logik schon beinahe als 
erhaben gelten muss, wurde aus dem Fort das Veterans 


Administration Hospital, in dem jene Versehrten Aufnahme 
fanden, die das kriegerische Stakkato des zwanzigsten 
Jahrhunderts hervorgebracht hatte. Ein Durcheinander aus 
Gebäuden entstand. Da gab es elegante Gebäude im 
griechischen Stil mit ehrfuchtgebietenden Säulen und 
winzige Wartungsschuppen und Pumpenhäuser, umgeben 
von Parks mit dichtem Eichenbestand, einem See, 
Gedenkstätten und allerlei Grünstreifen. 


Das war vor der großen Explosion. Die Zwanzig- 
Megatonnen-Luftdetonation, Teil des nuklearen Feuerwerks, 
das seinen Beitrag zum Ende der menschlichen Herrschaft 
im Chaos des Jahres 2022 geleistet hatte, ereignete sich in 
einer Höhe von dreitausend Metern, irgendwo in der Luft 
zwischen Broadway Street und der Main-Street-Brücke über 
den Arkansas. In einem Umkreis von fünfzehn Kilometern 
um das Explosionszentrum ließ sie nichts als Fundamente 
zurück, von ein paar soliden Stahlbetonbauten abgesehen. 


Und dann ist da noch eine ihres Geästs beraubte Eiche, 
die das alles miterlebte wie einer der verwundeten 
Veteranen aus dem ehemaligen Hospital. 


Die Männer hatten sich unter der Großvatereiche 
versammelt. Der Baum hatte die Detonation und die 
nachfolgenden Brände überstanden, vielleicht, weil er im 
Schutz eines großen Gebäudes stand. Er hatte das gequälte 
Aussehen eines Baumes, der vom Blitz getroffen wurde, war 
auf der Südostseite verkohlt und sowohl zwischen zwei und 
vier als auch zwischen sieben und zehn Uhr seiner alten 
Aste beraubt. Nur knotige Amputationsmale verrieten, wo 
einst belaubte Aste gewesen waren. 


Valentine schaute in der Nachmittagssonne in 
erwartungsvolle Gesichter. Sie waren ausgezehrt, unrasiert 
und müde. Post und Styachowski hatten sie an die 


außersten Grenzen dessen getrieben, was man von Soldaten 
erwarten konnte, und noch darüber hinaus. Die ehemaligen 
Kriegsgefangenen hatten sich den Männern angeschlossen, 
die er von Martinez weggeholt hatte - sie sahen, was 
einigermaßen erstaunlich war, besser aus als zum Zeitpunkt 
ihrer Befreiung. 


Beinahe alles ist besser als die Gefangenschaft hinter 
Stacheldraht. 


Post hatte eine Liste der Spezialgebiete 
zusammengestellt, die die Gefangenen abdecken konnten. 
Die Gipfelfestung war gut ausgestattet mit 
Nahrungsexperten - Frauen und Männer, die sich darauf 
verstanden, Lebensmittel zu dehydrieren, einzudosen, zu 
pökeln und zu trocknen. Es gab jedoch keine Herden zu 
schlachten und keine Massen an Obst und Gemüse, das 
püriert und eingesiegelt werden konnte. »Wenn sie diesen 
Hügel raufkommen, dosen wir einfach die ATM-Leute ein wie 
Sardinen«, sagte Post mit einem fatalistischen 
Schulterzucken. Valentine hatte einen halben Fuhrpark aus 
Pine Bluff; unbezahlbar für das Kommando Süd mit all 
seinen Werkzeugen und Maschinen; sie aber mussten vor 
allem Gewehre zur Hand nehmen und sich Munition um die 
Hüften schnallen. 


Einen Vorzug gab es jedoch: Das Kommando Süd sorgte 
traditionell dafür, dass die Männer regelmäßig zwischen 
Front und Unterstützungstruppe wechselten, was es der 
Freizone ermöglichte, im Handumdrehen 
Unterstützungseinheiten an der Front einzusetzen. Daher 
hatten alle schon einen Ernstfall erlebt, in dem ihnen Kugeln 
um die Ohren geflogen und Granaten in ihrer Umgebung 
explodiert waren. Valentine wünschte, er hätte mehr Zeit, 
die Männer kennenzulernen. Post und Beck würden auf 
Freiwillige zurückgreifen müssen, um genügend 
Unteroffiziere zu bekommen. 


Die vier großen Waffen waren auf dem offenen Gelände 
um Solons Residenz verteilt wie die Bases auf einem 
überdimensionierten Baseballfeld. Jede hockte in ihrer 
eigenen von dem Bulldozer ausgehobenen Grube und war 
von Sandsäcken umgeben. Der Bagger grub noch immer 
Gräben, die zum Munitionslager führten, welches tief unter 
Sandsäcken, Schutt, Bahnschwellen und Schienen begraben 
war. Letztere stammten aus der demontierten Bahnstrecke, 
auf der der inzwischen zerstörte Zug zu der Station in der 
Nähe der alten Interstate verkehrt war. 


Von dem gelegentlichen Beschuss von den Pulaski Heights 
aus abgesehen, hatte es während der letzten achtundvierzig 
Stunden nur eine militärische Aktion gegeben, ein 
Scharmützel, das unter dem Namen »Der große »Howling 
Grog< Hühnerraub« schon jetzt Eingang in die 
folkloristischen Erzählungen des Freien Territoriums fand: 
Ahn-Kha hatte zwei Züge in die Randbereiche von North 
Little Rock geführt und sämtliche Hühner, Gänse, Ziegen, 
Ferkel, Kälber, Schafe und Hauskaninchen eingefangen, die 
sie erwischen und in einen Sack stopfen konnten - was dazu 
geführt hatte, dass der Grog sich eine Ladung Vogelschrot 
aus einer Kaliber-20-Patrone eingefangen hatte -, während 
ein dritter Zug die Männer, die die teilweise zerstörte Brücke 
bewachten, aus tausend Metern Entfernung unter Beschuss 
genommen hatte. Ahn-Kha war mit zwei Hühnern in jeder 
Hand aus einem Hühnerhaus gekommen, als der Eigner ihn 
mit Schrot spickte, der von einem Sanitäter namens Hiekeda 
mit sterilisierter Pinzette entfernt werden musste. Im Stile 
großer Lügengeschichten wurden die Umstände, die zu Ahn- 
Khas Verwundung geführt hatten, ebenso wie die 
Entfernung der Schrotkügelchen, immer übertriebener 
dargestellt bis hin zu einer bereits über Funk verbreiteten 
Version, in der Ahn-Kha sich mit einer Sau unter jedem Arm 
und sechs Hühnern in jeder Hand unter einem Fenster 
vorbeigeschlichen hatte, als eine achtzigjährige Frau ein 
Gewehr zum Fenster hinausstreckte und aus beiden Läufen 
auf ihn feuerte, während er sich bückte, um sich den Schuh 


zuzubinden. In dieser speziellen Version hatte der Schrot 
von einem chinesischen Schneider mit Stricknadeln anstelle 
von Essstäbchen herausgepickt werden müssen. Auf jeden 
Fall stellte dieser Raubzug die erste erfolgreiche Offensive 
der Big-Rock-Mountain-Garnison in diesem Kampf dar. 
Außerdem stahlen die Männer ein Dutzend Milchkühe eines 
Bäckers, die anscheinend auf ihrer Weide am Flussufer 
vergessen worden waren, und trieben sie über die zwei 
Haarnadelkurven der Serpentinenstraße auf der Südseite 
des Big Rock Mountain den Hügel hinauf. 


»Männer«, sagte Valentine, »Sie haben nun drei Tage am 
Stück Befehle befolgt, die nicht sehr sinnvoll erscheinen. Sie 
haben Ihre Pflicht getan, ohne Fragen zu stellen und ohne 
vernünftige Antworten zu erhalten. Das will ich jetzt für Sie 
alle in Ordnung bringen. Bitte erzählen Sie all denen, die 
derzeit an der Skyline Wache halten, was ich Ihnen jetzt 
sage.« 


Als »Skyline«x bezeichneten die Männer den Rand der 
Kuppe, der mit Schützengräben und gefällten Bäumen 
begrenzt war, den Bereich, von dem aus die Hänge mit 
Gewehrfeuer gehalten werden konnten. Sie hatten nicht 
einmal ein Viertel der Männer, die sie brauchten, um diese 
Linie zu verteidigen; mit drei Kompanien konnte Valentine 
gerade alle fünfzehn Meter einen Mann postieren, wenn er 
auf den Klippen über dem Steinbruch lediglich ein paar 
vereinzelte Wachen aufstellte. 


»Wir haben den ersten Schritt zur Rückeroberung der 
Ozarks von den Kur getan.« 


Weiter kam er nicht. Die Männer brachen in Jubelgeschrei 
aus. Das typische Johlen der Wachen des Kommandos Süd 
erfüllte die Luft. Valentine ließ den Jubel ausklingen und 
sprach ein stilles Dankesgebet angesichts der beschwingten 
Stimmung der erschöpften Männer. 


»Wir sind so weit hinter den feindlichen Linien, wie wir nur 
sein können. Zwischen uns und den Truppen im Norden und 


Süden befinden sich Quislingdivisionen, die schon bald 
gegen uns vorrücken werden.« 


Valentine wusste, er würde rundweg verdammt werden für 
das, was er nun erzählte: von den Männern, sollten sie 
herausfinden, dass er log, von seinem Gewissen, sollte er sie 
erfolgreich hinters Licht führen. Was er vorzubringen hatte, 
war bestenfalls eine Mutmaßung. Nach allem, was er wusste, 
würde das Kommando Süd Fort Scott oder Pine Bluff 
ansteuern. Da die Armee, die die Boston Mountains 
verteidigte, so oder so eine Farce war, entsprachen ihre 
Chancen, rechtzeitig Unterstützung aus dem Norden zu 
erhalten, etwa denen einer Schneeflocke in der Hölle. Und 
was den Süden betraf ... 


»Wir stehen in Funkkontakt zum Kommando Süd. Dort ist 
man über den Schlag, den wir dem Gegner vorletzte Nacht 
versetzt haben, informiert. Wir haben der TMMP Sand ins 
Getriebe gestreut. Ihr wisst es, ich weiß es, und die 
Quislinge werden es spätestens merken, wenn sich der 
Hunger regt und die Kugeln, mit denen sie auf unsere 
Kameraden schießen, zur Neige gehen.« 


All das war durchaus wahr. Als er mit Post allein in der 
Funkzentrale im Keller gewesen war, hatte er einen Bericht 
an das Kommando Süd durchgegeben. Nach einer Wartezeit 
von einer Stunde kontaktierte man ihn, nur um ihm zu 
sagen, er sei zum Major befördert und unterstehe nun der 
Operationsbasis unter dem Titularkommando von General 
Martinez. Man sagte ihm, er solle so viele Kräfte wie möglich 
vor Ort binden und sich darauf einstellen, auf »unbestimmte 
Zeit« ohne Unterstützung durch das Kommando Süd zu 
operieren. Valentine konnte sich nicht vorstellen, dass solch 
eine hohle Phrase oder die Erwähnung von Martinez Jubel 
auslösen würde. 


»/on diesem Hügel aus und mit den Gewehren und 
Mörsern, die wir erbeutet haben, kontrollieren wir eine 
wichtige Bahnstrecke und den Fluss. Konsul Solon musste 


sein altes Hauptquartier in Fort Scott den Kur von Oklahoma 
überlassen. Er war dabei, hierher umzusiedeln. Nun haben 
wir sein neues Hauptquartier eingenommen bis hin zu 
seinem persönlichen, schaumstoffgepolsterten Klo, das ich 
heute Morgen unter neue Leitung gestellt habe.« Die 
Männer lachten. 


»Wir sind gut aufgestellt und haben ausreichend zu essen 
und genug Munition. Ich hoffe, Ihnen gefällt der Ausblick; 
Sie werden ihn längere Zeit genießen dürfen. Aber die 
Arbeit hat erst begonnen. Ich unterstelle jeden Mann dieses 
Kommandos vorübergehend der Befehlsgewalt von Captain 
Beck, dem Offizier, der das Kommando über die Gefangenen 
hatte, die wir aus Little Rock rausgeholt haben. Ich habe 
unter ihm gedient, mit ihm gestritten und ihn bewundert. Er 
hat schon zwei ähnliche Notsituationen überstanden, vor 
Hazlett und, als ich ihm unterstanden habe, am Little Timber 
Hill, und ich atme noch, weil er weiß, wie man sich 
anständig verschanzt. Er wird Sie antreiben bis zum 
Umfallen. Und dann wird er Sie wecken und weiterarbeiten 
lassen, aber wenn das alles zu Ende ist, werden Sie gerade 
deswegen noch am Leben sein.« 


Lügner. 


Beck zog Valentine zur Seite, als Lieutenant Colonel Kessey 
zu den versammelten Soldaten sprach. 


»Major Valentine brauchte einen ausgebildeten 
Artillerieoffizier«, sagte sie, »und ich muss zu meiner 
Schande gestehen: Ich bin einer. Ich benötige weitere 
Mannschaften. Das Team, das ich zum Aufbau der Geschütze 
zusammengestellt habe, wird nicht reichen, um alle vier 
abzufeuern. Jeder, der Erfahrung als Bumskopp, 
Haubitzenknaller oder Granatenstemmer hat, hebt bitte die 
Hand. Nicht genug. Jeder, der weiß, was die Begriffe 
bedeuten, hebt jetzt die Hand ... jeder, der glaubt, er wüsste 


es. Endlich. Gute Nachrichten, Leute, ihr seid jetzt alle bei 
der Artillerie.« 


»Wie lauten die aktuellen Bestimmungen in Hinblick auf 
Todesfälle bei irrttümlichem Beschuss aus eigenen Reihen?«, 
fragte Beck im Flüsterton. 


»Seien Sie froh, dass die sich jetzt noch kein 
Artilleriegefecht mit den Mörsern auf den Pulaski Heights 
liefern müssen.« 


»V/on denen werden wir eine Weile nichts hören. Sie haben 
ihren Handvorrat verbraucht, und den Rest haben wir. Oder 
sie sparen sich ihre Munition für einen Sturm auf unseren 
Hügel.« 


»Was wollen Sie, Captain?«, fragte Valentine. 


»Valentine, das, was nach Little Timber passiert ist ... es 
tut mir leid. Dieser Arm war das Ende meines Diensts bei 
den Wölfen.« 


»Little Timber hat auch für mich das Ende des Diensts bei 
den Wölfen bedeutet, Captain.« 


»Das ist meine Schuld.« 


»Das macht jetzt auch nichts. Sie sind ein teuflisch guter 
Fortifikationsoffizier. Der beste Offizier, unter dem ich je 
gedient habe, war Le Havre von der Zulu-Kompanie, aber 
könnte ich ihn oder irgendeinen anderen Offizier des 
Kommandos Süd für diese Aufgabe wählen, ich würde mich 
für Sie entscheiden.« 


Beck schluckte. »Danke ... Sir.« 


»Es wird nicht einfach werden. Wir haben nicht annähernd 
so viele Männer, wie wir zur Verteidigung unserer Position 
bräuchten. Sie müssen dafür sorgen, dass es so aussieht, als 
hätten wir sie. Früher oder später werden sie uns auf die 
Probe stellen wollen.« 


»Unsere Feuerkraft ist besser als bei den Wölfen. 
Infanteriegewehre, Artillerie, Minen. Das macht viel aus.« 


»Wenn die Baugeräte mit den Gruben für die Artillerie 
fertig sind, gehören sie Ihnen.« 


Beck nickte. Valentine sah, wie sich seine 
Kiefermuskulatur anspannte. Damals, in seiner Zeit als 
direkter Untergebener Becks in der Foxtrott-Kompanie, hatte 
er gelernt, dass dies ein Zeichen dafür war, dass der Mann 
nachdachte. Valentine ermahnte sich in Gedanken, Beck 
Konsul Solons Zigarrenhumidor zu geben. Beck rauchte gern 
bei der Arbeit. 


»Notieren Sie grob, was Sie brauchen, und sprechen Sie 
sich mit Styachowski ab. Sie ist pfiffig. Ich habe ihr und Mr 
Post gesagt, dass Sie für die Befestigung unseres Lagers 
verantwortlich sind. Die beiden werden Ihre Anweisungen 
befolgen. Wenn ich noch irgendetwas für Sie tun kann, 
geben Sie Bescheid.« 


»Sie haben mehr als genug getan. Wie lange werden wir 
hier aushalten?« 


»Wie lange hätten Sie die Straße nach Hazlett gehalten?« 
Beck überlegte. »Sind wir in der gleichen Lage?« 


»Wir müssen so viele feindliche Soldaten wie möglich so 
lange wie möglich beschäftigen. Wir sind mitten im 
Brennpunkt von Fluss- und Schienenverkehr in die Ozarks. 
Wir müssen sicherstellen, dass unsere Feinde beides nicht 
nutzen können. Jedenfalls nicht ohne Probleme. Wir müssen 
die Artillerie schützen, die den Fluss und die Bahnstrecke 
abdeckt.« 


»Dann baue ich eine Schanze rund um diese Gebäude und 
Fundamente. Wir müssen davon ausgehen, dass sie 
versuchen werden, auf das Plateau zu kommen. Mehr 
Bahnschwellen und Schienen wären nützlich.« 


»Es gibt eine Strecke zum Steinbruch, aber die Jungs auf 
den Pulaski Heights könnten Einwände erheben, wenn wir 
gleich auf der anderen Seite des Flusses aktiv werden.« 


»Vielleicht können die 155er ihre Einwände entkräften.« 


Nail war ein wenig blass, aß und schlief aber gut. 


»Besser, als ich erwartet habe«, sagte Dr. Kirschbaum. In 
Valentines Augen sah sie nicht alt genug aus, um Arztin zu 
sein, aber er hatte nicht die Absicht, sie nach ihrem 
Abschluss zu fragen. »Könnte sein, dass die Nieren in einem 
besseren Zustand sind, als der Triagenbericht angibt. Das 
sollten Sie sich ansehen.« 


Die Ärztin führte ihn zu Nail. Der Bär lag jetzt in einem 
richtigen Bett; man hatte Matratzen aus den Baracken der 
Bauarbeiter geholt und ins Hospital gebracht - zusammen 
mit dem Generator und einem Kühlschrank, der bis dahin 
zur Lagerung von Bier gedient hatte. 


»Lieutenant, Sie haben schon wieder Besuch«, sagte 
Kirschbaum. 


Nail brachte ein Lächeln zustande. »Ich bin ausgebucht, 
Doc. Es sei denn, er hat eine Portion von Narcisses Gumbo 
für mich.« 


»Sie brauchen jetzt schon eine Extraschwester für Ihr 
Geschirr und die Bettpfannen, Soldat.« 


Nail leerte seine Feldflasche und reichte sie der Ärztin. 
»Mehr.« 


»Erst führen Sie Ihren Trick vor, Lieutenant.« 
»Was für ein Trick, Nail?«, fragte Valentine. 
»Sehen Sie sich meine Zehen an, Sir.« 

Sie zappelten. 


»Sie haben da unten keine Batterie versteckt, oder?«, 
fragte Kirschbaum und tat, als wollte sie unter das Bett 
schauen. 


»Haben Sie schon mal einen Bären in Behandlung gehabt, 
Doc?«, gab Nail zurück. 


»Ein paar Tote habe ich gesehen. Nach den Wunden zu 
schließen kriegt man Ihre Jungs nicht so schnell kaputt. Ich 
lasse Sie mit dem Lieutenant allein, Major. Wollen Sie ihn 
auch um einen Quickie bitten?« 


Nail zwinkerte ihr zu. 


Valentine zog sich einen Stuhl heran. »Ich bin froh, dass es 
Ihnen besser geht. Was ist in dem Gumbo?« 


»Es liegt nicht an dem Gumbo, es liegt daran, dass ich ein 
Bär bin.« 


»Das ist kein Genesungsprozess, das ist eine biologische 
Regeneration.« 


»Sie kennen doch Lost & Found, Sir. Wissen Sie, warum er 
so genannt wird? Der schlägt mich um Längen. Er war tot, so 
tot, dass sein Körper schon ausgekühlt war, und er ist wieder 
erwacht. Er hat schon in dem verdammten Leichensack 
gelegen, Sir. Reißverschluss zu und ab auf den Haufen. Als 
die Totengräber ihn hochgehoben haben, ist er wieder zu 
sich gekommen. Das ist eine Geschichte, die klingt wie ein 
Märchen. Hat sich aufgesetzt und seine Mom nach 
Pfannkuchen gefragt. Drei Männer haben sich dabei einen 
Herzanfall geholt. Den Bindedraht, mit dem sie das Etikett 
an seinem Ohr befestigt hatten, hat er aufbewahrt. Aber wir 
versuchen, das geheimzuhalten. Sollten wir je in 
Gefangenschaft geraten, wäre es nicht so schön, wenn 
irgendein Quisling uns eine Kerbe in den Arm ritzt, nur weil 
er wissen will, wie schnell die Wunde abheilt.« 


Im Keller des Hospitals fand Valentine Narcisse, die gerade 
Honig über noch ungebackene Brotlaibe goss, um sie 
anschließend in den Ofen zu schieben. Sie kümmerte sich 
um die Küche, zusammen mit einer der schwangeren 
Kriegsgefangenen und einem ehemaligen Quisling-Soldaten, 
einem von dreien aus dem Haufen, den sie in dem 
Lagerhaus gefangen genommen hatten. Er sah aus wie 
fünfzehn. 


»Wo ist Hank?«, fragte Valentine. »Ich dachte, er hilft dir.« 


»Der hat sich freiwillig zur Artillerie gemeldet. Diese 
Kessey war heute hier und hat den Jungen adoptiert.« 


»Wie macht er sich so?« Valentine war Hank seit der 
Nacht, in der sie New Columbia verlassen hatten, aus dem 
Weg gegangen. 


»Er hat mir gesagt, er hasst seine Eltern und hofft, dass sie 
tot sind.« 


»Nein, das glaube ich nicht. Meinst du, ich sollte mit ihm 
reden?« 


»Daveed, ich weiß nicht, was du getan hast, als du in jener 
Nacht fortgegangen bist. Ich will es auch nicht wissen. Und 
ich glaube, es ist das Beste für Hank, wenn er es auch nicht 
weiß. Sag ihm einfach, seine Eltern wären davongelaufen.« 


»Wie kommst du darauf, dass sie nicht davongelaufen 
sind?« 

»Deine Augen. Sie zeigen deinen Kummer. Sie sagen, du 
hast in Blut gebadet, als du fortgegangen bist.« 

»Genug von dem Voodookram, Sissy. Was hast du in Nails 
Suppe getan?« 

»Wurst, Reis, Sellerie, keine Chilis oder so; die Ärztin sagt, 
es soll mild sein ...« 


»Das habe ich nicht gemeint. Er hatte einen 
Nervenschaden. Der heilt. Ich habe schon gehört, dass sich 


Bären ziemlich schnell von Stichverletzungen und 
Schusswunden erholen, aber mir ist nicht bekannt, dass 
irgendein höher entwickeltes Tier zu so etwas imstande ist.« 


»Es gibt mehr Dinge zwischen Himmel und Erdes, 
Daveed. Wenn ich wüsste, wie man ein Gumbo zubereitet, 
das einen Lahmen gehen lässt, dann würde ich es selbst 
essen und mir ein Paar neue Beine verschaffen.« 


»Colo... Major, eine Nachricht für Major Valentinex, rief ein 
Soldat in das Hospital hinein. 


»Hier unten«, brüllte Valentine zurück. 


Ein Private der Stabsabteilung kam polternd herunter in 
die Küche. An seiner Schulter prangte ein Funkerabzeichen. 
»Major! Sergeant Jiminez braucht Sie in der Funkzentrale. 
Dringender Rundruf des Kommandos Süd. An alle Truppen.« 


»Sagten Sie Rundruf?« 


»Ja, Sir. Keine direkte Funkverbindung. Der Sarge sagte, 
Sie sollten sich das anhören.« 


»Danke, Private, ich komme.« 


Valentine stahl einen frischen Brotkanten und stippte ihn 
in Honig. 


»Du bist ein böser Junge, Daveed«, sagte Narcisse. »Diese 
Küche gehört zum Hospital.« 


»Es ist einfach unmöglich, deiner Küche zu widerstehen, 
Sissy«, sagte Valentine und ging zur Treppe. 


Das Gerücht, dass etwas im Busch war, hatte bereits die 
Runde gemacht. Mehrere Männer, die Sandsäcke füllen 
sollten, gaben sich große Mühe, beschäftigt zu tun, während 
sie vor der im Federalstii erbauten Befehlszentrale 
herumlungerten. Ein neuer Sendemast mit großer 
Reichweite befand sich bereits seit dem Vortag auf dem 
Dach über dem Gesims. Der Funker hielt Valentine die Tür 
auf. 


»|st die Sirene schon installiert?« 


»Dabei habe ich ihm geholfen, Sir. Sirene, Verstärker, er 
kann sogar den Strom abschalten.« 


»Das ging schnell.« 


»Um ehrlich zu sein, Sir, das meiste war schon da. Wir 
haben nur den Notausschalter für den Saft eingebaut.« 


Die Funkzentrale befand sich im zweiten Untergeschoss 
unter dem Konferenzsaal, in dem Solon seine Pläne zur 
Vernichtung des Kommandos Süd dargelegt hatte. Solon 
hatte eine hochentwickelte Funkanlage einbauen lassen. Ein 
starker Sender, der von drei Funkern gleichzeitig benutzt 
werden konnte, stand inmitten mehrerer Gerätschaften, die 
die empfangenen Funk- oder Telefonsignale mit Tinte auf 
dünnes Papier übertragen konnten. Sergeant Jiminez trug 
einen Kopfhörer und lauschte angestrengt. 


»Was gibt es Neues, Jiminez?« 


»Oh, sorry, Sir. Da wird viel geplappert. Im Süden geht 
irgendwas Großes vor. Ich scanne das Kommando Süd und 
die TMMP. Geschnatter im Norden und Süden, aber es hört 
sich so an, als wäre irgendwo am Ufer des Ouachita was los.« 


»Und im Westen? Haben Sie irgendwas von Martinez 
gehört?« 


»Kein Wort, Sir. Als würden wir gar nicht existieren.« 
»Warum haben Sie mich dann hergerufen?« 


»Wir erwarten eine Sendung des Gouverneurs. Ich dachte, 
Sie würden gern hören, was er zu sagen hat.« 


»Da bin ich nicht der Einzige, Jiminez. Können Sie es über 
den Verstärker laufen lassen?« 


»Äh, Moment. Kann ich machen. Nur eine Sekunde.« 


Der Funktechniker wühlte in einer Ecke des Raums in einer 
Kiste mit verhedderten Kabeln, zog ein paar hervor und 


musterte die Enden. Schließlich zerrte er ein ganzes Gewirr 
aus der Kiste und löste daraus das Kabel, das er suchte. 
Valentine legte ein Ohr an die Kopfhörer, konnte aber bei all 
den statischen Störgeräuschen nur einzelne Worte 
ausmachen. Sein Blick wanderte zu der 
Weihnachtsbeleuchtung roter und grüner 
Anzeigeinstrumente, Signalstärkenmesser und digitaler 
Messuhren. Die Apparatur war eine frankensteinsche 
Schöpfung, aufgebaut aus drei nicht zusammenpassenden 
elektronischen Geräten, die vertikal in einen Rahmen 
eingesetzt und miteinander verbunden worden waren. Die 
elektromagnetischen Waffen, die 2022 so große Teile der 
Welt verfinstert hatten, forderten ihren Tribut von allem, was 
einen Chip enthielt; je höher entwickelt die Geräte, desto 
größer die Wahrscheinlichkeit, dass sie von der 
elektromagnetischen Strahlung zerstört wurden. Anlagen 
wie diese waren eine Ausnahme - restaurierte 
Militärfunkanlagen mit abgeschirmten Chips. Die Kur hatten 
für Gerätschaften zur Massenkommunikation grundsätzlich 
nichts übrig; Funkgeräte wurden aufgespürt und zerstört, als 
wären es Krebsgeschwüre. Ein illegaler Sender war in der 
kurischen Zone kaum zu bekommen, und ihn zu besitzen 
war gefährlich. Nur Quisling-Kommandanten, die das 
besondere Vertrauen ihrer Herren genossen, hatten 
Funkgeräte zum persönlichen Gebrauch. Das Kommando 
Süd stellte in Garagenwerkstätten Sender und Empfänger 
zu Hunderten her, mehr Empfänger als Sender, um sie in die 
kurische Zone zu schmuggeln, und natürlich ermutigten sie 
auch die Bewohner des Freien Territoriums, sich Funkgeräte 
zuzulegen, selbst dann, wenn sie an das Telefonnetz 
angeschlossen waren. Vermutlich hatte es auch geheime 
Lager voller Funkgeräte gegeben, als Solons Männer das 
Freie Territorium überrannt hatten. Wenn Gouverneur Pawls 
nun vorhatte, eine Erklärung abzugeben, dann dachte er 
vielleicht, dass diejenigen unter seinen ehemaligen Bürgern, 
die noch im Besitz ihrer Funkgeräte waren, auch Waffen 
haben dürften. Valentine hoffte, dass er zu einer Rebellion 


aufrufen wollte. Die Ozarks waren besonders im Grenzgebiet 
voller selbstsicherer Männer und Frauen, die wussten, wie 
man eine kleine, schlagkräftige Truppe zusammenstellte. 
Rechnete man seine Gewehre am Verkehrsknotenpunkt der 
Quislinge dazu, dann würden die Kur es nicht leicht haben, 
die Brände zu löschen. 


»Alles bereit, Sir. Sie müssen mir nur sagen, wann ich es 
durchjagen soll«, sagte Jiminez. Valentine hörte eine Stimme 
durch die Polster des Kopfhörers und griff zu einem anderen 
Kopfhörer. 


»Wann beginnt die Übertragung?« 
»Bald, Sir.« 
»Ich höre nur Rauschen.« 


»Ich kümmere mich darum«, sagte der Techniker, setzte 
sich und fummelte am Empfänger herum. »Wieder kodierte 
Nachrichten. Irgendwas geht da vor.« 


»Warum machen die das nicht mitten in der Nacht?« 


»Normalerweise tun sie das; der Empfang ist nachts 
besser. Vielleicht wollen sie heute etwas in Gang setzen, ehe 
die Kur reagieren können.« 


»Vielleicht auch heute Nacht.« 


»Schon möglich, Sir Oh, nur einen Moment. Fünf 
Minuten.« 


»Geben Sie mir das Mikrofon.« Als Jiminez es ihm gereicht 
hatte, kontrollierte Valentine die Sprechtaste. Er hörte ein 
vernehmliches Klicken von draußen. »Herhören, Männer! 
Hört gut zu. Wir erhalten eine Botschaft vom Gouverneur. 
Ich weiß nicht, worum es geht, aber es handelt sich um eine 
allgemeine Mitteilung an die Bürger dessen, was einmal das 
Freie Territorium Ozark war. Ich dachte, Sie wollen das auch 
hören, also legen wir es auf die Lautsprecher, sobald es 
losgeht.« 


»Hier gibt es Kassetten. Ich kann es aufnehmen«, flüsterte 
Jiminez ihm zu. 


»Für diejenigen, die Wachdienst haben, werden wir die 
Botschaft aufnehmen und sie heute Abend abspielen. Das ist 
alles.« 


Zum Zeitvertreib erklärte Jiminez Valentine das 
Kurzwellenspektrum. An einem Klemmbrett hing ein Blatt, 
auf dem die Frequenzen für die Leute von Green Mountain, 
das Kommando Nordwest und sogar für UÜberseestationen 
wie die des Freien Baltikum-Bündnisses vermerkt waren. 


»Wir sollten einen Gemeinschaftsraum einrichten, in dem 
Sie die Nachrichten Öffentlich abspielen können«, sagte 
Valentine. »Solon hat hier genug Büroräume; wenn wir ein 
paar der Wände einreißen ...« 


»Eine Sekunde, Sir. Er geht auf Sendung.« Jiminez nickte 
gedankenverloren und legte einen Schalter um. Leise hörte 
Valentine die Stimme von Gouverneur Pawls aus den 
Außenlautsprechern. Jiminez stöpselte die Kopfhörer aus, 
und der Ton wurde über die alten Lautsprecher an der Wand 
umgeleitet. Schon früher hatte Valentine gelegentlich die 
Stimme des alten Mannes aus Kansas vernommen, wie sie 
neue Notfallmaßnahmen verkündete oder alte annullierte, 
einen verschollenen Lieutenant pries oder Neuigkeiten über 
einen Sieg über die Kur in Übersee bekanntgab. 


»... und all unsere Freunde und Verbündeten, die mich 
hören können. Spät am gestrigen Abend nach einem 
Gespräch mit Lieutenant General Griffin, meinem 
einstweiligen Vizegouverneur Hal Steiner und den 
Kongressangehörigen des Freien Territoriums Ozark, die 
noch zusammen mit mir in Comfort Point ausharren, habe 
ich den Befehl zum Gegenangriff erteilt, auf den Sie alle 
gewartet haben in diesem finstersten Jahr unserer Freizone. 
In dem Zusammenspiel aus Wetter, feindlichen Bewegungen 
und einem Überfall auf die Quislinge, der zufällig in den 
Ruinen von Little Rock stattgefunden hat ...« 


»Hey, das sind wir«, sagte Jiminez strahlend. Valentine 
nickte und lauschte. 


»... sehe ich Anzeichen dafür, dass es Zeit ist, die Stürme 
und Schatten zu vertreiben. Darum habe ich Befehl 
gegeben, mit dem Unternehmen »Archangel< zu beginnen.« 


Die Männer draußen konnten mit dem Begriff »Archangel« 
offenbar etwas anfangen. Valentine hörte Jubelgeschrei. 


»Der erste Schuss ist heute schon vor der 
Morgendämmerung gefallen. Während ich zu Ihnen spreche, 
haben wir im Süden bereits Camden eingenommen und 
marschieren auf Arkadelphia; im Norden ziehen wir aus den 
Bergen auf das Plateau. Nun bitte ich die Männer und 
Frauen der Miliz, wenn Sie den Ruf unserer Waffen hören, 
dann sammeln Sie sich und zerschmettern Sie unsere Feinde 
mit aller Gewalt. Zerschmettern Sie sie! Hauen Sie sie in 
Stücke, und dann machen Sie Staub daraus. Für die Gräuel, 
die sie uns angetan haben, zerschmettern Sie sie! Um der 
Zukunft Ihrer Söhne und Töchter willen, zerschmettern Sie 
sie! Als treu Ihrem Erbe der Freiheit verpflichtete Menschen, 
zerschmettern Sie sie! Für die verehrten Gefallenen im 
Dienst an der Sache, zerschmettern Sie sie! Unsere Zeit ist 
jetzt gekommen. Mit Mut im Herzen werden Sie wissen, was 
zu tun ist. Mit stählernem Arm werden Sie die Mittel haben, 
es zu tun. Mit dem Glauben an Ihr Leben werden Sie nicht 
verzagen, sondern bis zum Ende durchhalten. Wir haben die 
Nacht überstanden, nun lasst uns gemeinsam die Sonne 
aufgehen lassen.« 


Dann spielte der Sender einen Marsch des Kommandos 
Süd, der auf ein altes Lied zurückging. Valentine verließ den 
Funkraum und ging hinaus zu den Männern. Das Lied hallte 
in seinen Ohren nach: 


We are a band of peoples, granted through our creed, 
The Right to Life und Liberty: our Founding Fathers 
deed. 

But when those rights were taken, our duty then as 


one: 
Cry »Never!« to the Kurian Kings, and take up arms 
again. 

Never! Never! Our sacred trust... Never! 

»Never!« to the Kurian Kings, we’ll take up arms again 


Valentine hörte, wie die Männer draußen in den Gesang mit 
einstimmten. Er breitete sich bis zur Kammlinie über den 
Hügel aus. Zwar konnten die meisten nicht annähernd den 
Ton halten, doch sie schlugen im Takt zu »Never!« auf ihre 
Gewehrschäfte oder Schaufelblätter. Es klang rhythmisch 
und wild, und Valentine hoffte, dass die Quislinge auf der 
anderen Flussseite sie hörten. 


Valentine suchte Hank Smalls auf, als der gerade seine 
Pflichten als Melder paukte. Die Aufgabe des Jungen war es, 
mündliche Botschaften zwischen den Soldaten an der Front 
und dem Magazin, dem Hauptquartier oder, sollte es zu 
einer ernsten Störung der Feldtelefonleitungen kommen, 
den Vorposten zu übermitteln. Er und eine Handvoll anderer 
Jugendlicher wurden über den Hügel geführt und über die 
einzelnen Stationen aufgeklärt, an denen Beck und seine 
Bautrupps noch immer arbeiteten. 


»Kann ich mir Hank einen Moment ausborgen?«, fragte 
Valentine den Corporal, der die Jugendlichen herumführte. 


»Natürlich«, antwortete der Corporal, eine Frau, die trotz 
der »Lagerfrisur« mit dem kurz geschorenen Haar wie ein 
kurzsichtiges, fleißiges Schulmädchen wirkte, dessen letztes 
Schuljahr gerade begonnen hatte. Die Kinder standen in 
Reih und Glied vor Valentine, als erwarteten sie eine 
Inspektion. 


»Entschuldigen Sie mich, Corporal.« Er zog Hank zur 
Seite. »Wie kommst du zurecht, Hank?«, fragte Valentine 
den Jungen. Hank trug ein Soldatenhemd, das er in der Taille 


gegürtet hatte, so dass es eher wie ein Bauernkittel aussah. 
Schlamm verkrustete seine sandalenähnlichen TMMP- 
Schuhe, aber auf den alten Reifenprofilen lief es sich gut, 
und sie ließen sich auch leicht säubern. 


»Viel zu tun. Muss eine Menge über Zünder lernen, Sir.« 
»Bekommst du genug zu essen?« 


Hank wirkte gekränkt. »Natürlich. Zwei heiße Mahlzeiten 
und eine kalte am Tag.« 


Die nächste Frage kam Valentine nur schwer über die 
Lippen. »Machst du dir Sorgen um deine Eltern?« 


»Nein.« Aber dieses Mal wandte der Junge den Blick ab. 
Valentine hockte sich auf ein Knie, um auf Augenhöhe mit 
dem Jungen zu sein, aber Hank hatte eine ausdruckslose 
Miene aufgesetzt. Der Junge war im mentalen Keller 
gelandet, einem Keller, von dem Valentine annahm, dass er 
seinem eigenen nicht unähnlich war. 


»Beschäftige dich«, sagte Valentine und legte seine 
langjährige Erfahrung in die wenigen Worte, doch der Junge 
sah aus, als brauche er mehr. 


»Hank, ich werde dir etwas erzählen, das mir ein römisch- 
katholischer Pfarrer erzählt hat, als ich meine Eltern verloren 
habe. Er hat gesagt, nun sei es an ihm, einen Mann aus mir 
zu machen, weil mein Vater nicht mehr da wäre. Er selbst 
hatte nie Kinder, schließlich war er ein Pfarrer, also musste 
er auf die Erfahrungen von anderen zurückgreifen. Er hat 
viel gelesen. Auf Latein. Römische Geschichte, weißt du?« 
Aus irgendeinem Grund musste Valentine an Xray-Tango und 
seine groma denken. 


»Die hatten Gladiatoren«, sagte Hank. 


»Richtig. Ein römischer Staatsmann namens Cicero hat 
einmal gesagt, dass kein Römer, gleich in welcher Lage, sich 
je als besiegt betrachten darf. Weißt du, was das bedeutet?« 


»Äh«, machte Hank. 


»Cicero hat damit gemeint, dass du dich nicht einmal 
dann geschlagen geben darfst, wenn du geschlagen 
wurdest. Besonders nicht gegenüber den Leuten, die dich 
geschlagen haben.« 


»So, wie das Kommando Süd trotz allem nicht aufgibt«, 
sagte Hank. Ein Funke des Interesses glomm in den Augen 
des Jungen, also fuhr Valentine fort. 


»Cicero hat gesagt, ein Mann braucht drei Tugenden. 
Virtus, das ist die Tapferkeit im Kampf. Nicht um Schmerzen 
kümmern und so weiter. Aber du brauchst auch gravitas, das 
bedeutet, du musst bei klarem Verstand und dir deiner 
Pflichten bewusst sein und deine Gefühle beherrschen. 
Sogar, wenn jemand dich so ärgert, dass du wütender bist 
als eine getretene Klapperschlange, darfst du es dir nicht 
anmerken lassen, denn sonst wirst du nur noch mehr 
geärgert. Verstehst du?« 


»Virte ... virtus und gravitas«, sagte Hank. »Das verstehe 
ich. Aber Sie haben gesagt, da ist noch etwas.« 


»Das ist im Augenblick für dich das Wichtigste. 
Simplicitas. Das bedeutet, dass du dich auf deine Pflichten 
konzentrieren und das tun musst, was im Moment gerade 
wichtig ist. Und darum sollte ich dich zurück zu deinen 
Kameraden lassen. Ich will den Corporal und die anderen 
nicht warten lassen.« 


»jJa, Sir«, sagte Hank und salutierte. Die Leere in seinen 
Zügen war fort. 


Valentine hätte den Jungen am liebsten in die Arme 
genommen, aber er beschränkte sich darauf, seinerseits zu 
salutieren. Gravitas verlangte danach. 


Während des ganzen nächsten Tages war das Geräusch 
ferner Lastwagen und Züge zu hören. 


Obwohl sie erschöpft waren von ihrer Arbeit an dem, was 
inzwischen als die Becklinie bekannt war, tanzten und 
jubelten die Männer in der Nacht, als sie die Nachricht 
erhielten, dass Arkadelphia befreit war und die Quislinge 
den ungeordneten Rückzug angetreten hatten. Bald würde 
das Kommando Süd an die hoch gelegenen Tore von Hot 
Springs klopfen, das gerade hundertzwanzig Kilometer von 
New Columbia entfernt war. 


Sie konnten auch auf eigene Erfolge zurückblicken. Die 
Mörserteams hatten im Lauf des Tages 
Reparaturmannschaften daran gehindert, an der 
Bahnstrecke zu arbeiten, und die eine oder andere 
Leuchtgranate, gefolgt von einem Hundert-Millimeter- 
Geschoss, brachte die Arbeiten auch während der Nacht 
beinahe zum Erliegen. 


Aber inzwischen gab es überall am Fuß des Hügels 
Maschinengewehrstellungen, und die Mörser auf den Pulaski 
Heights hatten wieder das Feuer eröffnet und verteilten ihre 
Geschosse zwischen den Gebäuden von Solons 
Herrschaftssitz. Zwei Männer, die Feldtelefonleitungen 
verlegt hatten, waren umgekommen, als ein Geschoss direkt 
zwischen ihnen gelandet war. 


Aber Big Rock Mountain konnte auch ein neues Leben 
verbuchen, als eine der Frauen niederkam. Der beinahe acht 
Pfund schwere Junge wurde nach einem der gefallenen 
Fernmelder Perry genannt. 


»Die sind verdammt arrogant«, sagte Valentine am 
folgenden Tag, als er sich von dem Spektiv löste. Es war 
später Nachmittag, und der Schatten des Hügels erstreckte 
sich bereits über New Columbia. »Am helllichten Tag einen 
Schleppkahn den Fluss raufzubringen.« 


»Ich schätze, der Fluss ist zu tückisch, um es bei Nacht zu 
tun«, sagte Post. 


»Dann werden wir genauso tückisch sein müssen, wenn 
sie es bei Tag versuchen.« 


Sie standen an einem Beobachtungsposten über der 
Serpentinenstraße auf der Südostseite des Hügels und 
blickten, geschützt von schweren Balken, durch einen 
Sehschlitz. Am Fuß des Hügels waren Scharfschützen, die 
treffsicher genug waren, um sie zu erwischen, selbst wenn 
sie nach oben schießen mussten. Einige der Angehörigen 
der Arbeitstrupps waren verletzt worden, bis Drei-Mann- 
Teams ihrer eigenen Scharfschützen angefangen hatten, 
Jagd auf die Heckenschützen zu machen. Valentine wusste, 
dass sich seine Leute einen Wettstreit in Sachen Präzision 
und Geduld mit den Soldaten lieferten, die sechzig Meter 
tiefer mit Zielfernrohren auf sie anlegten, aber er musste 
sich auf den Fluss konzentrieren, beziehungsweise darauf, 
wie er den Feind daran hindern konnte, ihn zu nutzen. 


»Sie versuchen, den Frachter so reinzubringen, dass sie 
bei Nacht abladen können«, sagte Post. Der Kahn war immer 
noch weit vom Hafen entfernt, noch jenseits der Brücke der 
alten, von Gestrüpp überwucherten Interstate 440 im 
Westen der Stadt. 


»Ich würde mir gern mal ansehen, ob Kesseys Geschütze 
da was ausrichten können. During, Sie sind der 
Vorgeschobene Beobachter auf dieser Seite?« 


Der Corporal in dem Posten blickte auf. »Ja, Sir?« 
»Ich will den Schleppkahn versenken. Können Sie das?« 
»Ein Ziel, das so langsam kriecht? Ja, Sir!« 


Valentine hörte zu, als er über das Feldtelefon mit Kessey 
sprach und als Feuerlenker diente. Dann ertönte das 
entfernte Quäaken des Alarms in der Artilleriegrube. Kessey 
war zu dem Schluss gekommen, dass sie in Ermangelung 
einer erfahrenen Mannschaft nur zwei Geschütze 
gleichzeitig wirkungsvoll einsetzen konnte. Die anderen 
beiden würden zum Einsatz kommen, sobald die 


Grünschnäbel ein paar Erfahrungen gesammelt hatten. 
Binnen drei Minuten, der Kahn passierte gerade den breiten 
Kanal um Gates Island herum, fiel der erste Weitschuss. 


»Dreißig Meter zu kurz«, meldete der Beobachter, 
während er durch sein vage antennenähnliches 
Scherenfernrohr schaute. Kessey versuchte es noch einmal. 
Uber den Kopfhörer hörte Valentine ein leises »Patsch« und 
wusste, dass ein weiteres Geschoss auf dem Weg war. Durch 
sein eigenes Fernglas sah er die weiße Fontäne, mit der das 
Geschoss weit hinter dem Kahn einschlug. Er sah sich den 
zugehörigen Schlepper genauer an. Glücklicherweise war 
das nicht Mantillas Boot. Der Beobachter gab die schlechten 
Nachrichten über den Fehlschuss weiter. 


»Sir, das liegt nur an dem verdammten Quisling-System. 
Die Qualitätskontrolle bei denen taugt nichts.« 


»Das Ziel ist die Mühe wert. Versuchen Sie es weiter.« 


Die Quislinge auf den Pulaski Heights versuchten die 
Schützenteams zu behindern, indem sie sie mit Granaten 
eindeckten. Valentine hörte das Krachen von Detonationen 
in der Luft. 


Der Beobachter war zufrieden mit dem nächsten Schuss 
und rief: »Haubitzenbatterie, Wirkungsschießen.« 


Die Geschosse sirrten über ihre Köpfe hinweg durch die 
Luft. Valentine trat zur Seite, damit Post besser sehen 
konnte. 


»Köpfe einziehen, Jungs. Kein Anblick ist eine Kugel im 
Kopf wert«, rief er zwei Männern zu, die links von ihm hinter 
Felsbrocken und einem Erdwall an der Kammlinie kauerten. 


»Ich glaube, wir hatten zwei Treffer im Frachtgut, Sir.« 
»Sekundäre Explosionen?« 
»Nein, Sir.« 


»Dann ist das wohl nur eine Ladung Reis. Trotzdem lohnt 
es sich, den Kahn zu versenken. Weiter so, Corporal.« 


Die Sonne war in seinem Rücken bereits hinter den 
Bäumen versunken. Dreimal feuerten die Geschütze noch, 
und der Vorgeschobene Beobachter meldete das Ergebnis 
weiter. 


»Noch ein Treffer!«, sagte Post. 
»Sir, der Schleppkahn kentert«, sagte der Beobachter. 


»Die kappen die Taue zum Schleppkahn«, berichtete Post. 
»Sie haben Feuer an Bord. Schwarzer Rauch. Könnte 
Treibstoff sein.« 


Sogar Valentine konnte den Rauch sehen, der sich über 
den weißen Schlepper legte. »Vergessen Sie die Fracht. 
Versenken Sie diesen Pott.« 


Es wurde dunkler. Winzige Flecken von Feuerschein waren 
auf dem sinkenden Kahn zu sehen und breiteten sich über 
die Wasseroberfläche aus. Sie hatten Kraftstoff an Bord 
gehabt. 


Der Beobachter fluchte, als die Geschosse ständig zu weit 
flogen. Valentine konnte außer dem flackernden Feuer 
nichts erkennen. 


»Beleuchten!«, rief der Beobachter. 


Eine Minute später jagte eine Leuchtgranate auf den Fluss 
zu. 


»Teufel, ja!«, trällerte Post. 


Valentine kniff unter dem grellen, weißen Lichtschein die 
Augen zusammen und sah, dass der Schlepper in den 
sumpfigen Untiefen festsaß. Der Steuermann hatte die 
Flussbiegung in der Dunkelheit falsch eingeschätzt. 


»Verzögerungszünder«, rief der Beobachter in sein 
Mikrophon. 


Geschosse regneten auf den Frachter herab. Die Schotts 
waren stark genug, Kugeln abzuwehren, nicht aber 
Granaten. Die Leuchtgranate versank im Wasser, aber eine 
Explosion auf dem Schlepper lieferte neues Licht. Eine 
weitere Leuchtgranate offenbarte einen 
auseinandergerissenen Rumpf. 


»Wir haben sie«, brüllte der Vorgeschobene Beobachter. 
»Feuer einstellen. Feuer einstellen.« 


»Geben Sie mir das Headset, Corporal.« 
Valentine legte es an. »Gute Arbeit, Kessey.« 


»Hier ist nicht Colonel Kessey, Sir«, sagte die Stimme am 
anderen Ende. »Sie sprechen mit Sergeant Hanson, Sir. 
Kessey wurde durch Mörserbeschuss verwundet. Erlaubnis 
zur Neuausrichtung, um das Feuer zu erwidern?« 


Die Mörser auf den Pulaski Heights waren weit verteilt und 
in verdeckten Stellungen. Die Anzahl der Geschosse, die sie 
benötigen würden, um auch nur eines der Geschütze zum 
Schweigen zu bringen, wäre erschreckend hoch. »Negativ, 
Sergeant. Bringen Sie Ihre Männer in die Bunker. Ich 
ernenne Sie zum Lieutenant; Sie übernehmen die Batterie. 
Wie geht es Colonel Kessey?« 


»Aus den Schuhen geblasen, Sir, aber heil gelandet. Ich 
hoffe, es ist nur eine Gehirnerschütterung und ein Schock. 
Sie ist schon auf dem Weg ins Hospital, Sir.« 


Valentine sprach mit unbewegter Stimme: »Danke, 
Lieutenant. Ende und aus.« 


Später an diesem Abend widmete sich Valentine dem 
feierlichen und einigermaßen ärgerlichen Ritual, seinen 
täglichen Bericht an General Martinez abzufassen. Die 
Wortwahl am Ende des Berichts bereitete ihm 
Schwierigkeiten. 


Etwa gegen 18:20 sichteten wir einen Schleppkahn, der den 
Arkansas River heraufkam. Unsere Haubitzenbatterie nahm 
ihn unter Beschuss. Nach zehnminütigem Dauerfeuer gab 
der Schlepper seine sinkende Ladung auf. Die Batterie nahm 
daraufhin den Schlepper selbst unter Beschuss. Er lief auf 
Grund und wurde anschließend durch Haubitzenfeuer 
zerstört. 


Feindlicher Beschuss von den Pulaski Heights forderte 
zwei Todesopfer. Ein Ladeschütze wurde am Fuß verletzt, 
und der Geschützoffizier, Lt. Col. Kessey, erlitt eine 
Gehirnerschütterung, als eine Granate in direkter Nähe 
explodierte. Ich hoffe, bald berichten zu können, dass sie 
ihren Dienst in Kürze wieder aufnehmen wird, da sie noch 
damit befasst ist, ihre Schützenteams auszubilden und 
aufzustellen. Die Batterie ist nun dem Kommando eines First 
Sergeant unterstellt, den ich zum Lieutenant ernannte. Lt. 
Hanson führte den Beschuss zu Ende. 


Feindliche Truppen konzentrieren sich noch immer vor 
uns. Werden größere Waffen auf die Pulaski Heights 
gebracht, wird unsere derzeitige Position nicht mehr zu 
halten sein und ein offensives Vorgehen unsererseits 
unmöglich. Die Mörser sind weit verteilt und gegen die 
Flussseite abgeschirmt, aber ich glaube, das Gebiet um New 
Columbia ist von den Bergen im Westen aus angreifbar. Ich 
weise mit allem Respekt darauf hin, dass eine Verlagerung 
Ihrer Truppen in unsere Richtung uns gestatten würde, 
Zentralarkansas in unsere Gewalt zu bringen und von 
Norden aus Druck auf Hot Springs auszuüben, wenn andere 
Truppen von Süden her zu uns stoßen. 


Mein Stab hat detaillierte Pläne ausgearbeitet. Eine 
engere Zusammenarbeit würde viel dazu beitragen, die 
Vorgehensweise unserer Kommandos zum Vorteil des 
Kommandos Süd im Allgemeinen und zum Schaden von 
Konsul Solon und der TMMP im Besonderen zu koordinieren. 


Martinez zu schreiben war ein sinnloses Unterfangen, aber 
es musste getan werden, ganz gleich, welchen 
Nachgeschmack diese Arbeit in seinem Mund hinterließ. 


Valentine steckte eine Codekarte in den Umschlag und 
schickte ihn in die Funkzentrale, ehe er sich in dem 
Kellerraum umblickte, der ihm als Büro und Schlafzimmer 
diente. Wollte man das Leben eines Menschen an seinem 
Besitz ermessen, käme bei ihm nicht viel zusammen. Ein 
kleiner Lederbeutel mit Schnellholzsamen. Eine Zahnbürste, 
die aussah wie ein überdimensionierter Pfeifenreiniger. 
Feldausrüstung und Waffen. Ein Bericht von Styachowski 
über ihre Fortschritte bei den Bemühungen, mit den 
Kriegsgefangenen aus dem Lager eine kampfbereite 
Infanterie aufzustellen. Notizzettel. Eine Geländeskizze an 
der Wand. Außerdem war er ein Listenmann. Er führte Listen 
über die Dienstpläne der Offiziere, über die 
Quislingbrigaden und -regimenter, die in der Umgebung 
hatten ausgemacht werden können - diese Liste war in der 
vergangenen Woche auf die doppelte Länge angewachsen. 
Und dann war da noch eine Liste der Bedarfsanforderungen 
für das Hospital - Gott allein wusste, wo er ein Röntgengerät 
auftreiben sollte. Warum fragten die überhaupt? 
Röntgenstrahlen. Xray. Er dachte an Xray-Tango, einen 
Mann, der die Seiten wechseln wollte, aufgrund seiner 
Intelligenz und seines Gewissens eigentlich sogar musste, 
und der es doch nicht über sich brachte. 


Valentine ließ sich auf sein Bett fallen und faltete die 
Hände hinter dem Kopf. Sein Kopf war nicht mehr nur 
stachelig. Mit dem allmählich nachwachsenden schwarzen 
Haar, durch das seine Kopfhaut durchschimmerte, sah er aus 
wie ein Mann auf dem langen Heimweg aus dem Gefängnis. 
Er ließ sein Gehör durch das Gebäude schweifen. Erneute 
Bauarbeiten verursachten den meisten Lärm: Hämmer und 
elektrische Sägen verwandelten Solons künftige 


Besprechungsräume und Kunstgalerien in Wohnquartiere. 
Dazu gesellte sich das leise Platschen des Mörtels, mit dem 
im Erdgeschoss gleich über ihm die Fenster bis auf 
Schießscharten zugemauert wurden. Ratternde 
Schreibmaschinen verrieten, dass die Soldaten im 
Geschäftszimmer die Beute aus den Lagerhäusern 
katalogisierten und zuteilten. Er konnte Post und 
Styachowski mit den Top Sergeants und einigen 
schnatternden Lieutenants sprechen hören, während sie an 
der Gliederung der Hügeltruppen arbeiteten; viele der 
Gefangenen waren nach ein paar Tagen mit ausgewogener 
Ernährung wieder zu Kräften gekommen und konnten nun in 
die bestehenden Einheiten aufgenommen werden. Aus der 
Kommunikationszentrale hörte er das Summen und Klingeln 
der Feldtelefone - sie hatten zwei Sorten, die, die summten, 
waren auf kurze Reichweite auch als Funkgeräte 
verwendbar, die Klingelgeräte stammten von Solons 
Bauarbeitern. Zusammen bildeten die Telefone nun ein 
ahnlich provisorisches Netzwerk wie Valentines Ad-hoc- 
Kommando. 


Der Konsul hatte nicht so schnell oder so aggressiv auf die 
Besetzung seiner Residenz reagiert, wie Valentine erwartet 
hatte. Die Quislinge unter Xray-Tango hatten sich lediglich 
darauf konzentriert, ihn dort festzuhalten, wo er war, statt 
ihn von dem Hügel zu pflücken. Die Kräfte, die sie jetzt 
schon gesammelt hatten, könnten ihn überrennen oder ihm 
schweren Schaden zufügen, aber bisher hatten sie sich über 
die Scharfschützenduelle hinaus kaum gerührt. Vielleicht 
konnten sie sich keinen Pyrrhussieg erlauben, solange das 
Kommando Süd im Süden aufmarschierte. 


Wollten sie ihn aushungern? Er hatte knapp 
sechzehnhundert Soldaten und gefangene Quislinge auf 
dem Hügel - Letztere errichteten unter Becks Leitung 
Befestigungen aus Balken und Erde -, die er notfalls 
monatelang bei voller und ausgewogener Ration ernähren 
konnte. Und wenn das Dosenfleisch und das Gemüse 


verbraucht waren, konnten sie immer noch zehn bis zwölf 
Wochen mit Bohnen und Reis überbrücken. Der Konsul 
musste wissen, welcher Art die Fracht des Nachschubzugs 
der Division war, die Valentine an sich gebracht hatte. 
Natürlich würden die Lebensmittel irgendwann zur Neige 
gehen, aber vorher würde Solon den größten Teil seiner 
Männer dorthin zurückschicken müssen, wo er sie hergeholt 
hatte, es sei denn, Archangel führte schon früher eine 
Entscheidung der einen oder anderen Art herbei. Ein paar 
zwielichtige Quislinge hatten sich dem Vorgeschobenen 
Beobachter genähert und erklärt, sie wollten Waffen und 
Wertsachen gegen Lebensmittel tauschen. Valentines 
Hügeltruppen waren zumindest derzeit besser dran als ihre 
Belagerer. Er konnte einfach abwarten, bis das Kommando 
Süd Hot Springs einnahm und zu seinem Hügel vorstieß 
oder Martinez Unterstützung leistete, was weniger 
wahrscheinlich war. Wäre er Solon, er würde die Kräfte in 
seinem Rücken so schnell wie möglich zerschlagen, ehe er 
sich der neuen Gefahr aus dem Süden widmete. 


Aber du bist nicht Solon. Du weißt nicht, welche Karten er 
in der Hand hält; er weiß dagegen genau, wie viele Asse du 
hast. Abgesehen von dem Schnellholz. Valentine hoffte, die 
Balken, die er Mantilla übergeben hatte, hatten bereits ein 
paar Dutzend Schlächter in hölzerne Mumien verwandelt. 


Ein Pfiff von draußen. Trommelfeuer? 


Valentine nahm seine Uniformjacke, rannte durch den 
Besprechungsraum der Offiziere, in dem Becks Lagerskizze 
noch an der Tafel hing, und ging in die Funklounge, in der 
sich die dienstfreien Männer versammelten, um sich die 
Nachrichten anzuhören oder die Musik, die Jiminez und der 
andere Funker auf die Lautsprecher umleiteten. 


»Was hat der Pfiff zu bedeuten?«, fragte er Styachowski, 
die unter einem der Lautsprecher saß und mit Solons Bogen 
und Köcher herumsspielte. Sie hatte eine Idee, wie man die 


Pfeile mit Schnellholzspitzen ausstatten konnte. Valentine 
fiel auf, dass sie ihre Krücke nicht dabei hatte. 


»Ich dachte, ich hätte jemanden »Leuchtgranate< brüllen 
hören, aber dann war wieder Stille. Vielleicht nur ein 
Versuch, uns mürbe zu Machen.« 


»Gehen Sie bitte zur Telefonzentrale. Ich möchte, dass 
jegliche Kommunikation über Sie läuft, falls doch etwas 
passiert.« 


Valentine hastete aus dem Gebäude. Unverkennbar sank 
eine Leuchtgranate am Himmel herab. Eine zweite 
explodierte hoch über dem Hügel, als die erste zu Boden 
sank. Valentine sah Männer auf dem Gebäude, die mit 
Fingern zeigten und schwatzten. Ein paar Gestalten 
hasteten in die Bunker in der Annahme, dass der echte 
Beschuss gleich folgen würde. 


»Sie sollten da nicht stehen, Sir. Was, wenn eine Beehive 
explodiert?«, rief ihm ein Private zu, der hinter einem Wall 
aus Sandsäcken vor einem der Rundbogenfenster kauerte. 
Beehive war die Bezeichnung für mit Stahlnadeln gefüllte 
Antipersonengeschosse, die mit Haubitzen abgefeuert 
wurden. 


Doch die Katze stand da, besorgt und mitgenommen, und 
lauschte in die Nacht. Etwas brummte am Himmel, noch 
sehr leise, aber es wurde lauter. Und plötzlich wusste er, 
warum er sich so unwohl fühlte. Das Schaudern ... 


»Schlächter!«, brüllte Valentine zu den Männern auf dem 
Dach hinauf. »Schlächteralarm!« 


Der Wachposten erstarrte für einen Moment, als hätte 
Valentine ihm etwas in einer fremden Sprache zugerufen, 
doch dann huschte er zu dem Stahlzylinder, der mit einem 
Haken an dem Lautsprecherpfosten auf dem Gebäude 
befestigt war. Er steckte eine Metallstange hinein und 
schlug die Glocke mit aller Macht. Valentine nahm das 


Feldtelefon gleich im Eingangsbereich des Hauptquartiers 
und drückte auf den Knopf für die Funkzentrale. 


»Operator«, meldete sich die Zentrale. Eine weitere 
Leuchtgranate leuchtete über dem Hügel auf und ihr 
Schattenwurf bildete ein Zickzackmuster mit dem der 
vorangegangenen. 


»Hier spricht Major Valentine. Schlächteralarm.« Er hörte 
die Frau aufkeuchen, dann wiederholte sie die Botschaft mit 
der Hand über der Sprechmuschel. 


»Captain Styachowski bestätigt. Danke«, erklang die 
tonlose Antwort. 


Ahn-Kha tauchte hinter ihm in der Tür auf, ein Dschinn mit 
goldenem Haar, herbeigerufen durch den scheppernden 
Alarm. Er hielt ein Groggewehr im Arm und einen 
Schnellholzspeer zwischen den Zähnen. Ein zweiter Speer 
steckte unter seinem freien Arm. 


»Das wird ...«, fing Valentine an, verstummte aber, als er 
sah, was von Osten nahte. Im grellen Lichtschein der 
Leuchtgranate erkannte er eine kleine, zweimotorige 
Turboprop-Maschine, wie sie die Fluglinien vor dem Jahr 
2022 für den Transport weniger Passagiere von einer 
Kleinstadt zur anderen eingesetzt hatten, die in dreißig 
Meter Höhe in den Lichtschein röhrte. Die Heckluke war 
offen. 


»Was zum Teufel ...?«, entfuhr es einem der Soldaten auf 
dem Dach, der sie ebenfalls beobachtete. Eine Gestalt 
sprang heraus und zog eine lange Schleppe hinter sich her, 
die im Fallen in der Luft umherpeitschte. Ein Fallschirm, der 
sich nicht geöffnet hatte? Eine zweite Gestalt folgte und 
eine dritte, und beide zogen das flatternde Gewebe hinter 
sich her, das eine ähnliche Wirkung wie ein Fallschirm 
erzielte. Valentine sah noch ein zweites Flugzeug anderer 
Bauart herannahen, und dieses kam wie eine Rakete direkt 


auf ihn zu. Der waghalsige Pilot flog so tief, dass der Flieger 
beinahe die Baumwipfel streifte. 


»Deine Schulter, mein David«, sagte Ahn-Kha, als 
Valentine auch schon das Gewicht der Grogwaffe auf seiner 
Schulter spürte. Er erstarte und wurde zu einem 
menschlichen Stativ. 


»Nu«, sagte Ahn-Kha, und die Waffe hüpfte auf Valentines 
Schulter, als er feuerte. 


Das Donnern der5Oer hallte durch den Korridor. Das 
Flugzeug reagierte und kippte zur Seite. In dieser geringen 
Höhe konnte man sich keine Fehler erlauben; das Flugzeug 
schoss ins Gehölz. Das Dröhnen des Motors mischte sich in 
ihren Ohren mit der süßen Musik berstenden Holzes. Dann 
prallte der Flieger gegen einen dickeren Stamm und machte 
eine Bauchlandung. Flugzeugtreibstoff explodierte mit einer 
orangegelben Flamme in der Dunkelheit. 


»Guter Schuss«, sagte Valentine, der seinen Augen kaum 
traute. 


»Glück«, gab Ahn-Kha zurück. »Ich habe geraten, auf 
welcher Seite der Pilot sitzt.« 


Die Leuchtgranate schien auf die erste Gestalt herab, die 
in dem weißen Licht und den schwarzen Schatten landete. 
Schon beim Aufprall rannte sie los und schüttelte dabei den 
Stoff ab, der an ihr hing. Nur ein Schlächter konnte so eine 
Landung mit heilen Knochen überstehen ... so wie der 
Nächste und der Ubernächste, die, begleitet von dem 
scheppernden Alarm, auf dem Boden aufkamen. 


Wie gelähmt sah Valentine zu ihnen hinüber, und sein 
Valentick, sein innerer Alarm, verriet ihm, wo die anderen 
waren. Im Westen. Sie kletterten die kahlen Klippen über 
dem Steinbruch empor, kamen über den Teil des Hügels, der 
kaum zu bewältigen und daher fast unbewacht war. Er 
schnappte sich einen von Ahn-Khas Speeren. 


Gott, zwei waren unterwegs zum Hospital. 


»Ahn-Kha, ruf die Bären!«, brüllte er und rannte zum 
Hospital. Er lief an dem alten Stall vorbei, in dem jetzt die 
Milchkühe untergebracht waren. Dort hielt er kurz in seinem 
Sprint inne und riss das Scheunentor auf. Wenn dies 
»führungslose« Schlächter waren, könnte die Wärme und 
das Blut einer Kuh für sie anziehender sein als menschliches 
Leben. 


Ein Schlächter hetzte über die Kuppe, sprang von einem 
umgestürzten Baum zu einem Erdhaufen wie ein Kind, das 
von Pfütze zu Pfütze hüpfte, und näherte sich unaufhaltsam 
dem Lazarett. 


»Hey! Du!«, brüllte Valentine und wedelte mit den Armen. 


Das Ding drehte sich um und fauchte. Sein Gesicht war 
voller Boshaftigkeit, die Augen kalt und starr wie die einer 
ausgestopften Schlange. Es duckte sich, und Valentine 
bereitete sich auf den Sprung vor. 


Leuchtspurmunition schoss durch sein Blickfeld wie 
Glühwürmchen auf Speed. Männer in einem versteckten 
Maschinengewehrnest, die das offene Gelände zwischen den 
Gebäuden und den Artilleriegruben sicherten, erwischten 
den Schlächter von der Seite. Er stürzte, zog die Beine an 
wie eine herabfallende Spinne und stand wieder auf, 
humpelte aber. 


Mit zwei Katzensprüngen hatte Valentine ihn erreicht, aber 
für die Maschinengewehrschützen musste er zu große 
Ähnlichkeit mit einem Schlächter gehabt haben. Kugeln 
zischten um ihn herum. Valentine ließ sich zu Boden fallen. 


Der Schlächter stolperte auf ihn zu. Eine Seite seines 
Körpers war fast gelähmt. Er sah aus wie das Opfer eines 
Blitzschlags, das gerade lernte, die betroffene Körperhälfte 
wieder zu benutzen. Valentine hörte die Schützen brüllen: 
Ein Schlächter war unter ihnen. 


Valentine stemmte sich hoch und wollte gerade den Speer 
benutzen, als ihm klar wurde, dass er, hatte er Ahn-Khas 


Speerspitze erst eingesetzt, unbewaffnet war. Die nächste 
Waffe war bei der MG-Mannschaft, die nun unter den Klauen 
eines Egels starb. Valentine rannte zu ihrer Stellung, 
verfolgt von dem halb springenden, halb stolpernden 
angeschossenen Ding. 


Der Schlächter in der Stellung fraß und kehrte ihm den 
Rücken zu. Valentine sprang aus drei Metern Entfernung, 
landete direkt auf ihm und versenkte das Schnellholz im 
Bereich des Schlüsselbeins in seinem Körper. Die Bestie 
erfuhr nicht einmal, was sie getroffen hatte. Das Schnellholz 
bohrte sich unter ihrem Hals in das Muskelfleisch, ehe das 
Griffstück brach. Mit seinem Sprung hatte Valentine die 
Kreatur bereits zu Boden gerammt. Nun wurde sie steif, die 
Beine traten noch um sich, die Hände kratzten mit ihren 
schwarzen Klauen in der Erde. 


Valentine ignorierte die blutigen Überreste der Soldaten in 
dem Maschinengewehrnest. Ihm fiel nur auf, dass unter 
ihnen auch ein viel versprechender Soldat namens Ralston 
war, der mit seinem Gewehr nicht gerade treffsicher war, 
aber mit einem Dreibein und einer Squad Support Gun mit 
Schiebevisierung so akkurat traf, dass er zu den Besten 
gehörte. Valentine riss Ralston das Maschinengewehr aus 
den leblosen Fingern und feuerte gerade rechtzeitig, um zu 
sehen, wie das Mündungsfeuer sich in den Augen des 
herannahenden Schlächters spiegelte und die Augen in dem 
stroboskopartigen Licht aufleuchteten, als er auf ihn zukam. 
Die 7.62-Millimeter-Patronen zerfetzten sogar den Stoff des 
Schlächterumhangs, schleuderten den stolpernden 
Alptraum zurück und ließen Puzzleteile aus teerschwarzem 
Fleisch und geborstenen Knochen zurück. Was von dem 
Ding darüber hinaus noch übrig war, rollte sich ziellos 
herum, schlug mit den Klauen nach den eigenen Wunden 
und riss sie auf der Suche nach dem Ursprung des 
brennenden Schmerzes noch weiter auf wie ein Skorpion, 
der sich selbst den tödlichen Stich beibringt. 


Valentine öffnete das Gewehr und montierte einen neuen 
Munitionskasten an der Seite. Dann entfernte er das 
Dreibein und rannte zum Hospital. 


Die nächsten fünfzehn Minuten entzogen sich seinem 
Bewusstsein, und so sollte es auch sein Leben lang bleiben. 
Nicht dass er sich an irgendein Detail hätte erinnern wollen. 
Das Gefecht blieb in seinem Geist in Form vereinzelter 
Schnappschüsse des Grauens erhalten. Das Lazarett, das 
aussah, als wäre ein sensenschwingender Tornado 
hindurchgefegt. Dr. Kirschbaum und Lieutenant Colonel 
Kessey in Einzelteilen. Nail, stehend mit aus den Höhlen 
getretenen Augen, wie er einen Schlächter festhielt, der sich 
in seinem Griff versteifte und ein Springmesser im Auge 
hatte. Der Schlächter, dessen klauenbewehrte Hand noch an 
Nails Hüfte nach der Oberschenkelarterie tastete, als er 
starb. Die Woge der Schlächter, ein Dutzend oder mehr, die 
den Hügel stürmten und Männer beiseiteschleuderten wie 
eine Horde Jäger, die aus purem Spaß Maispflanzen ausriss. 
Ein Schlächter, der in das Munitionslager für die 155er 
hinabstieg und eine nachfolgende Explosion, die die Nacht 
erhellte und eine Eisenbahnschiene in den Himmel 
hinaufschoss wie eine Mondrakete. Die Bären und Ahn-Kha, 
der zu ihnen stieß, wie sie, unterstützt von den alten 
Marines von der Thunderbolt, einen schützenden Kreis um 
Valentine bildeten. Piken und Gewehre, die gemeinsam 
daran arbeiteten, die Todesmaschinen niederzuwerfen und 
am Boden festzuhalten, bis sie steif wurden. Styachowski, 
vor Furcht so blass, dass ihr Gesicht im Mondschein wie 
vereist aussah, als sie mit Solons Bogen einen Pfeil in einen 
Schlächter jagte und ihn noch im Sprung erwischte, ehe er 
auf Posts Rücken landete. Als die antike Waffe bei der 
Abwehr eines Hiebes von einem anderen Schlächter, der ihr 
den Kopf hätte abreißen können, zerbrach, stach sie mit 
einem Pfeil zu, hielt ihn kurz unter der Spitze und bohrte 
das Schnellholz in das gelbe Auge. Max, der Deutsche 
Schäferhund, das Haustier eines der Bautechniker, leckte 
das Gesicht seines toten Besitzers und hielt nur inne, um 


jeden, der sich dem Leichnam näherte, starren Blicks 
anzuknurren. Die Angstschreie aus der 
Wöchnerinnenstation, wo die Schwangeren einen der Egel 
angelockt hatten. Ein Dutzend Männer fand den Tod, als sie 
versuchten, ihn niederzuringen, um die werdenden Mütter 
zu schützen, die nur mit Messer und Scheren bewaffnet 
waren. Hurlmer, der schließlich mit der Pike zustach und 
dem für diese Tat der Kopf abgerissen wurde. Die 
furchtsamen, verwirrten Augen des letzten noch lebenden 
Schlächters, ein verwundetes wildes Tier, das versuchte zu 
entkommen, indem es zwischen den Kühen herumkroch, 
gequält von Kugeln und Pike, bis es unter dem Futtertrog 
starb. Maismehl haftete an dem Blut, das sein Gesicht 
bedeckte. 


Und die ganze Zeit ertönte von der Kammlinie das 
Feuergefecht gegen die Quislingtruppen, die den Hügel 
sondierten. 


In der Morgendämmerung lagen dreiundfünfzig Tote auf der 
Kuppe. Dank der Bagger und einer Menge Schweiß der 
Soldaten mit den Schaufeln würde jeder sein eigenes Grab 
erhalten. Holzarbeiter hämmerten die an Pfeilspitzen 
erinnernden Grabkreuze des Kommandos Süd zusammen 
und gaben sie an die Lackierer weiter. Nach dem erbitterten 
Kampf der vorangegangenen Nacht und dem Vormarsch der 
Quislinge auf den Hügel sahen die Männer grau und 
ausgezehrt aus. Valentine zog so viele wie nur möglich von 
ihren Posten ab und versammelte sie an den Gräbern. Sie 
mussten einen weiten Umweg machen, um hinzukommen, 
ohne von den Beobachtern auf den Pulaski Heights gesehen 
zu werden; jede Ansammlung von Menschen auf offenem 
Gelände würde Mörserbeschuss provozieren. 


Die Feierlichkeiten dienten nicht den Toten; sie waren für 
die Lebenden. Sie hatten einen Laienprediger, der die 
rechten Worte für die Toten fand. Als sie in ihren Gräbern 


lagen, ging Valentine an der Reihe der in Leichentücher 
gewickelten Opfer vorbei und suchte nach Worten, um 
diesem wahllosen Gemetzel einen Sinn zu verleihen. 


»Wir befinden uns im Belagerungszustand, Männer. Dieser 
Hügel ist wie eine mittelalterliche Burg, und der Feind steht 
vor den Toren. Dieser Feind, die TMMP, hat gerade den 
ersten Schritt zu unserer Belagerung getan. Man nennt das 
»>Circumvallation<e. Doch schon jetzt versuchen sie, uns Zu 
vernichten.« Eine andere Erklärung für die bösartige 
Auswahl der Ziele, Lagerhaus, Lazarett, 
Wöchnerinnenstation, gab es nicht. »Vergangene Nacht 
haben wir dank des Schnellholzes achtzehn Schlächter 
getötet. Das bedeutet, dass sich mehr als nur ein kurischer 
Lord in dieser Gegend aufhält, es könnten vier oder fünf sein 
... vielleicht auch sechs. Nicht viele Kur sind imstande, mehr 
als zwei oder drei Schlächter gleichzeitig zu steuern. Ich 
nehme an, die Rebellion, die wir auf der anderen Seite des 
Flusses angefangen haben, hat bereits ein paar der 
Gouverneure aus ihren Löchern hervorgelockt.« 


Er ergriff eine Handvoll Erde und streute sie über den 
Toten aus. 


»Letzte Nacht haben sie versucht, uns auf billige Weise zu 
erledigen. Wir haben den Preis hochgehalten. Das 
verdanken wir dem Schnellholz, Ihrer Tapferkeit und vor 
allem dem Opfer jener, die in der Nacht den Tod gefunden 
haben. Solons Belagerung zahlt sich noch nicht aus. 


Die dreiundfünfzig Soldaten, die wir hier beisetzen, haben 
Truppen von Tausenden mit ihrem Opfer hier festgehalten. 
Diese Mörser und die Gewehre, die sie vermutlich schon bald 
unterstützen werden, könnten auch vor Hot Springs zum 
Einsatz kommen oder gegen die Boston Mountains. Die 
Kräfte, die rund um diesen Hügel gebunden sind, von 
Scharfschützen bis hin zu Maschinengewehrmannschaften, 
richten den Blick hangaufwärts auf uns statt auf die 
Operation Archangel des Kommandos Süd. Sie sind hier, weil 


unsere Waffen den Schnittpunkt von Fluss und Bahnstrecke 
auf Solons Territorium beherrschen. Es gibt keinen einfachen 
und schnellen Weg an uns vorbei. Nichts bewegt sich über 
das Wasser oder die Schienen in Ost-West- oder Nord-Süd- 
Richtung, ohne von uns gestoppt zu werden. Sie haben 
keine Möglichkeiten, ihre Truppen schnell genug zu 
verlegen, und das, was sie verlegen können, verzehrt das 
Kommando Süd häppchenweise.« 


Seine Worte kamen gut an. Köpfe aller Haut- und 
Haarfarben, denen nur die Schicht aus Schweiß und 
Schmutz gemein war, hoben sich, nickten und wandten sich 
beruhigend einander zu. 


»Jede Stadt, die das Kommando Süd befreit, haben zum 
Teil auch wir befreit ... auch wenn wir im Moment kaum mehr 
tun, als zuzusehen, wie uns dann und wann eine 
Mörsergranate in den Schoß fällt. 


Wenn wir nicht viel Glück haben, werden diese 
dreiundfünfzig hier im Lauf der nächsten Tage und Wochen 
Gesellschaft bekommen. Womöglich enden wir alle mit 
ihnen auf diesem Hügel. Wenn das unser Schicksal sein 
sollte, so hoffe ich, die TMMP zahlt dafür ebenso teuer wie 
wir. Falls einer von Ihnen etwas sagen will, so ist jetzt der 
richtige Zeitpunkt dafür.« 


»Ich habe etwas zu sagen«, meldete sich Yolanda zu Wort, 
die Frau, die die Wärter im Gefangenenlager verstümmelt 
hatte. »Es ist nicht richtig, dass diese Männer ohne Flagge 
beigesetzt werden. Sie sind Soldaten. Soldaten kämpfen für 
ihre Flagge.« 


In dem Lagerhaus, das wir ausgeraubt haben, hat es keine 
Flaggen des Freien Territoriums gegeben, wollte der 
übermüdete Teil seiner selbst sagen. 


»Darum habe ich ihnen eine Flagge gemacht. Die Männer, 
die gekommen sind, um uns zu helfen, an die habe ich 
gedacht, als ich das hier gemacht habe. Styachowski hat mir 


bei der Schrift geholfen, und Amy-Jo aus dem Mörserteam 
hat das Tier gezeichnet.« 


Sie hielt ihr Werk hoch. Es war keine große Flagge. Der 
untere Bereich war rot und mit blauen und goldenen Kordeln 
verziert ... vermutlich stammten sie von einem Vorhang aus 
Solons hochherrschaftlicher Residenz. In der Mitte prangte 
in Schwarz das Arkansas-Razorback mit seinen mächtigen 
Hauern, scharrte wütend am Boden und hatte den Kopf zum 
Angriff gesenkt. Blaue Buchstaben hoben sich beinahe 
leuchtend vor dem roten Hintergrund ab und fügten sich in 
Blockschrift zu dem Slogan WIR LASSEN UNS NICHT 
FRESSEN zusammen. 


Die Männer lachten, nicht über die amateurhafte 
Ausführung der Flagge, sondern über das Gefühl, dem sie so 
prägnant Ausdruck verlieh. Die Flagge fand Gefallen. 
Valentine fühlte, wie etwas wie ein elektrischer Strom die 
Männer durchlief, als Yolanda die Flagge drehte, damit jeder 
sie sehen konnte. Es war eine Kriegsflagge: Schwarz und 
Blau auf Rot, die Farben des Kampfes. Ein Team konnte sich 
unter dem Bild eines Tieres zusammenfinden - das war Teil 
des Appells in der Jägerkaste der Weltenweber - und ein 
wilder Keiler war so gut wie jedes andere. Gerissen, zäh, 
stur, ein Vieh, das jedes andere Tier, das versuchte, es zu 
jagen, aufspießen würde. Es war hässlich und reizbar - es 
passte gut zu den schmutzigen Beerdigungsgästen. 


Valentine trat neben Yolanda, und Styachowski kam 
ebenfalls herbei, um die Flagge im Sonnenschein zu 
bewundern. Drei parallele Wunden, Male, die wahrscheinlich 
Schlächterklauen hinterlassen hatten, zogen sich über ihre 
Stirn. 


»Hoch damit«, sagte Valentine. »Ahn-Kha, wo ist die Pike, 
die Hurlmer benutzt hat?« Ahn-Kha ging an den Gräbern 
entlang, bis er das Aluminiumrohr gefunden hatte. 


Es dauerte ein paar Minuten, Draht durch die Ösen zu 
ziehen und die Flagge an dem Rohr zu befestigen. Valentine 


kannte Yolanda vom Gefangenenlager, aber Amy-Jo war ihm 
nur als eine der Heldinnen des Kampfes im Lazarett 
bekannt. Sie hatte sich den kleinen Perry geschnappt, 
Mutter und Baby ins Badezimmer gebracht und die Tür 
verteidigt, als ein Schlächter versuchte, sie aus den Angeln 
zu reißen, ehe er von den Verfolgern überrollt wurde. 


»Wo wollen Sie sie haben, Sir?«, fragte Yolanda. 


»Gleich hier an den Gräbern«, sagte Valentine. »Sie 
sagten doch, die Toten verdienen eine Flagge. Können Sie 
sich einen passenderen Ort vorstellen?« 


»Machen Sie noch ein paar«, sagte Ahn-Kha. »Oder 
wenigstens eine für das Hauptquartier. Dieses Bataillon 
braucht ein Wahrzeichen.« 


»Zum Teufel damit, mit den Gefangenen sind wir ein 
Regiments, meldete sich Styachowski zu Wort. 


»Valentines Rasiermesser«, schlug Post vor. 


Die Worte gingen durch die Reihen, und immer mehr Jubel 
wurde laut. 


Valentine starrte zu Boden, verlegen ob der Tränen in 
seinen Augen. 


Styachowski trieb das Rohr in den Boden, und Amy-Jo und 
Yolanda suchten Steine, die sie an seinem Fuß aufhäuften. 
Es war keine große Flagge, und sie wehte auch nicht hoch 
über dem Boden, aber aller Augen richteten sich auf sie, als 
sie in der frischen Frühlingsbrise flatterte. 


»In welchem Zustand ist die Geschützgruppe, Hanson?«, 
fragte Valentine, nachdem die Beerdigungsgesellschaft sich 
aufgelöst hatte. 


»Ist >beschissen«s eine militärisch angemessene 
Umschreibung?«, fragte der neue Lieutenant. 


»Könnten Sie etwas mehr ins Detail gehen?« 


Hanson kratzte sich das bärtige Kinn. »Diese Schlächter, 
die die Klippe raufgeklettert sind, die Hälfte hat sich 
geradewegs auf die Waffen gestürzt. Diese 
Selbstmordmission in dem geschütznahen Munitionslager - 
dabei habe ich mehrere Männer verloren. Ives, Lincoln und 
Lopez sind in ihrer Grube hopsgegangen. Streetiner haben 
wir in einem Baum gefunden. Smalls wird vermisst. Josephs 
.1,%& 


»Smalls? Hank Smalls?« 


»Ja. Er ist als Melder eingesetzt worden. Als ich die 
Schüsse am Fuß des Hügels gehört habe, habe ich ihn mit 
der Anweisung losgeschickt, die Mörserteams zu 
informieren, dass sie die vorher festgelegten Ziele unter 
Beschuss nehmen sollen. Er ist nicht zurückgekommen. Es 
gibt immer noch ein Waldstück, in dem wir nicht gesucht 
haben. Vielleicht ist er weggelaufen und hat sich versteckt 
und ist nun zu verängstigt, um wieder rauszukommen. Kann 
nicht sagen, dass ich ihm das vorwerfen könnte.« 


Valentine riss sich in Gedanken von Hank los. Er sorgte 
sich um den Jungen, aber er durfte auch den Rest seines 
Kommandos nicht aus den Augen verlieren. »Wie viele 
Waffen sind einsatzbereit?« 


»Ich schlachte ein Geschütz aus, damit ich drei in 
Benutzung halten kann, Sir. Wir werden nicht schnell feuern 
können, und ich würde gern noch zwanzig weitere Männer 
ausbilden.« 


»Wir sind schon unterbesetzt, aber fragen Sie Lieutenant 
Post.« 


»Danke, Sir.« 


»Nehmen Sie beim Üben einfach den Kurturm ins Visier. 
Keine Granate, die auf den Turm abgefeuert wird, ist 
vergeudet, wenn Sie mich fragen.« 


»Um ganz ehrlich zu sein, Sir, ich bin nicht sicher, ob ich 
Geschützoffizier sein will. Könnten Sie mir nicht einen neuen 
Kommandanten geben? Jemand wie Styachowski? Sie kennt 
die Theorie, und sie ist gut darin, Theorie in die Praxis 
umzusetzen.« 


Es bedurfte einigen Schneids seitens Hanson, Valentine zu 
sagen, dass er sich dem Job nicht gewachsen fühlte. 


»Ich rede mit ihr.« 
»Danke, Sir. Wir kriegen die Geschütze wieder hin.« 


»Ich werde mit Beck über den Wiederaufbau des 
geschütznahen Magazins sprechen.« 


»Ja, das alte landet im Augenblick wahrscheinlich gerade 
in Berlin.« 


Valentine beendete seine Runde um das Lager. Die Männer 
waren besser gestimmt, als er erwartet hatte: Die Schlächter 
zu töten und den feindlichen Vorstoß abzuwehren, hatte 
ihnen Selbstvertrauen gegeben. 


Ihr Erfolg beruhte auch auf Becks 
Verteidigungsmaßnahmen. Dort, wo die Hänge leicht 
passierbar waren, waren Lichtungen geschlagen worden, um 
den Schützen ein offenes Gelände zu bieten, und für die 
Männer, die die Waffen führten, gab es Schützenlöcher und - 
gräben, viele davon mit Holz verstärkt. Noch immer wurden 
Erdlöcher gegraben, in denen die Männer vor 
Granatbeschuss Zuflucht suchen konnten. Hinzu kamen 
Verbindungsgräben, die bis zu der ebeneren Hügelkuppe 
hinaufführten, so dass die Männer gefahrlos Lebensmittel 
und Wasser in die Bunker bringen konnten. Außerdem 
wurden Wege, auf denen ein Vorstoß wahrscheinlich 
erschien, vermint und Stolperdrähte gespannt. Valentine 
sah, wie einer von Kesseys - jetzt Hansons - Vorgeschobenen 
Beobachtern die anderen Soldaten über die Zielgebiete für 


das Abwehrfeuer aufklärte. Mit einem einzigen Codewort 
konnte er Mörserbeschuss für die Angreifer anfordern. 


Er kehrte zum Hauptquartier zurück und erkundigte sich, 
wo Styachowski zu finden war. Sie war am üblichen Platz 
unter dem Lautsprecher in der Funklounge und aß einen 
Teller Milchreis. Ihre Haut sah wieder durchscheinend aus; 
sie hatte zu viel von sich gefordert. 


»Was ist das?«, fragte Valentine. 
»Milchreis. Narcisse hat ihn gekocht.« 


»Schlafen Sie eigentlich nie? Sie waren die ganze letzte 
Nacht auf.« 


»Dem Funk zuhören ist wie schlafen. Dabei kann ich gut 
abschalten. Was ich wirklich brauche, ist Essen.« 


»Ich würde Sie lieber flach auf dem Rücken liegen sehen.« 


»Major, mir scheint, Sie haben sich gerade zu einer 
sexuellen Anzüglichkeit im Sinne der Militärgesetzgebung 
hinreißen lassen.« 


Valentine prustete. »Das habe ich nicht gemeint, und das 
wissen Sie.« 


»Ich habe nur versucht, witzig zu sein. Sie sehen aus, als 
könnten Sie ein wenig Spaß vertragen.« 


»Hank Smalls wird vermisst. Seit letzter Nacht. Hanson hat 
ihn mit einer Botschaft losgeschickt, und er ist nicht mehr 
zurückgekommen.« 


»Schlächter?« 


»Schon möglich. Wir wissen nicht, wie viele sie geschickt 
haben, nur, wie viele wir getötet haben. Armer Junge.« 


»Und natürlich machen Sie sich jetzt Vorwürfe.« 


Darauf ging Valentine nicht ein. »Ich habe Sie nicht ohne 
Grund aufgesucht«, sagte er. »Ich brauche Ihre Hilfe. Was 
halten Sie davon, den Arbeitsplatz zu wechseln?« 


Ihre Miene hellte sich erkennbar auf. »Die Bären? Ich weiß, 
Lieutenant Nail wurde wieder verwundet ...« 


»Sorry. Hanson traut sich die Verantwortung für die 
Geschütze nicht zu. Ich würde Sie gern in dieser Position 
sehen.« 


Styachowski schürzte die Lippen. »Ich kenne mich nur mit 
Mörsern aus.« 


»Aber Sie beherrschen die Theorie, richtig?« 
»Natürlich.« 


»Sie haben bisher alles geschafft, worum ich Sie gebeten 
habe. Das schaffen Sie auch. Die Geschütze müssen 
gewartet und schussbereit gehalten werden. Sie sind der 
Grund, warum die Quislinge hier festsitzen.« 


»Major Valentine, ich habe eine Frage, wenn Sie 
gestatten.« 


»Schießen Sie los.« 


»Letzte Nacht haben Sie mich in die Funkzentrale 
geschickt. Das ist der sicherste Ort auf diesem Hügel. Selbst 
ein Schlächter hätte Probleme, die Tür aufzubrechen, die 
Solon hat einbauen lassen. Warum wollten Sie mich gerade 
dort haben?« 


»Mir fällt auf, dass Sie nicht dort geblieben sind. Sie sind 
meine Stellvertreterin. Ich konnte nicht riskieren, dass wir 
beide getötet werden.« 


»Ich übernehme die Geschütze, wenn Sie meinen Platz im 
Hauptquartier übernehmen. Ich habe gehört, was Sie 
gestern Nacht getan haben. Sie sind im Dunkeln 
rumgelaufen, als es da draußen vor Schlächtern gewimmelt 
hat. Allein der Gedanke daran ängstigt mich schon den 
ganzen Tag.« 


»Fürchten Sie sich davor, das Kommando übernehmen zu 
mMüssen?« 


»Das nicht. Ich ...« 


»Kurier, Major Valentine, rief ein Stabssoldat. »Ein Kurier 
ist eingetroffen. Sie fragt nach Ihnen, und sie sagt, Sie sollen 
sich beeilen.« 


»Sie?« 


»Ja. Ist plötzlich an der Westseite aufgetaucht. Hübsches 
Mädchen, rotes Haar, sagt, sie sei Ihre Mama, aber dafür ist 
sie zu jung. Ich glaube, sie ist die Klippe heraufgeklettert. 
Genau wie die Schlächter.« 


»Wo ist sie?« 
»Im Hauptspeiseraum. Sie isst gerade.« 


»Danke.« Valentine wandte sich an Styachowski. »Wie es 
scheint, bekommen wiir jetzt ein paar Informationen. Wollen 
Sie mich begleiten?« 


»Um etwas Neues zu erfahren? Natürlich.« 


Alessa Duvalier schaufelte gerade rehydriertes Rührei in 
sich hinein. Nun trug sie die Sachen, die Valentine als ihre 
»Reisekleidung« vertraut waren. Dazu gehörte ein langer 
Reitermantel mit tiefen Taschen, ein Hut mit breiter Krempe, 
Wanderstiefel und ein Rucksack mit Bettrolle. 


»Hallo Ali, keine Lust mehr, das Showgirl zu geben?« 
Valentine und Styachowski setzten sich ihr gegenüber an 
den Tisch. Der Koch brachte einen Teller mit Bratkartoffeln, 
und Duvalier berieselte sie großzügig mit Salz, ehe sie sie 
verspeiste. 


»Die haben dich hier ziemlich eingekesselt, Val. Ich 
musste quer durch den Sumpf waten, um wenigstens zu 
dieser verdammten Klippe zu kommen. Erinnert mich 
irgendwie an den Tag, an dem wir uns zum ersten Mal 
begegnet sind.« 


Sie hatte noch immer diese schnellen, geschickten Hände, 
auch wenn die jetzt Messer und Gabel schwangen, statt 


Verbände anzulegen. Seit damals hatten sie beide ein paar 
Pfunde zugelegt, aber die Erinnerung entlockte ihnen ein 
Lächeln. 


»Dann ist es wohl wichtig.« 


»Zunächst: Hamm ist wieder in der Stadt, und er hat seine 
ganze Division mitgebracht. Eine andere ist auf dem Weg 
nach Pine Bluff. Sie werden aber noch ein paar Tage 
unterwegs sein. Schlechte Straßen, Guerillas, Minen und 
keine Züge. Hamm wird den Fluss mit kleinen Booten 
überqueren müssen, um nach Süden zu kommen.« 


»Du bist nicht dabei?«, fragte Valentine. 


»Er war immer schon widerlich, aber gestern war er ein 
richtiger Arsch. Bösartig wie ein angestochenes Schwein. 
Trans-Mississippi bricht um ihn herum zusammen, und er ist 
wütend auf jeden. Einen rangniedrigen Offizier hat er selbst 
exekutiert.« 


»Gibt es was Neues von unseren Leuten?« 


»Ja. Mantilla hat vor zwei Tagen eine Katze geschickt. Er 
hat eine Antwort für dich. Sie ist in diesem Brief.« Sie griff in 
ihren Mantel. »Was das bringen soll, weiß ich nicht. Wir 
mussten große Risiken auf uns nehmen, um das zu dir zu 
schaffen. Ich hoffe, das ist es wert.« 


Valentine öffnete den Umschlag und überflog das 
Schreiben. Ein paar knappe Absätze, von Hand geschrieben, 
verrieten ihm, was er bereits vermutet hatte. 


»Wohin willst du jetzt, Duvalier?« 


»Nach Süden. Jede Katze ist auf der Jagd nach Solon. Er 
hätte schon zu Beginn der Aktion getötet werden sollen, 
aber die Katze, die ihn beschattet hat, hat versagt. Er ist 
verschwunden und die Katze tot.« 


»Verdammt. Zieht Hamms Division auch weiter?« 


»Er sollte dich auf die billige Tour von diesem Hügel fegen. 
Sie hätten dich ausschalten sollen, während die Schlächter 
hier waren und Arger gemacht haben, aber im Hauptquartier 
ist wohl was schiefgelaufen. Nur die Hälfte seiner Division 
war rechtzeitig hier. Die Kur haben einen Haufen Schlächter 
verloren. Ich schätze, dafür werden sie ihm die Schuld 
geben.« 


»Was ist passiert, dass du in der letzten Nacht beschlossen 
hast weiterzuziehen?« 


Duvalier senkte den Blick und sah ihre Eier an. Sie salzte 
nach. »Er hat so was gesagt wie: Er würde auf diesen Hügel 
steigen und auf deine Leiche pissen. Und er hat mich 
beschuldigt, ich würde mit dir unter einer Decke stecken. Ich 
dachte, sie wollten mich verhaften. Als er zum 
Gefechtsstand gegangen ist, bin ich abgehauen. Gegen 
Morgen bin ich auf einen Feldposten an der alten Interstate 
nördlich von hier gestoßen. Die Soldaten haben darüber 
gesprochen, dass du immer noch hier oben bist, also dachte 
ich, ich kann dir genauso gut noch die Botschaft bringen, 
ehe ich weiterziehe.« 


»Und nachsehen, ob ich noch atme.« 


»Ich habe dich zu den Katzen gebracht. Nenn es ein 
familiäres Interesse. Ich hoffe, das Päckchen hilft dir.« 


»Dein Moorbad hat sich gelohnt. Was hältst du von Xray- 
Tango?« 


Sie zuckte mit den Schultern. »Ein typischer Trottel in 
hoher Position. Aber ich habe ein Gerücht von Hamm gefört. 
Die Schlächter sollen Xray-Tangos Frau vor einigen Jahren 
geholt haben, weil sie sie für eine Katze gehalten haben.« 


»Erinnerst du dich an unsere Weihung? Das Blut in 
unseren Handflächen?« 


Duvalier runzelte die Stirn. »Ja, natürlich.« 


»Ich frage mich, ob unsere Fähigkeiten auf diese Weise 
weitergegeben werden. Über den Blutkreislauf. Vielleicht hat 
sie irgendwie etwas an ihn weitergegeben.« 


»Ich kenne mich mit der Technomagie der Weltenweber 
nicht aus. Hoffen wir, dass da nichts ist, was man mit einer 
Blutuntersuchung feststellen kann. So könnten die uns 
einfacher aufspüren.« 


»Gott bewahrel!«, sagte Valentine. 


Sie beendete ihre Mahlzeit und trommelte mit den Fingern 
auf dem Tisch, so schnell, dass das Pochen in ein einziges, 
dumpfes Geräusch überging. »Tut mir leid, dass ich dir nicht 
mehr helfen kann. Versuch gar nicht erst, einen Quisling 
anzuwerben. Ebenso gut könntest du versuchen, einen 
Skorpion auf unsere Seite zu ziehen.« 


Valentine löste den Blick von ihren Händen. »Wenn du 
etwas brauchst, dann bedien dich einfach. Ich möchte dich 
aber noch um einen Gefallen bitten.« 


»Was hättest du gern?« 
»Den Klang deiner Stimme.« 


Es war ein bisschen, als wollten sie an diesem Abend ein 
Hörspiel produzieren. Valentine, Styachowski, Jiminez und 
Duvalier drängelten sich in dem kleinen Raum, und jeder 
hielt ein Blatt mit Notizen in der Hand. Jiminez fummelte an 
den Reglern herum. 


»Wir sind jetzt auf der Frequenz der TMMP in New 
Columbia«, erklärte Jiminez. 


»Rufe GHQ New Columbia, hören Sie mich? Ende«, sagte 
Jiminez gleich darauf. Dann trat eine winzige Pause ein. 


»GHQ, wir hören Sie fünf-fünf«, ertönte es knisternd im 
Lautsprecher. 


»Ich habe eine dringliche Meldung von Colonel Le Sain auf 
dem Big Rock Mountain für General Hamm. Er bittet den 
General ans Mikro zu kommen und wünscht, die 
Bedingungen für die Kapitulation auszuhandeln.« 


»Nulton, hör mit dem Scheiß auf«, sagte die Stimme. 


»Sehen Sie auf Ihren RDF und prüfen Sie die 
Signalstärke«, sagte Jiminez. »Ich bin gleich über Ihnen auf 
dem Hügel. Ende.« 


Valentine drückte den Sprechknopf. »Hier spricht Colonel 
Le Sain, Junge. Holen Sie den General ans Funkgerät. Bis 
gestern, wenn’s geht. Ich warte.« 


»Cfm - bestätige«, antwortete die Stimme. 
Jiminez schaltete das Rauschen ab, während sie warteten. 


»Meinst du wirklich, es bringt was, das Ganze in eine 
Seifenopfer zu verwandeln?«, fragte Duvalier. 


»Das Leben war in letzter Zeit nicht gut zu ihm. Ich will, 
dass er dafür allein mir die Schuld gibt«, entgegnete 
Valentine. 


Die Minuten vergingen. »Hier spricht Stanislaw, GHQ New 
Columbia. General Hamm ist sprechbereit. Empfangen Sie 
mich?« 


»Großartig«, sagte Duvalier. »Er hat es gefressen.« 
»Colonel Le Sain hier. Holen Sie den General ans Mikro.« 


»Ich bin hier, Sie Verräter«, ertönte Hamms Stimme. »Man 
sagte mir, Sie wollen verhandeln.« 


»Ja. Ich bin für die Guerillaaktivitäten nördlich des Flusses 
verantwortlich und damit in einer Position, die mich 
ermächtigt, Ihre Kapitulation entgegenzunehmen.« 


»Sie können Mich, Sie Schleimbeutel. Ende und aus.« 


»Jeder Mann, der unbewaffnet die Serpentinenstraße 
heraufkommt, wird gefangengenommen. Es gibt keine 


Vergeltungsmaßnahmen.« 


»Le Sain, wenn Sie mich haben rufen lassen, um auf meine 
Kosten Witze zu reißen ... ich werde Ihnen meine 
Bedingungen nennen.« 


»Hey, Hambone«, ging Duvalier dazwischen. »Rate mal, 
wer hier ist.« 


Statisches Rauschen. 


»Ja, Sir, ich bin auch hier oben. In einem Punkt hattest du 
Recht, Knox und ich hatten da so eine kleine Sache laufen. 
Er ist ein Mann mit einer Zukunft, er behandelt mich gut, 
und du weißt ja selbst, was man über diese indianischen 
Typen sagt ...« 


»Leck mich.« 


Duvalier warf einen Blick auf ihre Notizen. »Ich habe ihm 
alles über dich erzählt, Hambone. Für alle da draußen vor 
den Funkgeräten: Um null-einhundert erwartet euch ein 
detaillierter Bericht über General Hamms jämmerliche 
Vorstellung im Bett und die Dinge, die er von mir wollte. Tut 
mir leid, General, Knox sagte, das wäre einfach zu gut, um 
es dem Rest der Welt vorzuenthalten. Wir haben uns 
schlappgelacht.« 


Sie erhielt keine Antwort. Styachowski übernahm das 
Mikrophon, und Jiminez schaltete auf einen anderen Kanal. 


»Hier spricht das Zentralkommando Ozark. 
Zentralkommando Ozark an alle Stationen. Neuesten 
Informationen zufolge ist die Dritte Division auf der Südseite 
des Flusses aufmarschiert. Aktiviere Zone Kleiber und Fink, 
Alarm für Tölpel und Kranich. Legitimation Z-4, wiederhole Z- 
4, P-9, wiederhole P-9. Ende und aus.« 


Jiminez schaltete aus, als sie mit ihrem unsinnigen Vortrag 
fertig war. 


»Daran hat er bestimmt zu kauen«, sagte Styachowski und 
sah Duvalier an. 


»Hoffentlich erstickt er daran«, kommentierte sie. 


Valentine brachte Duvalier in seinen Raum und befahl ihr, 
vor ihrem Funkruf nach Mitternacht noch etwas zu schlafen. 
»Dabei komme ich mir vor wie eine Hure, aber wenn du 
meinst, es bringt was«, sagte sie, als Valentine ein paar 
Schlafzimmeranekdoten über General Hamm notierte. Er 
schrieb genug auf, um fünf Minuten mit Klatsch zu füllen. 
Dann folgte ein Hinweis auf die Sendung in der folgenden 
Nacht, in der das Publikum erfahren sollte, was General 
Hamm tat, um eine Erektion zu bekommen. 


Da kein Mond am Himmel war, befahl Valentine den 
Beobachten, eine Leuchtgranate über dem Fluss 
abzufeuern. Keine Spur von Aktivität auf dem Wasser; aber 
in den Posten der Dritten Division herrschte hektisches 
Treiben. 


Er rief Styachowski, Post und Beck zu einer 
spätabendlichen Besprechung zusammen. 


»Wir müssen morgen früh besonders aufmerksam sein. Ist 
irgendjemandem eine Zunahme der Aktivitäten da unten 
aufgefallen?«, fragte Valentine. 


»Ja. Aufklärer haben die Fähre seit mindestens vier Tagen 
flussaufwärts verkehren sehen«, sagte Styachowski. 


»Mir ist lieber, wenn diese Division mit uns beschäftigt ist, 
statt nach Hot Springs weiterzuziehen«, sagte Valentine. 
»Am frühen Abend haben wir Hamm ein paar Banderillas 
verpasst, und heute Nacht wird Smoke mit dem roten Tuch 
wedeln. Er könnte bei Tagesanbruch angreifen.« 


»Mit der ganzen Division?«, fragte Beck. 


»Das nehme ich an. Er wird versuchen, uns zu 
überwältigen. Captain Post, stellen Sie so viele Männer wie 
möglich in Ihrer Linie auf, aber unauffällig. Captain Beck, ich 


möchte, dass Sie den westlichen Befehlsstand übernehmen. 
Schicken Sie Horchposten aus - ebenfalls unauffällig.« 


»Ja, Sir«, sagten Beck und Post. 


»Styachowski, sorgen Sie dafür, dass Ihre Schützenteams 
bereit sind. Wir brauchen gute Leute an den Mörsern, denn 
wir werden Granaten nahe an den eigenen Linien 
einsetzen.« 


»Um drei Uhr morgens stehen alle bereit.« 


»Major Valentine, bitte melden Sie sich im Funkraum«, 
plärrte der Lautsprecher. 


»Bitte entschuldigen Sie mich«, sagte Valentine. 


Er ging den Korridor entlang zur Treppe. Haufenweise 
Männer Iungerten grinsend und scherzend in der 
Funklounge herum. 


»Sir, wir kommen in die Nachrichten«, sagte ein Private. 


»S0? Tja, das sollten wir bei Gott auch. Unsere Leute 
haben den Kur mit gerade vierzehnhundert Mann eine 
Menge Kummer bereitet. Wir halten hier um die 
zehntausend auf Trab, wissen Sie?« 


»Die Söldner von Sparta«, sagte ein offenbar belesener 
Soldat leise zu einem Kameraden, aber Valentines Ohren 
fingen die Worte doch auf. 


Er ging hinunter in die Funkzentrale, wo Jiminez’ Ablösung 
das Headset aufgesetzt hatte. 


»Ich habe das Baltikum-Bündnis auf Kurzwelle, Sir. Sie 
bringen Nachrichten. In der Zusammenfassung haben sie 
auch uns erwähnt. Gleich fängt die Wiederholung an.« 


»Aufdrehen, kräftig und laut. Teufel auch, legen Sie es auf 
die Lautsprecher.« 


»... Im Kaukasus dauert an«, verkündete eine Stimme mit 
einem vage britisch klingenden Akzent. »Ein weiterer 


Kurlord im Rhonetal ist seinem Cousin vom letzten Monat 
gefolgt, als humanistische Guerillas sein Chateau eroberten 
und bewiesen, dass die Flamme des Widerstands in 
Westeuropa nicht erloschen ist. Sie hören Radio Freies 
Baltikum. Wir senden in der ersten Sprache der Freiheit für 
die Patrioten der Menschheit überall im Baltikum und der 
ganzen Welt und kommen nun zum Ende der Nachrichten 
aus Europa. Schauen wir nach Amerika, wo es etwas Neues 
zu der Kurznachricht gibt, die wir zuvor gesendet haben. Wir 
haben neue Einzelheiten über das Kommando Süd in den 
Ozark Mountains, die in jüngster Zeit zum Schauplatz 
schwerer Kämpfe geworden sind. General Martinez 
berichtet, dass Teile seiner Organisation eine bedeutende 
Nachschubbasis am Arkansas River im ehemaligen Little 
Rock infiltriert, erobert und zerstört haben. Für jene unter 
Ihnen, die kartographieren: Das ist eine wichtige rot-weiß- 
blaue Flagge für unsere Sache. General Martinez’ Leute 
haben sich mit schweren Waffen auf einem nahen Hügel 
verschanzt, von dem aus sie die ganze Stadt unter Kontrolle 
haben, und kürzlich ein Flussschiff versenkt, das Nachschub 
für die Truppen geladen hatte, die sich an der Front im 
südlichen Arkansas Gefechte mit dem Kommando Süd 
liefern. Er berichtet weiter, dass der Offizier, der vor Ort für 
die Artillerie zuständig war, Lieutenant Colonel Kessey, im 
Kampf verwundet wurde, und gibt der Hoffnung Ausdruck, 
dass sie schnell genesen möge. Wir gratulieren dem 
wagemutigen und erfinderischen General. Diese 
Frühnachrichten widmen wir Ihnen und den Männern, die in 
Arkansas unter Ihnen kämpfen. Weitere Nachrichten aus 
Amerika. Der Frühling hält Einzug in den Green Mountains 
und am Sankt-Lorenz-Seeweg, und ...« 


Valentine rang sich ein Lächeln ab und ging hinauf in die 
Funklounge. Die Männer dort sahen aus, als hätte man sie 
geohrfeigt. 


»Was zum Teufel war das, Sir?« 
»Ja, Major, das ist nicht in Ordnung.« 


Valentine sah sich um. »Welcher Teil ist nicht in Ordnung? 
Haben Sie sich im Ort vertan?« 


»Nein ... nein ...« 


»Der Lieutenant Colonel ist tot, aber Sie können nicht 
erwarten, dass die jedes Detail kennen. Ich habe gerade erst 
Bericht erstattet.« 


»Darum geht es nicht, Sir«, sagte Sergeant Hanson. »Sie 
haben Sie nicht erwähnt. Valentines Rasiermesser. Wir sind 
die, die das geschafft haben. Martinez, der ...« 


»Er ist verantwortlich für Zentralarkansas. Ich berichte an 
ihn, und er leitet meine Berichte weiter an das Kommando 
Süd. Sie wissen noch nicht genau, was in seinem Lager 
vorgefallen ist.« 


»Aber er hat kein Recht ...«, bohrte Hanson weiter. 


»Sergeant, lassen Sie uns einfach versuchen, am Leben zu 
bleiben, bis das vorbei ist. Sie werden die Geschichte noch 
zu hören bekommen. Es dauert nur noch eine Weile. Esst 
etwas, Männer und ruht euch aus. Wir könnten morgen früh 
viel zu tun bekommen.« 


Am nächsten Morgen marschierten sie mit Blitz und Donner 
auf, 


Duvaliers kurze Übertragung gab den Männern noch etwas 
zu lachen, ehe sie in Becks befestigte Unterstände krochen. 
Soldaten freuten sich stets, wenn jemand am Ego eines 
Generals kratzte. 


Das Störfeuer begann um drei Uhr morgens. Die Mörser 
auf den Pulaski Heights deckten die ganze Hügelkuppe mit 
Granaten ein. Die meisten der Männer waren in ihren 
Gräben und Posten, und die, die nicht in einem Erdloch 
waren, brachten sich eilends in Sicherheit. 


Valentine befand sich im Keller eines der kleineren 
Gebäude auf der Kuppe. Das Haus lag zwischen den 
Geschützgruben und dem westlichen Befehlsstand. Alles, 
was er vom Geschehen sah, war das Mörserfeuer, alles, was 
er hörte, drang knisternd über die Leitung des Feldtelefons 
zu ihm vor. 


Die Männer auf den Pulaski Heights waren als Erste dran. 
Offensichtlich hatte man sie angewiesen, Valentine durch 
eine Flussüberquerung unter Druck zu setzen und es 
aussehen zu lassen, als würde der Angriff auf der Flussseite 
erfolgen. Styachowski platzierte ein paar Flechettegranaten 
zwischen den Booten, woraufhin die Quislinge noch einmal 
darüber nachdachten, ob sie wirklich ihr Leben opfern 
wollten, nur um die Aufmerksamkeit der Artilleristen auf sich 
zu lenken. 


Die Horchposten kehrten vor Tagesanbruch in die Linien 
zurück und berichteten von hustenden und fluchenden 
Männern und geflüsterten Anweisungen. Beck befahl, seine 
Handvoll Claymores - Minen, die den Bereich vor ihrer 
Stellung mit einem Splitterhagel überzogen wie eine 
gewaltige Schrotpatrone - dort zu platzieren, wo sich die 
gegnerischen Kräfte konzentrierten. 


Als es dämmerte, ging der Artilleriebeschuss los. Die 
Artillerie der Division war auf der anderen Seite von Park 
Hill; Valentine wünschte, er hätte ein paar entsprechend 
ausgebildete Männer mit einem Funkgerät an einem Ort mit 
guter Aussicht. Wenn das Kommando Süd ihm ein oder zwei 
Kompanien Wölfe und ein Bärenteam schicken würde ... 


Die Treffsicherheit war miserabel, verglichen mit der der 
Mörser auf der anderen Seite des Flusses. Die Geschosse 
prallten überall auf dem Hügel auf und richteten vorwiegend 
Schaden an der Grasnarbe an. 


Die Belagerer verhartten im frühmorgendlichen 
Halbdunkel am Fuß des Hügels. Valentine lauschte dem 
Geschnatter im Feldtelefon. Im Vertrauen darauf, dass die 


einzelnen Mörserteams hinsichtlich der Nutzung ihrer 
Geschosse Prioritäten zu setzen wussten, hatte Kessey ihre 
Geschütze so aufgebaut, dass die Beobachter und die 
Offiziere in der Linie die Mörsergruben direkt ansprechen 
konnten, ohne erst den Umweg über sie zu machen. 
Styachowski hatte die Männer seither ununterbrochen in 
dieser Vorgehensweise ausgebildet. Die Mörser kamen 
zuerst zum Einsatz und verteilten ihre Granaten am Fuß des 
Hügels. 


Der Angriff rollte an. Hamm schlug aus zwei Richtungen 
zu, aus dem Norden und aus dem Osten. Beide Angriffslinien 
zielten darauf ab, die Männer auf dem nach Osten ragenden 
Finger des Hügels zu isolieren und die Straße auf den Hügel 
unter Kontrolle zu bringen, auf der Valentine bei seinem 
ersten Ausflug zu Solons Residenz hergekommen war. 
Styachowski legte mit Hilfe ihrer Geschütze einen 
stählernen Vorhang über die Nordseite des Hügels. Valentine 
ging unruhig auf und ab und wartete, beobachtete die 
Baume auf dem östlichen Finger und suchte nach 
herannahenden Quislingtruppen. Er zwang sich, nicht jedes 
Mal anzurufen, wenn das Feuer verstummte. Die 
Kompaniekommandanten hatten genug zu tun, auch ohne 
dass er mitten im Geschehen Statusberichte einforderte. 


»Gefahr nahebei! Gefahr nahebei!«, ertönte knisternd die 
Stimme des Vorgeschobenen Beobachters über das Telefon. 
Er meldete Schüsse direkt vor seiner eigenen Position. Dass 
die Quislinge so früh schon einen Teil des Wegs auf den 
Hügel geschafft hatten, war beunruhigend. 


»Post, übernehmen Sie hier Ich gehe raus«, sagte 
Valentine. 


»Da ist kein Graben, Maj...«, wandte Post ein, als er 
davonstürmte. 


Valentine hatte ein soldatisches Auge für 
Bodenverhältnisse. Sein Weg zu Becks Befehlsstand richtete 
sich nach der Deckung, die er unterwegs nutzen konnte, 


nicht nach der kürzesten Entfernung. Er kroch zwischen 
umgestürzten Buscheichen herum, an den Fundamenten 
alter Gebäude entlang und dann durch eine kleine Rinne zu 
Becks Position auf der Nordseite des Hügels. 


Beck stand an einem Sehschlitz in seinem Bunker aus Holz 
und Erde und schaute an dem Grat im Westen hinab, der auf 
die Bahnstation zulief. Ein Schmutzstreifen, so groß wie der 
Seeschlitz, zog sich über sein Gesicht, was ihm Ähnlichkeit 
mit einem Waschbären verlieh. 


»V/on Osten haben sie kein Glück«, sagte Beck. »Zu viel 
Beschuss von dem zerklüfteten Hügel beim Kriegerdenkmal. 
Auf der Nordseite sind sie schwer aktiv. Mein Gott, da geht’s 
wieder los ... Sie haben Flammenwerfer. Sergeant, fordern 
Sie mehr Mörserfeuer für den Bereich an, in dem diese 
Flamme zu sehen ist.« 


Valentine blickte hinaus zu den Flammen, während der 
Sergeant in sein Feldtelefon sprach und mit der anderen 
Hand das Fernglas hielt. Beck reichte Valentine einen 
Feldstecher. Valentine verschaffte sich einen möglichst 
umfassenden Überblick über die Nordseite des Hügels; 
überall waren die gefleckten Uniformen der TMMP zu sehen, 
und alle lagen wie frisch geschnittenes Heu in einer 
Richtung. 


Irgendein mutiger Kompanieführer feuerte ein 
Leuchtgeschoss ab, und die aufgereihten Gestalten 
stürmten den Hang hinauf. Beck riss sich das Fernglas vom 
Gesicht und legte einen Schalter an einem Stromkasten um. 
Explosionen rasten über den Hügel, als das Signal durch den 
Draht sauste. Kleine Rauchwolken schossen den Hügel hinab 
wie farbiger Zucker, der durch einen Strohhalm geblasen 
wurde. 


»Die Claymores«, sagte Valentine Er sah, wie die 
Gebrüder Abica vorstießen. Große Munitionsgurte hingen 
wie Schals aus Messing um ihren Hals. 


»Sie machen kehrt.« 


»Lieutenant Zhao ist in der Maschinengewehrstellung«, 
meldete ein Soldat. »Er sagt, sie ziehen sich den Hang hinab 
zurück.« 


Sie versuchten es erneut, aber der zweite Angriff hatte, 
wie Beck sagte, nichts von der Geduld und dem Können des 
ersten an sich. Hamm konzentrierte sein Feuer auf die 
Ostspitze des Hügels, bis eine dauerhafte Wolke aus Rauch 
und aufgewirbeltem Staub über diesem Teil der Erhebung 
hing, die beständig durch weiteres Granatfeuer erneuert 
wurde. Aber die Männer, die dort postiert waren, hielten 
durch; ihre Maschinengewehre wurden nicht zum Schweigen 
gebracht. So schnell sie herangekommen waren, so schnell 
machten ihre Gegner nun kehrt und liefen den Hang wieder 
hinab. 


»Wir haben die zweite Welle abgewehrt!«, brüllte Becks 
Vorgeschobener Beobachter. »Sie geben Fersengeld!« 


»Und das Pech der Dritten Division hält an«, kommentierte 
Valentine. »Feuer einstellen. Feuer einstellen.« 


»Warum?«, fragte Beck. 


»Die sollen nur rennen. Ich möchte, dass die übrigen eine 
Vorstellung bekommen. Und wenn sie dann das nächste Mal 
angreifen, dann werden sie nicht schon halb oben sein, 
wenn es losgeht, dann müssen sie von ganz unten 
loslegen.« 


»Ein Hoch auf die Rasiermesser!«, brüllte ein Soldat, als 
Valentine gerade den verwüsteten Hang begutachtete. 
Männer mit Tragen trotzten den Kugeln der Scharfschützen, 
um die Verwundeten einzusammeln, und Valentine war nach 
vorn geeilt, weil er diese Verwundeten aufsuchen wollte. 
Pick-ups, die zu Krankenwagen umfunktioniert worden 
waren, holperten über die Straße, in der Granaten unzählige 


Löcher hinterlassen hatten, um sie in das Lazarettgebäude 
zu bringen. 


Gott, und wir haben nur einen Arzt. 


»Valentine, für mich wird es Zeit weiterzuziehen«, hörte er 
eine Stimme, als er neben einem Verwundeten kniete. 


Er blickte zu Duvalier hinauf. »Lust, heute Nacht ein 
Funkgerät nach Park Hill zu schleppen?« 


»Nein, tut mir leid. Selbstmord ist nicht mein Stil. 
Außerdem habe ich anderes zu tun. Man glaubt, Solon wäre 
in der näheren Umgebung von Hot Springs. Die Katzen 
sammeln sich. Irgendjemand wird ihn schnappen.« 


»Ist er so wichtig?« 


»Wo immer er auftaucht, schlagen sich die Quislinge aus 
irgendeinem Grund besser als vorher. Er scheint eine Art 
Glücksbringer zu sein.« 


Valentine fuhr fort, das Gesicht des verletzten Soldaten zu 
säubern. Der Ellbogen des Mannes war aufgerissen, und die 
Haut an Unterarm und Hand sah schon jetzt ein wenig grau 
aus. Er würde seinen rechten Arm nie wieder gebrauchen 
können. »Das versuchen die nicht nochmal, was, Sir?«, sagte 
der Private lächelnd. 


»Die sind dumm, aber nicht so dumm«, entgegnete 
Valentine. »Sie haben denen gezeigt, dass sie sich hier nur 
die Finger verbrennen.« 


»Das waren diese Bären, Sir. Sie haben unseren Zug 
unterstützt. Als der Flammenwerfer das 
Maschinengewehrnest ausgeräuchert hat, sind sie hin und 
haben sich die Kerle geschnappt, und dann haben sie mitten 
in den Flammen die Maschinengewehrstellung gehalten. 
Danach haben wir die Linie zurückgezogen.« 


»Gute Teamarbeit, junger Held.« Er blickte zu Duvalier auf, 
die ihn sonderbar gespannt anstarrte. »Hau ab. Es wird 
dunkel. Sollte dir ein TMMP-Postsack begegnen, während du 


dich durch ihre Linien schleichst, dann lass eine Notiz für 
Xray-Tango zurück; sag ihm, ich würde gern mit ihm 
sprechen.« 


Duvaliers Lippe zitterte. »Val, wenn ihr von diesem Hügel 
gedrängt werdet ... geht zum Südufer. In den Bergen findet 
ihr Deckung.« 


»Wir müssen hier bleiben, Ali. Unter oder auf der Erde.« 


Sie schlang von hinten die Arme um ihn; er fühlte, wie ihre 
Lippen kurz seinen Nacken berührten. Dann war sie fort. 


Es folgte eine einwöchige Atempause, in der sie, von 
gelegentlichem Störfeuer abgesehen, ihre Ruhe hatten. Die 
Quisliinge gingen sparsam mit ihren Granaten um, es 
landeten pro Stunde nur ein oder zwei auf dem Hügel. 
Manchmal jedoch steigerten sie ihre Feuerfrequenz zu 
einem Bombardement, was dazu führte, dass Valentine 
jedes Mal, wenn eine Granate aufschlug, voller Anspannung 
wartete, ob weitere folgten. Es war anstrengend. 


Das Einzige, was Valentine über die Zeit zwischen dem 
Angriff der Dritten Division und der Ankunft des Krokodils im 
Gedächtnis blieb, war, dass Nail wieder gesund wurde. Dr. 
Brough berichtete, dass der verwundete Bär sich eines Tages 
einfach aufgesetzt und die Beine aus dem Bett 
geschwungen hatte, um anschließend zum Frühstück 
hinunterzugehen. Er übernahm wieder das Kommando über 
seine Bären und strukturierte die kleine, aber 
furchterregende Gruppe neu. Nachdem die Verletzungen 
aus dem Kampf gegen die Schlächter verheilt waren, fand 
sein Team wieder zur alten Stärke. 


Was man von dem Rest des Kommandos nicht sagen 
konnte. Das Freudenfeuer, das sie zur Feier ihres Sieges 
entzündet hatten, brannte mit der Flamme des Pyrrhus. Das 
Lazarett lief über von den blutigen Folgen des Sieges über 
seinen alten General. Becks Linie bestand nur noch aus 


einer Reihe einzelner Punkte; sollte der Feind erneut so 
angreifen wie am ersten Tag, so hätten sie ihm nicht mehr 
entgegenzusetzen als eine Fliegengittertür einer Flutwelle. 


Dann schlug der erste »Triebwagen« ein. 


So nannten die Männer die Geschosse, weil sie sich 
genauso anhörten, als sie über sie hinwegbrausten wie rote 
Kometen. Auch wenn sie klangen wie Triebwagen, wirkten 
sie verheerend wie Meteoriten, und der Boden unter ihnen 
warf sich mit einem explosiven Beben auf. 


Das Bombardement dauerte die ganze Nacht an. Jeweils 
zur vollen Stunde, um genau zu sein. Die Regelmäßigkeit 
machte es sogar noch schlimmer. Jeder Einzelne, Valentine 
eingeschlossen, beobachtete furchtsam, wie der 
Minutenzeiger nach der halben Stunde seinen Weg nach 
oben antrat. Ein Geschoss flog über den Hügel hinweg und 
landete im Arkansas River. Andere töteten schon durch ihre 
bloße Druckwelle. Valentine sah einen Mann, dem ein Teil 
seiner Lunge oder seines Magens aus dem Mund hing. Von 
anderen wurde nicht einmal mehr ein Zahn gefunden. 


Die Detonationen trieben Mensch und Tier zur Raserei. 
Max, der Deutsche Schäferhund, musste notgedrungen 
getötet werden, nachdem er angefangen hatte, jeden 
anzugreifen, der in seine Nähe kam. Die Verletzten im 
Lazarett mussten samt ihren Pritschen festgebunden 
werden, sonst waren sie durch die Erschütterungen 
weggerollt und von ihren Infusionsschläuchen getrennt 
worden. 


»Das ist das Krokodil, Sir«, sagte ein versoffen 
aussehender Soldat der Wachen in dem von Schreibtafeln 
gesaumten Besprechungsraum zu Valentine. Post stand 
gleich neben ihm. »So haben wir es jedenfalls genannt. Man 
hat mir erzählt, aus der Entfernung betrachtet wäre es ein 
hubbeliges, grünes Ding mit einem turmartigen Aufbau, der 
hervorsticht wie ein Auge.« 


»Davon habe ich noch nie gehört.« 


»Das ist eine Grogwaffe aus St. Louis. Sie hat uns aus 
dreißig Kilometern Entfernung bombardiert, als wir uns’61, 
während der Belagerung am Bourbeuse, verschanzt hatten. 
Es ist eine Schiffswaffe. Das Ding wird auf einem 
gepanzerten Schleppkahn transportiert. Ich glaube, sie 
setzen die Waffe am Ufer zusammen, aber das weiß 
niemand so genau.« 


»Solon hat Grogs zu Hilfe gerufen? Der muss ziemlich 
verzweifelt sein.« Valentine fragte sich, welchen Handel 
Solon hatte schließen müssen, um sich die Unterstützung 
der Grogs zu sichern. 


»Das werden wir vielleicht bald herausfinden«, sagte Post. 
»Ein Bote ist um Punkt null-neunhundert mit einer weißen 
Flagge aufgetaucht. Er hatte einen Brief von Xray-Tango 
dabei. Ich schätze, Hamm wurde >abgelöst«, denn auf dem 
Brief steht >»General Xray-Tango, OB New Columbia State, 
Trans-Mississippi<. Keine Forderungen. Er will verhandeln.« 


»Colonel Le Sain«, sagte Xray-Tango, als Valentine aus den 
Reihen seiner Männer hervortrat. Nail und Ahn-Kha 
flankierten ihn. Nail hielt eine weiße Flagge. Sie trafen sich 
auf der alten Residenzstraße am Fuß des Hügels. 
Rundherum war die Vegetation weggefegt oder im 
Granatfeuer verbrannt. 


»General Xray-Tango«, sagte Valentine. Das zuckende 
Auge des Generals morste Stresssignale. 


»Wir sind also beide noch am Leben«, bemerkte Xray- 
Tango. 


»Ich hätte Solon und Sie erschießen sollen, als ich damals 
im März auf diesem Hügel die Gelegenheit dazu hatte. Das 
wäre doch mal eine nette Abwechslung gewesen, die 


Kommandanten bringen sich gegenseitig um, und die 
einfachen Soldaten bleiben unversehrt.« 


»Was haben Sie vor? Wollen Sie sich mit mir duellieren? 
Wir nehmen unsere Pistolen, gehen zehn Schritte weit und 
schießen? Und der Sieger bekommt den Hügel?« 


»Das würde eine Menge Blutvergießen ersparen, General.« 


»Sie wissen selbst, dass das albern ist. Wechseln wir das 
Thema.« 


»Sie haben die Nachricht geschickt. Worüber möchten Sie 
mit mir sprechen?« 


»Über Ihre Kapitulation. Um »weiteres Blutvergießen zu 
vermeidens, ich glaube, so sagt man traditionell.« 


»Sie arbeiten für die Meister im Blutvergießen, Generaäl.« 


»Vergessen Sie es, Le Sain. Ich verschwinde und blase Sie 
von diesem Hügel runter.« 


»General, ich schlage vor, wir gehen rüber zu dem Baum 
dort und unterhalten uns«, sagte Valentine. 


»Das klingt schon besser. Ein kluger Mann weiß, wann es 
an der Zeit ist, Farbe zu bekennen.« 


Sie gingen die alte Straße am Fuß des Hügels entlang und 
ließen Nail, Ahn-Kha und Xray-Tangos Adjutanten zurück, 
die sich nun allein auf der Straße gegenüberstanden und 
einander nicht aus den Augen ließen. Eine junge Roteiche 
hatte in einem Riss im Straßenbelag gewurzelt und war 
inzwischen so groß geworden, dass sie ihnen etwas Schutz 
vor der Vormittagssonne bot. Ein ausgestorbenes 
Wohngebäude beobachtete sie mit leeren Augen. 


»Nur aus Neugier, General, was ist aus Hamm geworden?« 


Xray-Tangos Auge zuckte. »Er wurde ...« Zuck-Zuck- 
Zuuuuck. »... abgelöst.« 


»Dauerhaft, nehme ich an.« 


Der General sagte nichts. 
»Wie lauten Ihre Bedingungen, General.« 


»Die Bedingungen sind großzügig, Le Sain. Sehr 
großzügig. Und es sind nicht allein meine. Solon und alle 
Gouverneure haben ihr Siegel darunter gesetzt.« 


»Ich höre schon meine letzten Worte, wenn der Schlächter 
mich holt: »Es wurde ordnungsgemäß besiegelt.«« 


»Mein Name steht auch darunter, falls Ihnen das etwas 
bedeutet. Das Dokument besagt, dass Sie und Ihre Männer 
gehen können. Sie können reisen, wohin Sie wollen, 
zusammen mit Ihren leichten Waffen. Soweit es uns betrifft, 
können Sie zu den Linien des Kommandos Süd stoßen. Nur 
hauen Sie ab aus New Columbia.« 


»So einfach, ja?« 


»Wir haben es so einfach gemacht, damit Sie es verstehen 
können.« 


»Ich muss erst mit meinen Vorgesetzten Rücksprache 
halten.« 


»Ach, Colonel«, sagte Xray-Tango, »das hätte ich beinahe 
vergessen. Ich habe da noch ein Zeichen unseres 
Entgegenkommens für Sie. Bringt ihn her.« 


Einer von Xray-Tangos Adjutanten winkte, woraufhin sich 
zwei Soldaten in einem Gebüsch erhoben, die eine schmale 
Gestalt in ihrer Mitte hatten. Es war Hank. Valentine, der 
irgendeine sadistische Demonstration fürchtete, hielt den 
Atem an, als sie den Jungen herbrachten. 


Die rechte Hand des Jungen war bandagiert, und er sah 
abgemagert und verhärmt aus. 


»Was haben Sie ihm angetan?« 


»Das ist ein Kapitel für sich, Colonel. Er ist verhört worden. 
Von General Hamm persönlich.« 


Valentine fing Hanks Blick auf, und er las Stolz und etwas 
wie Trotz in den Augen des Jungen. 


»Ich habe ihnen nichts erzählt, Sir«, sagte Hank. 


»Das stimmt«, ergriff Xray-Tango wieder das Wort. »Hamm 
hat den Jungen zu einem Holzkohlengrill gebracht und ihm 
gedroht, er würde seine Hand auf dem Rost grillen und mit 
dem Pfannenwender flachklopfen wie einen Hamburger. Er 
wollte wissen, wer der Spion in seinem Hauptquartier war, 
als würde der Junge das wissen. Der Bursche hier hat selbst 
seine Hand in die Kohlen gehalten. Hat Hamm direkt in die 
Augen gestarrt, bis er bewusstlos geworden ist. Einer der 
Männer, die dabei waren, hat sich schon wegen des Geruchs 
übergeben.« 


»Hank ...« 


»Nehmen Sie ihn mit. Ihr ganzes Kommando, personifiziert 
von einem präpubertären Jungen. Wie hätten Sie es gerne, 
Le Sain? Sollen Ihre Leute leben oder sterben? Soll dieser 
tapfere Bursche leben oder sterben? Es liegt nur an Ihnen.« 


Valentine zog den Jungen auf seine Straßenseite herüber. 
»Wir sehen uns später.« 


»Sie haben bis Sonnenuntergang Zeit. Jeder, der danach 
von diesem Hügel kommt, ist tot. Es hat schon Deserteure in 
Ihren Reihen gegeben. Das ist Ihre letzte Chance.« 


»Nein, General. Es ist Ihre letzte Chance.« 


Xray-Tango starrte ihn aus seinen Eulenaugen an. 
»Ziemlich erbärmliches Drohgehabe.« 


»Sie kämpfen an zwei Fronten, General. An der einen 
stehe ich, an der anderen Ihr Gewissen. Die Dinge, die Sie 
gesehen haben, die Menschen, denen Sie geholfen haben. 
Sie haben Ihr ganzes Leben lang auf der falschen Seite 
gestanden. Sie hätten sich öfter mit Ihrer Frau unterhalten 
sollen.« 


»\Was?« 


»Sie war eine Katze. So wie ich. Die Weltenweber bilden 
uns dazu aus, Kur zu töten, Quisling-Generäle und so weiter. 
Vielleicht hatte sie den Auftrag Sie zu töten, hat aber etwas 
in Ihnen gesehen, das ihr Hoffnung gegeben hat, Scottie.« 


Xray-Tangos Auge zuckte, und dieses Mal hörte es nicht 
nach dem dritten Zucken auf. 


»Das ist... Schwachsinn!« 


»Was meinen Sie, haben die sie schnell getötet? Oder 
langsam?« 


»Halten Sie das Maul. Halten Sie endlich das Maul! Ich 
habe Ihnen ein Angebot gemacht. Sie haben Zeit bis 
Sonnenuntergang.« 


»Bestimmt haben sie sie umgebracht. Gehängt vielleicht. 
In New Orleans habe ich ein paar Jungs in den Waggons 
über einen letzten Ritt reden hören, Sie wissen schon, die 
Frauen, die ...« 


»Halten Sie die verdammte Klappe!« 


Valentine sprach nur umso lauter. »Welche Art Schwert 
hängt über Ihrem Kopf, General? Wie dick ist der Strang? Ich 
wette, wenn Sie uns nicht ruckzuck von diesem Hügel 
schaffen, dann kommen die Sie holen, Messingring hin oder 
her. Ich habe so was schon mal erlebt. Sie haben ihm den 
Ring einfach abgerissen, zusammen mit dem Finger ...« 


Xray-Tangos Augen weiteten sich, als er Valentines Worte 
verdaute. »Scheißdreck«, heulte er. Und dann schoss Xray- 
Tangos linke Faust auf Valentines Kinn zu. 


Valentine wich dem Schlag aus und entging gerade noch 
einer rechten Geraden, die er erst im letzten Moment hatte 
kommen sehen. Für so einen großen Mann bewegte sich 
Xray-Tango überaus schnell. Ein Hieb von Valentine prallte 
an dem bulligen Trizeps ab. Xray-Tango widmete ihm nicht 
mehr Aufmerksamkeit als ein Ackergaul einer Fliege. 


Xray-Tango schlug auf ihn ein, und vor den Augen der 
Katze explodierten zwei sich duellierende Regenbogen; alle 
Farben des Spektrums und einige, die Valentine noch nicht 
kannte, tanzten im Takt des Klingelns in seinen Ohren. Er 
riss die Fäuste hoch, um sein Gesicht zu schützen, und sah 
eine verschwommene Erscheinung zwischen seinen 
parallelen Unterarmen. 


Xray-Tango nahm die Gelegenheit wahr und bearbeitete 
Valentines Bauch. Die Schläge fühlten sich an, als würde ein 
ganzes Maultiergespann auf ihn eintreten. Valentine setzte 
seinerseits zum Schlag an, doch das führte nur dazu, dass er 
ungeschützt einer Kombination ausgeliefert war, die ihn die 
Grashalme aus der Nähe betrachten ließ. 


Er rang um Atem, bekam etwas Luft in die Lunge, und der 
Nebel lichtete sich. Als er sich auf die Beine stemmte, hörte 
er Männer brüllen. 


Xray-Tango griff wieder an. Seine Fäuste beschrieben eine 
enge Kreisbewegung vor seinen mächtigen Schultern. »Sie 
hätten sich mit der Abreibung zufriedengeben und liegen 
bleiben sollen, Valentine.« 


Valentine sah, dass sich aus beiden Richtungen Männer 
um sie herum versammelten, sah sie aus ihren Erdlöchern 
und Gräben krabbeln und hinter den aufgehäuften 
Schanzen hervorkommen, um dem Kampfgeschehen zu 
folgen. Selbst die, die mit ihren Waffen im Hintergrund 
blieben, standen hoch oben auf den Abschlussbalken und 
Sandsäcken, um sich die Schau anzusehen. 


Valentine versuchte es mit einer Kombination, aber die 
gewaltigen Arme ruckten hoch, und Xray-Tangos Konter 
zerschmetterte ihm beinahe den Kiefer. 


»Wen wollen Sie wirklich treffen, General?«, fragte 
Valentine. 


Xray-Tlango schoss mit todbringender Geschwindigkeit 
heran und versuchte es erneut mit einem Aufwärtshaken wie 


dem, der die Musik, die noch immer in Valentines Ohren 
dröhnte, zum Klingen gebracht hatte, aber die Katze wich 
aus. Die Schläge fielen wie Artilleriefeuer, doch der General 
schlug nur Luftlöcher. Valentine wich zur Seite, wich nach 
hinten, und es gab keine Seile, die ihn hätten hindern 
können, nur einen Kreis aus Soldaten, der ständig in 
Bewegung war. 


»Schattenboxen, General. Was Sie da machen, nennt man 
Schattenboxen«, keuchte Valentine zwischen zwei 
Atemzügen. »Hören Sie auf, mich zu bekämpfen! Bekämpfen 
Sie die!« 


»Sie kämpfen um den Hügel!«, brüllte jemand, als weitere 
Soldaten auftauchten. »Ein Duell. General Extasy schlägt 
den Verräter nieder!« Aufgeregtes Gemurmel ging durch die 
Menge. Die Fantasien eines jeden Soldaten schienen wahr 
zu werden - die beiden hohen Tiere kämpften anstelle all der 
kleinen Arbeiterameisen. 


Xray-Tango fing an zu keuchen. »Wie wollen Sie siegen, 
wenn Sie nie zurückschlagen?« 


Valentine duckte sich unter einer weiteren Kombination, 
huschte aus der Reichweite des Mannes hinaus und hinter 
den General und tippte ihm auf die Schulter. 


»Hat sie Sie je gebeten zu desertieren, Scottie?« 


»Arrr!«, bellte Xray-Tango und schlug mit verschränkten 
Händen nach Valentine, als hielte er ein Schwert dazwischen 
und wollte ihm den Kopf abschlagen. Valentine wich aus, 
und Xray-Tango wurde von seinem eigenen Schwung aus 
dem Gleichgewicht gerissen. Valentine half ihm mit einer 
Geraden zu Boden. 


Das Publikum grölte begeistert. »Das Kommando Süd 
gewinnt!« 


»Extasy ist der Champion, ihr Weicheier«, gab ein 
Sergeant von der anderen Seite zurück. 


Mit der eigentümlichen Anmut, die so gar nicht zu seinem 
mächtigen Körper passen wollte, kam Xray-Tango auf die 
Beine. Plötzlich waren seine Füße an Valentines Brust. Mit 
beiden Beinen hatte er ihn angesprungen, und Valentine 
spürte ein Knacken, als sie gemeinsam zu Boden gingen. 


Der General rollte sich herum, packte Valentines Bein, und 
es ging am Boden weiter. Für die meisten Männer wäre der 
Kampf an diesem Punkt schon wegen Xray-Tangos Gewicht 
vorbei gewesen, aber Valentine hatte Dutzende von 
Ringkampfmeisterschaften in der Zulu-Kompanie hinter sich 
gebracht, die oft damit geendet hatten, dass er es mit 
seinem alten Top Sergeant Patel zu tun bekommen hatte, 
ehe Patel gewonnen und an der Regimentsmeisterschaft 
teilgenommen hatte. Valentine bekam einen Ellbogen zu 
fassen und presste Xray-Tangos Gesicht in den Dreck, so 
dass er nicht mehr atmen konnte. Er zerrte den Arm hoch, 
höher ... 


Klack! 


Plötzlich gab der Arm mit erschreckender Leichtigkeit 
nach. Valentine sprang auf und ließ auch den General 
aufstehen. 


»Sie sind erledigt«, sagte Valentine. 


»Sie auch«, antwortete Xray-Tango. »Wir werden Ihre 
Truppen umkrempeln wie ...« 


Valentine drehte sich zu den versammelten Quisling- 
Soldaten um und rief: »Der General hat verloren. Sie ziehen 
sich nach Westen zurück, heimwärts nach Texas oder 
Oklahoma.« 


Dutzende von Mienen hellten sich urplötzlich auf. Ein 
Ende war in Sicht. 


»Nein!«, donnerte Xray-Tango. »Darum ging es hier nicht.« 


»Er versucht, sich rauszuwinden«, brüllte Valentine über 
die Schulter seinen Soldaten zu. Es waren nur Lügen, und 


seine Leute hatten Besseres verdient, aber wenn er den 
Quislingen auf diese Weise den Mut nehmen konnte, ihnen 
das Gefühl vermitteln konnte, dass ihr Leben geopfert 
werden sollte, nachdem der General ein Duell verloren hatte 


»Zurück auf eure Posten! Zurück. Nehmt dieses Gesindel 
unter Feuer«, schrie Xray-Tango. 


»Wortbrüchiger Quisling!«, ertönte das Gebrüll eines 
Rasiermessers. Buhrufe wurden auf beiden Seiten laut. 


»Zurück auf den Hügel, Männer«, sagte Valentine. »Er hat 
verloren, aber er will die Rechnung nicht begleichen.« 


Die beiden Gruppen strebten auseinander wie die gleichen 
Pole zweier Magneten. Zwei Lawinen schmutziger Soldaten 
zogen sich in entgegengesetzte Richtungen zurück. 


Valentine trug Hank persönlich den Hang hinauf. 


Verantwortung. Während der ganzen langen Rückreise durch 
Texas hatte Valentine davon geträumt, endlich die Last 
abladen zu dürfen, sein Kommando höheren Rängen 
übergeben zu können. Sollte doch eine Weile jemand 
anderes die Entscheidungen treffen und bei Nacht 
wachliegen, weil er sich über die Folgen sorgte. Und nun 
stand er vor einer Entscheidung, die er nicht treffen konnte. 


Er versuchte, höhere Stellen zu konsultieren. Er hatte sich 
über Funk an das Kommando Süd gewandt und mit einem 
Colonel des Geheimdiensts gesprochen, der ihm erklärt 
hatte: »Als der kommandierende Offizier vor Ort sind Sie 
besser imstande, die Lage zu beurteilen und mit dem Befehl 
unter einen Hut zu bringen, so viele feindliche Kräfte wie 
möglich so lange wie möglich zu binden und feindlichen 
Verkehr über Straße, Schiene und Fluss zu unterbinden, als 
irgendjemand, der erst über Funk über die Situation in 
Kenntnis gesetzt werden muss.« 


»Na, vielen Dank auch«, hatte er geantwortet und einen 
Fluch unterdrückt. Er wollte nicht, dass die Techniker, die 
mit ihm im Funkraum waren, ihren Kameraden beim 
Frühstück erzählten, dass er die Nerven verloren hatte. 


Noch mehr als über seine Vorgesetzten ärgerte er sich 
über sich selbst. Er knallte das Mikrofon auf den Tisch und 
zog sich in sein Quartier zurück. Überall im Lager erzählte 
man sich die Geschichte, Valentine und Xray-Tango hätten 
sich um New Columbia geprügelt. Valentine hatte 
gewonnen, aber die Quislinge wollten nicht abziehen. Das 
machte die Leute fuchsteufelswild, und sie waren umso 
entschlossener zu bleiben und zu siegen. 


Aber Valentine lag auf seiner Pritsche und kam sich vor 
wie ein Betrüger. 


Die Ruhepause während des Tages gab ihm Gelegenheit, die 
Männer draußen in der Nachmittagssonne 
zusammenzurufen. Er versammelte sie an dem Gräberfeld, 
wo die Zahl der Gefallenen, die unter der winzigen, 
handgefertigten Flagge ruhten, sich inzwischen verdreifacht 
hatte. Valentine musterte die Gesichter. Sie blickten ihm 
entgegen, seine Handvoll Jamaikaner, die Thunderbolt- 
Marines, Ex-Gefangene, Angehörige der Wachen des 
Kommandos Süd, Bären, Offiziere, Unteroffiziere und 
einfache Soldaten; keine Masse an Uniformen, sondern eine 
Collage einzelner Gesichter. Gesichter, die er kannte, denen 
er unter all dem Schmutz und den Mückenstichen vertraute. 
Nur ein oder zwei hatten sich die Bärte und Schnauzbärte 
wieder wachsen lassen, die sie im Wald vor Bullfrogs 
unechter Station eingebüßt hatten. Die meisten waren nach 
wie vor geschoren wie neue Rekruten oder trugen kurzes, 
stacheliges Haar - in Ermangelung von Duschgelegenheiten 
hatten sich Flöhe, Zecken und Läuse vervielfacht. 


Er begegnete dem Blick von Tamsey, einem Corporal, der 
ihm Bilder von seinen sechzehn Schwestern gezeigt hatte. 
Der Junge hatte miterlebt, wie seine Mutter bei der Geburt 
seiner sechsten Schwester gestorben war. Danach hatte sein 
Vater eine Frau geheiratet, die eigene Töchter mit in die Ehe 
gebracht hatte, und gemeinsam hatten sie noch mehr 
produziert, und er wusste alles über ihre Ehen. Neben 
Tamsey stand ein Private namens Gos, so kurzsichtig, dass 
er schon fast blind war, aber ein Experte darin, die 
Maschinengewehre, die auf die Serpentinenstraße auf der 
Südostseite des Hügels gerichtet waren, mit Patronengurten 
zu füttern. Gos konnte jede bekannte Melodie pfeifen, die 
man ihm nannte, und er traf jeden Ton perfekt. Amy-Jo 
Santoro, die Heldin aus dem Kampf gegen die Schlächter im 
Lazarett, litt, wie sich herausgestellt hatte, unter 
Schlaflosigkeit und nutzte die Nächte zum Nähen. Sie flickte 
jedermanns Uniform, vorausgesetzt, sie erhielt sie sauber 
und frei von Ungeziefer; sie ekelte sich zutiefst vor Läusen. 
Und da war Tish Isroelit, angeblich die beste Scharfschützin 
der Rasiermesser, die es geschafft hatte, sich in der 
Abenddämmerung an einen Quisling-Colonel 
heranzuschleichen und ihn zur Strecke zu bringen, indem 
sie sich an der Glut der AbendZigarre des Mannes orientiert 
und ihn durch ein geschlossenes Fenster hindurch 
erschossen hatte. Sie führte Buch, indem sie Perlen in ihr 
haselnussbraunes Haar flocht - Valentine wusste nicht 
genau, wie ihr System funktionierte, aber es war nach 
Farben geordnet. Im Schneidersitz hinter ihr saß Denton 
Tope, ein Pionier, den alle nur »Snake« nannten. Stehend 
war er ein großer Mann, doch er konnte sich derart flach an 
den Boden legen, man hätte schwören mögen, dass seine 
Knochen aus Gummi waren. Eine überaus nützliche 
Eigenschaft bei seinen Ausflügen, die ihn bei Dunkelheit 
und Regen den Hügel hinabführten, um Minen und 
Sprengfallen auszulegen. Bei Nacht lieh er sich gern ein 
gutes Fernglas, um zwischen den Sternen nach Satelliten 
Ausschau zu halten. Diese und Dutzende anderer kleiner 


Schwänke und großer Lebensgeschichten, die kurz mit der 
seinen zusammengefallen waren und auf diesem Hügel 
enden mochten, erzählten von den Menschen, die nun 
darauf warteten, dass er das Wort ergriff. 


»Es sieht folgendermaßen aus«, fing Valentine an. »Es hat 
kein Duell um diesen Hügel gegeben. Dieser Kampf war eine 
persönliche Angelegenheit. Jetzt sollen Sie die Wahrheit 
erfahren: General Xray-Tango hat uns bis Sonnenuntergang 
Zeit gegeben, um diesen Hügel zu verlassen. Er wird uns 
unsere Gewehre lassen und uns dorthin eskortieren, wo wir 
hinwollen. Hot Springs. Oder vielleicht in den Norden nach 
Branson, ein bisschen Freizeit genießen. 


Oder wir bleiben hier und sorgen dafür, dass die ihre Zeit 
verschwenden. Dafür, dass ihre Kugeln uns töten, nicht die 
Soldaten des Kommandos Süd, die Städte und Dörfer 
befreien, in denen Ihre Verwandten leben. Dafür, dass am 
Ende nicht mehr ganz so viele von denen übrig sind. Bei 
unserem Ende. 


Es geht bei dieser Entscheidung also um Leben und Tod. 
Wie viele von Ihnen wissen, was es mit den Worten >Zum 
Gedenken an Alamox< auf sich hat?« 


Überall in der Truppe wurden Hände hochgereckt. In seiner 
Truppe. 


»Wie ich sehe, gibt es ein paar, die es nicht wissen. Dieser 
Satz bezieht sich auf eine Schlacht, die vor ungefähr 
zweihundertfünfzig Jahren stattgefunden hat. Einige Texaner 
unter einem Colonel namens Travis haben einem General 
namens Santa Anna in einer kleinen, verlassenen Mission 
am Rio Grande die Stirn geboten. Sie waren in der Unterzahl 
und umzingelt, aber sie haben trotzdem gekämpft, um 
einem Mann namens Sam Houston Zeit für die Organisation 
eines Gegenangriffs zu verschaffen. Dieser Satz wurde zum 
Schlachtruf des ganzen Krieges. 


Wie viele von euch erinnern sich an Goliad?« Dieses Mal 
rührte sich niemand. »Das wundert mich nicht. Auch da geht 
es um eine Gruppe von Männern, die in derselben Revolte 
gegen Santa Anna angetreten waren. Sie haben nicht 
gekämpft, wie die Männer bei Alamo. Sie haben sich 
ergeben. Santa Anna hat jeden Einzelnen von ihnen 
exekutieren lassen. 


Ich behaupte nicht, dass man sich an uns erinnern wird, 
ich behaupte auch nicht, dass man uns vergessen wird. Was 
wir hier oben tun, könnte Auswirkungen auf die Zukunft 
haben. Ob man sich in dieser Zukunft an uns erinnern wird 
oder nicht ... das kann ich nicht beurteilen. Aber ich werde 
Ihnen noch etwas über Alamo sagen. Jeder dieser Männer 
hat selbst entschieden, dort zu bleiben. Es heißt, sie wären 
über eine Linie im Sand getreten. 


Ich werde nichts derart Theatralisches tun. Jeder von 
Ihnen, der gehen will, kann aufstehen und den Hügel 
hinabgehen. Ich bleibe, und Ahn-Kha bleibt. Sie anderen 
müssen Ihre eigene Entscheidung treffen. Laut Xray-Tango 
haben Sie Zeit bis Sonnenuntergang. Den Rest von uns wird 
er töten. Na ja, er wird es jedenfalls versuchen. 


Ich gehe hinunter in die Funkzentrale. Das Klügste wäre, 
von hier zu verschwinden. Vielleicht nicht das Richtige, aber 
sicher das Klügste. Diejenigen, die nicht klug genug sind, 
können mich ja auf einen Drink besuchen. Bei 
Sonnenuntergang müssen wir wieder kampfbereit sein. Ich 
gehe davon aus, dass das Krokodil wieder auf uns feuern 
wird.« 


Valentine öffnete mit seinem Messer eine Kiste mit der 
Aufschrift »Schlangengiftserum« aus dem Lager des 
Lazaretts. Mantilla hatte sie ihm in der Nacht gegeben, in 
der er den größten Teil des Schnellholzes an das Kommando 
Süd verschickt hatte. Er nahm eine Flasche Bourbon heraus 


und brach das Siegel des Verschlusses. Er schnüffelte an der 
bernsteinfarbenen Flüssigkeit und stellte zwei 
Schnapsgläser auf den Tresen. 


»Ein Drink für Sie, Colonel Travis, und einer für Mich.« 


Travis schien nicht interessiert zu sein, aber Valentine ließ 
sein Glas dennoch stehen. Ahn-Kha tauchte in der Tür auf. 


»Gute Nachrichten«, sagte er, weiter nichts. Dann machte 
der Grog kehrt und ging die Treppe hinauf. 


Bald darauf trat Valentine durch die überdimensionierte 
Tür hinaus, die trotz des Bombardements noch immer sicher 
in ihren Angeln hing. Die Soldaten standen in weitgehend 
ungeordneten Reihen und mit einer stolzen Miene als 
einziger Uniform vor dem Haus. Post, Styachowski und Beck 
hatten sich ganz vorn aufgebaut. 


»Danke, Männer, sagte Valentine und blinzelte gegen die 
Tränen an. »Wie viele Kluge hat es gegeben?« 


»Neunzehn«, berichtete Styachowski. »Zwei waren 
verwundet. Alles Männer. Die Frauen wollten alle bleiben.« 


Valentine sah ein leuchtendes Tuch im Hintergrund. 


»Hast du niemanden gefunden, der dich hier rausträgt, 
Narcisse?« 


»Ich hatte keine Lust, schon wieder zu fliehen<, 
antwortete sie. »Damit hatte ich bisher nicht viel Glück; es 
ist nurnoch ein Arm übrig, Sir.« 


Dr. Brough tauchte mit der Kiste Bourbon auf. 
»Kompaniekommandanten zu mir. Wir haben Flaschen zu 
verteilen.« 


»Okay, ihr Dummköpfes, sagte Valentine. »Zur Sache. 
Verteilen wir uns. Es hat keinen Sinn, wenn wir uns alle auf 
einmal umbringen lassen.« 


Valentine zog den jüngsten Angehörigen seines 
Kommandos zur Seite, als die übrigen sich verteilten. 


»Hank, bist du sicher, dass du fit genug bist, um den 
Dienst wieder aufzunehmen?«s, fragte Valentine. 


»jJa, Sir.« 
Valentine war anderer Meinung. Hank sah krank aus. 


»Wie geht's deiner Hand?«, erkundigte er sich 
zahneknirschend. Seine Nase fing einen schwachen, 
süßlichen Geruch auf, der von Hanks verbundener Hand 
aufstieg. 


»Nicht so schlimm.« 


»Melde dich bei der Ärztin. Wenn Sie sagt, es ist in 
Ordnung, kannst du dich bei Captain Styachowski zum 
Dienst melden. Sie kann ein paar flinke Füße an den 
Geschützen brauchen.« 


Entmutigt wandte Hank sich zum Gehen. Valentine pfiff 
kurz, und der Junge drehte sich um. 


»Hank, von all den Männern, die heute geblieben sind, 
macht mich keiner so stolz wie du.« 


Das Krokodil eröffnete erneut das Feuer auf sie, kaum dass 
die Sonne untergegangen war. Die Grogs erhöhten ihre 
Kadenz auf drei Granaten pro Stunde. Ihr Feuer entfachte 
einen nächtlichen Sturm, doch bei dem Kreischen und den 
die Erde erschütternden Einschlägen war so oder so kein 
Schlaf zu finden. Als die Morgendämmerung begann, fingen 
sie an, Solons Residenz in Schutt und Asche zu legen. 


Die Männer wurden allmählich genauso verrückt wie Max, 
der Deutsche Schäferhund. 


Einer schlich bei Morgenanbruch aus seinem Unterstand 
und wurde von einem Beobachter auf einem Trümmerhaufen 
gesehen, wie er die Arme ausbreitete, als wollte er einen 
geliebten Menschen umarmen, während die Sonne mit 
einem Donnerschlag aufstieg. 


Später fand man von ihm nur einen Stiefel, wie Post 
berichtete, dessen Bartansatz inzwischen ebenfalls grau 
war. 


Sergeants mussten wütende Streitereien um Nichtigkeiten 
beilegen. Das präzise Timing des Beschusses spannte die 
Nerven eines jeden wie Violinensaiten, während sie auf das 
nächste Aufheulen und die nächste Explosion warteten, in 
deren Folge aufgewirbelter Staub wie eine Wolke über dem 
Big Rock Hill hing. 


Valentine kam gerade die Stufen von der Generatorebene 
herauf, wo er die Treibstoffleitungen auf Schäden durch den 
Beschuss kontrolliert hatte, und begegnete Styachowski im 
Treppenhaus, als die 15:20-Granate aufschlug und die Nase 
tief - und ganz in der Nähe - in die Erde bohrte. Der 
Einschlag war so heftig, dass das Stockwerk über ihnen 
einstürzte. Valentine warf sich auf Styachowski und riss sie 
mit sich in eine Nische unter der Treppe - unnötigerweise, 
wie sich herausstellte. Das Licht flackerte und erlosch in 
dem Moment, in dem er ihr Haar roch und den weiblichen 
Duft, der aus ihrem Kragen aufstieg. 


Sie rutschten an einer intakten Mauer entlang. Valentine 
zog den Kopf ein, so gut er konnte, und fühlte eine Woge 
von Staub, die ihn aus dem Dunkel umfing. 


»Alles in Ordnung?«, fragte er. Irgendwo oben auf der 
Treppe hörte er Trümmer fallen. Es hörte sich sonderbar weit 
entfernt an, sonderbar gedämpft. 


Sie setzten sich auf den Boden, als wieder Ruhe einkehrte. 
Valentine glaubte einen Schrei von oben zu hören, aber er 
konnte keinen Hauch von Licht erkennen. 


»Ich werde bald tot sein, schätze ich. Das belastet die 
Seele. Ich rieche alles sehr bewusst, Essen, Pflanzen, 
aufgewärmten Kaffee. Höre jedem zu.« 


»Es gibt immer noch Hoffnung<s, sagte er. 
»Reden Sie das sich selbst ein oder nur allen anderen?« 


»Sie haben uns noch nicht ausgelöscht. Sie sind nicht 
einmal nahe dran.« 


»Das ist keine Antwort.« 
Er gab ihr auch keine. 


Sie drückte sich mit ihrer Schulter in der Dunkelheit an 
seine. »Sie sind ein komischer Vogel, Sir. Sie sehen so ...« 


»So was?« 
»Vergessen Sie’s.« 


»Ich würde gern wissen, was Sie denken. Wir können uns 
doch auch ein bisschen unterhalten.« 


»Wie wäre es dann, wenn wir über den Schinken reden, 
den es gestern gab? Oder über die zur Neige gehenden 
Vorräte?«, sagte sie. 


»Sie haben mich neugierig gemacht. Also, wie sehe ich 
aus?« 


»Na ja, Sie sehen sanft aus, wollte ich sagen. Sie haben 
wirklich freundliche Augen. Manchmal auch ängstliche. Wie 
in der Nacht, als sie die Schlächter geschickt haben.« 


»Ich hatte auch Angst. Bis ich Sie mit diesem Bogen 
gesehen habe. Sie haben ausgesehen, als würden Sie nur 
Zielübungen machen.« 


Sie sagte nichts, also brach er das Schweigen. »Da wir 
gerade bei dem Thema waren, ein Beispiel zu geben - ich 
sollte raufgehen und nachsehen ...« 


»Nein. Warten Sie noch eine Minute. Wir sind hier, es ist 
dunkel, und Sie riechen ... tröstlich.« 


»Ist das ein sanfter Geruch?« 
»Sehen Sie, ich habe Sie gekränkt.« 


»Nein. Es ist interessant, sich selbst durch die Augen eines 
anderen zu sehen. Zu erfahren, was ein anderer Mensch 
denkt.« 


»Ich will, dass das vorbei ist. Ich bin hier unten im Dunkeln 
und tue so, als gäbe es keine Kämpfe, kein Krokodil. Keine 
Erinnerung an Martinez und seine Gang. Sie können sich gar 
nicht vorstellen, wie gut es tut, wenn das alles mal nicht da 
Ist.« 


Er konnte es sich durchaus vorstellen. In der 
Vergangenheit hatte Valentine versucht, sich Erleichterung 
zu verschaffen, indem er sich in körperlicher Lust verloren 
hatte ... 


Sie saßen im Dunkeln, genossen die Wärme des anderen, 
die sich über ihre starken, muskulösen Schultern übertrug. 


»Sir, warum sind Sie, was Sie sind?«, fragte Styachowski. 


»Sie meinen eine Katze? Übrigens reicht >David« oder 
»Val<, solange ich hier herumsitze.« 


»Okay, Val. Warum?« 
»Wie wäre es, wenn Sie anfangen?« 


»Ich bin Soldat geworden, weil ich wusste, dass ich 
kämpfen kann. Als ich klein war, so ungefähr sechs Jahre alt, 
hatte ich eine Rauferei mit einem Jungen, der zwei Jahre 
älter war. Ich habe ihn plattgemacht. Und wenn ich sage 
»plattgemacht«, dann meine ich »plattgemacht«. Er ist im 
Krankenhaus gelandet. Danach hat meine Mom mir von 
meinem Dad erzählt. Er war ein Bär in einer Kolonne, die von 
einem Kampf in Oklahoma zurückgekommen ist. Irgendwie 
ist meine Mom auf ihn aufmerksam geworden, und sie haben 
eine Nacht miteinander verbracht, ehe er weitergezogen ist. 
Sie hat gesagt, sie hätte gar nicht nachgedacht - das wäre 
nur eine patriotische Pflicht gewesen, so hat sie es genannt; 
neun Monate später war ich da. Sie sagte, diese Jäger wären 
wie wilde Tiere, und ich müsste mich beherrschen und dürfte 
nie die Kontrolle verlieren. Der Doc sagte, das wäre nur 
Aberglauben, aber ich weiß nicht so recht.« 


»Ihre Mom hatte vielleicht Recht. Mein Vater war auch ein 
Bär.« 


»Und Sie sind dazugestoßen, um wie er zu sein?« 


»So was in der Art. Ich glaube, das war meine Art, mehr 
über ihn zu erfahren. Er war da schon tot.« 


Sie schniefte leise. »Tut Mir leid.« 
»Und die Bären wollten Sie nicht?« 


»Nein. Aber ich will immer noch einer sein. Das ist, als 
hätte ich ein Monster in mir, das raus will, das kämpfen will. 
Ich fürchte, wenn das Monster nicht raus kann, um einen 
Feind zu vernichten, wird es irgendwann auf eine andere Art 
rauskommen.« 


Valentine war noch nie zuvor jemandem begegnet, der in 
dem gleichen Dilemma steckte wie er. Nach einem Moment 
fragte er: »Fürchten Sie, Sie könnten eine Gefahr für andere 
sein?« 


»Ich dachte eher an mich selbst.« 


Valentine wischte sich den Schmutz von den Knien. »Ich 
habe mich gefragt, wie das Leben meines Vaters war, als er 
für die Sache gekämpft hat, und was ihn dazu gebracht hat, 
aufzugeben und in den Northwoods zu leben. Inzwischen 
frage ich mich nur noch, wie er so lange hat durchhalten 
können. Aber es gab noch andere Gründe. Ich glaube an die 
Sache. Ich habe keine Zeit für Leute, die nach dem Motto 
leben: >Alles ist vorbei, wir haben verloren, warten wir den 
Sturm einfach ab, kämpfen macht alles nur noch schlimmer.< 
Die Sache ist nicht weniger wert, nur weil es eine verlorene 
Sache sein könnte. Andererseits hat mir auch die Vorstellung 
gefallen, etwas Besonderes zu sein - Weltenweber zu treffen 
und etwas über andere Welten zu erfahren.« 


Er wollte weiterreden, wollte ihr erzählen, dass er 
fürchtete, die Weltenweber hätten irgendwo in seinem 
Inneren den Käfig eines Dämons geöffnet, um ihre Metapher 
aufzugreifen - schlimmer noch, sie hatten ihn gefüttert und 
angespornt, damit er hellwach und stark war, wenn die Zeit 
kam, in ihrem gemeinsamen Krieg zu kämpfen. Der Dämon, 


der nicht unter seinem Bett lag, sondern sich das Kissen mit 
ihm teilte, war ein gewissenloser Mörder, der bei Nacht im 
Tod seiner Feinde schwelgte, um sich bei Tag, wenn der 
Kampf vorüber war, wieder in den belesenen, stillen jungen 
Mann zurückzuverwandeln. Er fürchtete, dass der David 
Valentine, der sich anschließend durch die emotionelle 
Katerstimmung gequält hatte, der manchmal aufgehört 
hatte zu töten, nicht mehr da war. Heute konnte er sich 
Leichen ansehen, auch die, die seinetwegen tot waren, 
konnte Menschen fällen wie Nutzholz, ohne dabei mehr zu 
empfinden als beim Anblick eines Holzstapels auf einer 
Veranda. Er fühlte sich ausgehöhlt oder tot oder 
entmenscht. Oder alles zusammen. 


Von oben ertönte eine Stimme. »Von hier an ist es sicher 
...%& 


Valentine sah den wackeligen Lichtschein einer 
Taschenlampe, stand auf und tastete in der Dunkelheit über 
sich nach den Stufen. 


»Hallooo«, rief er, während er Styachowski aufhalf. 


»Warten Sie. Wir sind unterwegs«, antwortete eine 
männliche Stimme von oben. 


Soldaten mit Taschenlampen, einer zusätzlich mit einer 
Tasche mit einem großen roten Kreuz ausgestattet, kamen 
die Treppe herunter. 


»Hey, das ist Major Valentines, rief einer der Männer den 
anderen zu. 


»Das ging schnell«, sagte Styachowski. 


»Es war nicht viel im Weg«, entgegnete der mit der Erste- 
Hilfe-Ausrüstung. »Nur eine Wand ist eingestürzt, und wir 
mussten über ein paar Trümmer klettern. Der alte Solon hat 
sein Haus solide gebaut.« 


Styachowski strich sich die staubige Uniform glatt. »Uns 
geht es gut«, sagte sie, nun wieder in ihrem üblichen, 


forschen Ton. »Gehen wir mit den Taschenlampen in den 
Generatorenraum und sehen nach, wo das Problem liegt.« 


Der Rest ihrer Wärme schwand von seiner Haut, als 
Valentine nickte. Sie drehte sich um, und er folgte ihr und 
den Soldaten in den Generaätorenraum. 


Binnen einer Stunde hatten sie wieder elektrischen Strom, 
aber Valentine war nicht sicher, wie lange sie noch würden 
funken können, also kürzte er seinen letzten Bericht an das 
Kommando Süd auf gerade zwei Zeilen zusammen und 
brachte ihn persönlich in die Funkzentrale. 


Jiminez hatte das Headset auf dem Kopf. Er nahm es ab, 
warf es auf den Schreibtisch und kippte dabei eine Tasse 
Kaffee um, aber er machte sich nicht die Mühe, die 
verschüttete Flüssigkeit wegzuwischen. 


»Sie haben Hot Springs gestern verlassen. Die offizielle 
Bekanntmachung ist gerade raus.« 


»Und wo liegt das Problem? Sie sind nur achtzig Kilometer 
entfernt, und da ist nichts weiter zwischen denen und uns.« 


»Sie marschieren Richtung Nordwesten. Nach Fort Smith.« 


Valentine klopfte ihm auf die Schulter »Es gibt eine 
Menge Kur in Fort Smith. Hoffen wir, dass es ihnen gelingt, 
sie zu vertreiben.« 


»Genau. Auf der anderen Seite des Gebirges.« 


Er legte seine letzte Botschaft an das Kommando Süd auf 
den von Kaffee überschwemmten Schreibtisch. 


WIR SIND GEBLIEBEN. 
WIR SIND GESTORBEN. 


Das Bombardement durch das Krokodil dauerte noch weitere 
vier Tage an und war dem puren Wahnsinn näher als alles, 


was Valentine bis dahin erlebt hatte. Nichts war mehr 
wichtig außer der Frage, wo die nächste Granate 
einschlagen würde. Styachowskis Geschütze konnten das 
Krokodil nicht erreichen. Eines nach dem anderen wurde 
außer Gefecht gesetzt. 


Die Funkzentrale war bei einem direkten Treffer begraben 
worden und Jiminez mit ihr. Das Lazarett hatte in den 
Untergrund abtauchen müssen, nachdem ein Beinahe- 
Treffer die Südwand weggesprengt hatte. Beck starb am 
dritten Tag. Er wurde in Fetzen gerissen, als er die 
eingestürzten Überreste von Solons Residenz endgültig in 
eine Anlage aus Gräben und Schützenstellungen 
umwandeln wollte. Styachowski übernahm, holte herein, 
was von ihren Mörsern geblieben war, und platzierte sie in 
dem engen Raum des ausgeschachteten Kellers, zusammen 
mit den wenigen Granaten, die sie für den letzten Angriff 
zurückbehalten hatten. 


Sie wussten, dass dieser letzte Angriff bevorstand, als der 
Beschuss durch das Krokodil aufhörte. Dreißig Minuten 
zogen dahin, und die Männer sammelten sich an ihren 
Schützenposten. Eine Stunde verging, und sie fingen an, die 
Verwundeten zu verlegen. 


Das letzte Funkgerät, das sich in Posts Obhut befand, 
erwachte knisternd zum Leben. Seit zwei Tagen wurde es mit 
dem Generator gespeist, der aus der Küche hatte geborgen 
werden können. Post pfiff und rief quer über die Ruinen nach 
Valentine. Der sprang über eine umgestürzte dorische Säule, 
eines jener dekorativen Elemente, die Solon so schätzte, 
und kletterte die Holzleiter zu Posts Unterstand hinunter. Ein 
oder zwei Granaten verfolgten ihn. Dass das Krokodil 
schwieg, bedeutete nicht, dass auch die Mörser auf den 
Pulaski Heights das Feuer einstellten. 


»Dringender Funkruf für Sie, Sir«, sagte Post. »Der Scanner 
hat ihn aufgeschnappt.« 


»Le Sain? Sind Sie da, Le Sain?«, kam es knisternd auf der 
Frequenz des Kommandos Süd aus dem Funkgerät. 


»Sprechen Sie. Wir hören Sie schwach.« 


»Ich spreche über ein mobiles Gerät.« Valentine hörte 
ferne Gewehrschüsse über den Lautsprecher. »Ich bin es, 
Colonel, der Schattenboxer.« 


»Was gibt es, General, eine neue Aufforderung zur 
Kapitulation?« 


»Scottie für Sie, Knox. Oder was auch immer. Ich bin 
derjenige, der kapituliertt hat, um Ihre \Nortwahl 
aufzugreifen. Ich bin mit ein paar Angehörigen meines Stabs 
auf das Krokodil gegangen. Wir wollten die Waffe in Aktion 
sehen, Sie verstehen. Aus irgendeinem Grund fanden die 
Grogs es anscheinend ganz normal, dass ich eine 
Maschinenpisttle bei mir hatte Ich habe die 
Schützenmannschaft niedergeschossen und eine 
Handgranate gezogen. Grogs können verdammt schnell 
rennen, wenn sie alle viere benutzen.« Er lachte, und 
Valentine fiel auf, dass er Xray-Tango noch nie hatte lachen 
hören. »Jetzt sitze ich zwischen der Tür zum Magazin und 
einem Geschoss. Da liegt ein toter Grog-Ladeschütze in der 
Tür, und dieses Geschoss ist ein Monstrum. Die Kanone muss 
ihre dreihundertfünfzig Millimeter haben. Mein Fahrer und 
ein paar Angehörige meines Stabs bahnen sich auf der 
anderen Seite der Kanone einen Weg durch die Wälder. Die 
Grogs laufen um ihr Leben. Ein richtiger Katzentrick, oder? 
Infiltrieren und meucheln. Bleibt nur noch die Sabotage 
übrig. Ich habe gerade ein Bündel Granaten im Schoß.« 


»Scottie, ich ...«, fing Valentine an. Post hatte einen 
Ohrhörer im Ohr und einen verwirrten Ausdruck im Gesicht. 


»Wir müssen es kurz machen, Colonel.« Valentine hörte 
Schüsse aus automatischen Waffen. »Mein Fahrer hat mich 
beinahe im Visier. Ich muss mich bei den Leuten aus St. 


Louis entschuldigen. Sieht aus, als bekämen sie ihre Waffe 
nicht zurück. Wissen Sie, was das Beste ist, Le Sain?« 


»\Was?« 


»Seit ich vorletzte Nacht angefangen habe, mir diesen 
Plan zurechtzuträumen, hat mein Gesicht kein einziges Mal 
mehr gezuckt. Gott, was für eine Erleichterung. Das ist 
einfach wunderbar. Ende und Aus.« 


Etwas leuchtete im Osten am Himmel auf, und Valentine 
fühlte die Erde beben. Er zählte zweiundzwanzig Sekunden 
ab. Dann ertönte ein langgezogenes, dumpfes Grollen. 
Valentine kletterte die Leiter hinauf und sah die pilzförmige 
Wolke, die in den Himmel stieg, weiß gefleckt und mit 
grauen Rändern. Er sah zu, wie sie höher wanderte und sich 
immer mehr ausbreitete. 


Bis ihm die Tränen kamen. 


Der Granatbeschuss hörte auf, der Angriff jedoch war nicht 
zu Ende. Am fünfunddreißigsten Tag der Belagerung kamen 
sie hinter einem Platzregen aus Mörserfeuer von Norden. Sie 
kamen über den Grat im Osten. Sie kamen über die 
Serpentinenstraße. Sie kamen aus allen Richtungen, nur 
nicht über die Klippe über dem Steinbruch. 


Die Beck-Linie brach zusammen. 


Valentines Männer taumelten zurück zur Residenz. Was 
von den Schützenmannschaften noch übrig war, schleifte 
das letzte Geschütz in Solons geplanten Swimmingpool und 
baute es dort wieder auf. 


Selbst die Stabsmitarbeiter stellten sich dem Angriff. 
Valentine beobachtete alles aus einem Durcheinander aus 
Stahlbeton heraus, einem konischen Schutthaufen, der 
neben den Ruinen von Solons Residenz auf der Hügelkuppe 
aufragte. 


»Offizier an der Serpentinenstraße«, sagte Valentine, 
während er durch einen Feldstecher blickte. Er und Ahn-Kha 
hatten sich einen der höheren Schutthaufen gesichert. Ahn- 
Kha schwenkte sein Groggewehr herum, legte die Ohren an 
und feuerte. Betonstaub wirbelte auf. 


»Darauf werden sie sich einschießen«, sagte Valentine. 
»Verschwinden wir besser.« 


Sie glitten von dem Schutthaufen herunter und in einen 
der Gräben, die die Gebäude verbunden hatten. Ratten, die 
einzigen Tiere, die sich auch durch Granatfeuer nicht 
einschüchtern ließen, verschwanden in ihren 
Schlupflöchkem, als sie sich einen Weg zum 
Kellerhauptquartier bahnten. 


Es hatte gewissermaßen immer noch ein Dach, bestehend 
aus dem eingestürzten Tragwerk dreier Stockwerke. 
Zwischen Kisten mit Lebensmitteln und Munition versorgte 
Brough zusammen mit den Sanitätern, die ihr geblieben 
waren, Wunden und extrahierte Schrapnelle. Ungeziefer 
krabbelte durch aufgeschnittene Kleidungsstücke, die nach 
all den Wochen steif vor Schweiß und Schmutz waren. 


Brough sah sich die schlimmsten Fälle gar nicht an. Die 
wurden nach einer Sichtung, die Narcisse vornahm, in einen 
anderen Keller gebracht, der nur teilweise geschlossen war. 
Dort waren ein paar Frauen mit robusten Mägen damit 
beschäftigt, Verbände zu wechseln und Lügen über die 
baldige Genesung der Verletzten zu erzählen. Dass die 
Männer den Durchgang zu dem anderen Keller als das 
»Todesloch« bezeichneten, offenbarte die allgemein 
vorherrschende Meinung hinsichtlich der 
UÜberlebenschancen der Menschen dort drin. 


Styachowski und Post schafften die Männer 
höchstpersönlich auf Posten in den letzten Gräben, als der 
stete Strom der Grananten von der Kammlinie bis auf ein 
Nieseln versiegt war. Sie bewegten sich schwerfällig wie 
Schlafwandler, brachen beinahe über ihren Gewehren 


zusammen und schliefen sofort ein, wenn sie angewiesen 
wurden stillzuhalten. Bald mussten die UÜbriggebliebenen 
die Köpfe nicht mehr nur wegen Mörserfeuer einziehen, 
sondern auch, um sich vor den Schüssen aus 
Maschinengewehren zu schützen, die über die Trümmer 
fegten. 


Valentine musterte die letzte Schanze. In einem Jahr 
würde sie von Unkraut überwuchert sein. In fünf Jahren 
würden hier Sträucher und junge Bäume wachsen. Er fragte 
sich, ob spätere Generationen eines Tages zwischen den 
kleinen Erhebungen umherwandern und nach den Spuren 
ihrer letzten Verteidigungslinie suchen würden, nach dem 
Ort, an dem die Rasiermesser in ihren kleinen, miteinander 
verbundenen Löchern ausgelöscht wurden wie Parasiten. 


Hank war im Todesloch. Seine Brandwunden hatten sich 
entzündet, obwohl sie mit Sulfonamidpulver behandelt 
worden waren. Der Junge lag auf einer Decke, auf der 
jemand anderes gestorben war, wartete darauf, selbst an die 
Reihe zu kommen, und versagte sich die Tränen. 


»Wir haben ihnen aber Sand ins Getriebe gestreut, nicht 
wahr?«, fragte Hank, als Valentine ihn besuchte. 


»Mit deiner Hilfe«, sagte Valentine. »Wo immer deine 
Eltern sein mögen, sie wären stolz auf dich.« 


»Sie können ehrlich zu mir sein, Major. Sie sind tot; sie 
sind schon seit jener Nacht tot. Sie können mir doch die 
Wahrheit sagen, oder nicht? Ich bin stark genug, um sie zu 
verkraften.« 


»Du bist stark genug.« 
Hank wartete. 


»Sie sind tot, Hank. Ich bin ihnen gefolgt und habe sie 
zusammen mit den übrigen Quislingen getötet. Sie haben 
von dem Schnellholz erzählt. Und von dem Aufstand.« 


»Das war meine Schuld, Sir«, sagte Hank. 


Valentine musste mit harten Ohren zuhören, um die 
schwache Stimme zu verstehen. »Nein.« 


»Doch«, beharrte Hank. »Ich habe sie reden gehört, 
nachdem das Baby ... nachdem Sie uns gesagt haben, dass 
sie tot ist. »Wir lassen uns nicht opfern«<, hat Pa gesagt, und 
dann haben sie die Köpfe zusammengesteckt. Ich hätte es 
Ihnen oder Ahn-Kha oder Mr Post sagen sollen - aber das 
habe ich nicht getan. Ich hab’s nur Mr M’Daw gesagt, und 
dann war es zu ...« Der Junge schlief ein wie ein Kind, das 
hart darum gekämpft hatte, bis zum Ende einer schon oft 
gehörten Geschichte wach zu bleiben. 


Valentine wusste aus fünfzehn kummervollen Jahren, 
welche Art von gähnendem Abgrund sich vor dem Jungen 
auftat. Trauer stieg in ihm auf, zusammen mit einer Übelkeit, 
die er niederzuringen suchte, all der aufgestaute 
Gefühlsbrei durch die vielen Verluste ließ seine Ohren 
dröhnen und trieb ihm die Tränen in die Augen. Vielleicht, 
wenn er sich damals um seine Axt und das Brennholz 
gekümmert hätte, wie es an jenem Tag seine Pflicht gewesen 
war, vielleicht hätte er seine Mom dann warnen können, 
dass Laster die Straße zum Haus hinauffuhren; sie hätte 
seine Schwester und seinen kleinen Bruder genommen, 
hätte seinen Vater vom Seeufer abgeholt ... 


Ein Bedauern, das auch Hank heimsuchen mochte, das 
das Kind niederdrücken oder zu Gott weiß welchen 
erbitterten Kompensationsbemühungen für einen 
imaginären Fehler treiben würde. Valentine durfte nicht 
zulassen, dass dieses Schicksal auch dem Jungen - 
eigentlich eher dem Mann - blühte. Wenn irgendjemand auf 
diesem Hügel die mannhaften Tugenden gezeigt hatte, die 
Valentine aufgezählt hatte, als er Hank zu den Schützen 
geschickt hatte, dann war es der Junge auf dieser Pritsche. 


Der Versuch, sich selbst zu vergeben, war ein ebenso 
fruchtloses Unterfangen wie die Sache, für die die 
Rasiermesser kämpften. 


Es gab immer noch massenweise Kakao in Dosen, die auch 
kleine Löffel enthielten, so dass sie nur noch Gläser und 
heißes Wasser brauchten. Valentine, Ahn-Kha, Post, 
Styachowski, Nail, Brough und Hanson setzten sich ein 
letztes Mal zusammen. Ihr Konferenzraum war von 
Verwundeten belegt, also trafen sie sich im 
Artilleriemagazin. Getrennt durch Sandsäcke standen dort, 
wo einmal Hunderte bis an die Decke gestapelt waren, 
gerade noch ein paar Dutzend Mörsergranaten. 


»Wissen Sie, was mich an dieser Operation die ganze Zeit 
ankotzt?«, fragte Valentine. 


»Ihr Haarschnitt?«, fragte Post. Die Offiziere hatten noch 
genug Energie zum Lachen. 


»Diese Eisenbahnbrücke. Wir haben es nicht geschafft, sie 
zu zerstören.« 


»Gehört das nicht in die Akte mit der Aufschrift »Zu spät, 
sich den Kopf darüber zu zerbrechen<?«, fragte Nail. 


»Nicht unbedingt. Wenn wir die Männer noch einmal auf 
die Beine bringen, könnten wir durchstoßen. Einige von uns 
schaffen es vielleicht bis zur Brücke. Ich glaube nicht, dass 
sie überall Reserven für den Fall eines Gegenangriffs 
bereithalten, und wenn wir erst von dem Hügel runter sind, 
ist esnur noch ein Kilometer.« 


»Ich gehe mit dir, mein David«, sagte Ahn-Kha. »Ich will 
nicht wie mein Vater in einem ausgebrannten Loch sterben.« 


»Wollten wir nicht so viele feindliche Soldaten wie möglich 
so lange wie möglich festhalten?« 


»Sind Sie das nicht allmählich leid?«, fragte Valentine. 
»Der Dreck, das Sterben. Hier herumzusitzen und uns 
erschießen zu lassen?« 


Styachowski und Nail wechselten einen Blick. »Wenn wir 
das tun, dann brauchen Sie wohl Lieutenant Nail.« 


»Natürlich brauche ich ihn.« 


»Dann kann ich meinen Plan zu Hanks Rettung nicht 
umsetzen«, sagte Brougn. 


»Wer ist Hank?« 


»Der Junge, der mit dem brandigen Arm. Die Belastbarkeit 
der Bären hat mich neugierig gemacht. Ich habe etwas Blut 
von Lieutenant Nail zusammen mit einer Bakterienkultur in 
einen Tiegel gegeben. Das Blut hat die Bakterien 
umgebracht, als wäre es voller Chlor. Ich dachte, ich könnte 
es mit einer Transfusion versuchen. Nail und der Junge 
haben die gleiche Blutgruppe. Aber es dauert seine Zeit, bis 
er sich erholt hat.« 


»Die haben Sie vermutlich nicht, Doktor. Die Quislinge 
werden wieder angreifen, und ich glaube nicht, dass wir 
noch in der Verfassung sind, sie abzuwehren.« 


»Hank kann den Wundbrand nicht überstehen. Er hat den 
ganzen Körper in Mitleidenschaft gezogen.« 


Valentine trank seinen Kakao aus. »Nail, würden Sie 
Styachowski Ihr Kommando übergeben? Sie wollte immer 
schon ein Bär sein.« 


Nail versuchte, sein verletztes, mehr oder weniger 
zerfleischtes Bein zu belasten. Er humpelte immer noch. 


»Ich würde nur ungern einen Kampf verpassen, an dem 
meine Bären beteiligt sind.« 


»Ich bringe sie Ihnen zurück, wenn ich kann«, versprach 
Styachowski. 


Binnen einer Stunde fand die Transfusion statt, und zwar 
unter Beschuss. Die Quislinge starteten Probeangriffe, um 
herauszufinden, was ihren Gegnern noch zur Verteidigung 
zur Verfügung stand. Anschließend war Nail erschöpft, und 


nach einer kleinen Mahlzeit - nach Bärenstandard - schlief er 
ein. 

Wie sich herausstellte, konnten sie Valentines Plan in 
dieser Nacht so oder so nicht verwirklichen. Die 
Wolkendecke hatte sich aufgelöst, und der Halbmond 
leuchtete an einem klaren Himmel. Auf dem Fluss hätte man 
sie zu leicht entdecken können. Valentine blickte hinunter 
zu der Brücke und zu dem weißen Kurturm hinter ihr, der im 
Scheinwerferlicht strahlte, als wäre ein Stück des Mondes 
zur Erde gefallen. 


Die Quislinge räumten die Straßen und brachten 
gepanzerte Fahrzeuge auf den Hügel. Wie hungrige Katzen 
vor einem Rattenloch lauerten sie in der Umgebung der 
Ruinen und schossen auf alles, was sich bewegte. 
Styachowski und die Bären gingen hinaus und versenkten 
Stück für Stück dort, wo sie zuvor einen Feuersturm entfacht 
hatten, ihre verbliebenen Mörsergranaten. Am nächsten Tag 
schafften sie es, einem der Fahrzeuge die Räder 
wegzusprengen. Es hockte da wie ein kaputtes Spielzeug in 
einem Sandkasten voller Geröll. 


Dann zog still die Dämmerung herauf. Das Störfeuer wurde 
weniger, und die Männer bekamen Gelegenheit, von 
Schlupfloch zu Schlupfloch zu huschen, ohne dass ihnen 
mehr als ein oder zwei Scharfschützenpatronen um die 
Ohren flogen. Valentine wachte über Hanks Schlaf. Er fühlte 
sich sonderbar entspannt. Vielleicht lag es an der Farbe von 
Hanks Wangen und seinen tiefen, ruhigen Atemzügen. Der 
Junge war auf dem Weg der Besserung. In Gedanken 
arbeitete er einen letzten Plan aus. Sein letzter Wurf in dem 
Würfelspiel, das mit zwei Sechserpaschen angefangen hatte. 


Er besprach seinen Plan bei einem nächtlichen Mahl mit 
Ahn-Kha, Nail und Styachowski. Post war schon im Vorfeld 
informiert worden und würde das Kommando über das 
übernehmen, was von den Rasiermessern übrig war - kaum 


mehr als eine klägliche Ansammlung Verwundeter in 
Unterständen oder in den Kellern von Solons Hauptquartier. 


»Einen Versuch ist es wert«, sagte Nail, der inzwischen 
wieder etwas zu Kräften gekommen war, und musterte den 
sonderbaren, fragezeichenförmigen Angriffspfad, den 
Valentine skizziert hatte. »Sie werden nach all der Zeit, und 
nachdem sie uns so nahe gekommen sind, nicht damit 
rechnen.« 


»Vielleicht rutscht ihnen dann das Herz in die Hose. Mehr 
noch als nach dem Verlust von Xray-Tango«, sagte Ahn-Kha, 
aber der Goldene ließ unglücklich die Ohren hängen. Er war 
mit der Rolle einer Unterstützungskraft betraut worden. 


»Das einzige Herz, das mich interessiert, ist in diesem 
Turm«, sagte Valentine. 


Obwohl Nail geschwächt war, schloss er sich ihnen an. 
Valentine wollte sowohl ihn als auch Styachowski im Lager 
zurücklassen, aber die beiden bildeten eine ungewöhnliche 
Einheitsfront, der er sich nicht widersetzen konnte. 


Ihr Weg zum Fluss führte über die Klippe oberhalb des 
Steinbruchs. Valentine hatte sich nur einmal im Zuge seiner 
Ausbildung abgeseilt. Dennoch krochen er, Ahn-Kha und die 
Bären nun aus dem Graben und schlichen nach Westen, wo 
sie Seile an Baumstümpfen befestigten. 


»Ich möchte mitkommen, mein David«, sagte Ahn-Kha. 


»Tut mir leid, aber ich brauche deine Muskeln hier. Du 
musst uns zurück auf den Felsen ziehen«, sagte Valentine. 
»Aber bleib nicht hier und lass dich umbringen. Wenn sie 
dich überrennen, versuch es in dem Sumpfland im Norden. 
Geh zurück zu deinem Volk.« 


Ahn-Kha sah sich über die Schulter zu den geborstenen 
Mauern und eingestürzten Dächern um. »Mein Volk ist jetzt 
hier. Ich werde warten. Wenn mich keine Kugel erwischt, 


warte ich hier, selbst wenn ich noch mehrere solcher Winter 
erleben muss.« 


Valentine umfasste den Arm seines alten Verbündeten. 
»So lange bleibe ich nicht weg.« Er fädelte ein Seil durch 
den Ring eines Geschirrs, das sie aus einem ATM-Rucksack 
gebastelt hatten, und sprang über den Rand der Klippe. 


Natürlich verbrannte er sich die Hände. 


Während er sich die Hände desinfizierte und verband, 
Iuden die Bären ihre Ausrüstung auf ein Schlauchboot. Es 
war grün und wölbte sich an den Enden empor wie ein 
Melonenviertel. Eine Kiste mit vier dieser Boote war auf dem 
ersten Zug gewesen, dessen Ladung auf dem Big Rock Hill 
gelandet war. Mit ein bisschen Glück und etwas tieferer 
Finsternis würde es ihnen gelingen, die Bären ungesehen 
auf die andere Seite zu bringen. 


Sie warteten mit dem halb aufgeblasenen Boot am Ufer. Es 
musste nur ihre Ausrüstung tragen, und je weniger es aus 
dem Wasser ragte, desto besser. Ein warmer Wind wehte zur 
Abwechslung über das Wasser. Der Sommer nahte, und die 
Frösche hießen ihn mit krächzenden Stimmen willkommen. 
Fledermäuse kamen aus ihren Uferhöhlen im Steinbruch 
heraus und jagten Moskitos. Dabei gaben sie hochfrequente 
Rufe von sich, die Valentine mit harten Ohren gerade noch 
wahrnehmen konnte. 


Valentine und die Bären waren nervös. Sogar Rain, der mit 
einer zweiten Reihe bräunlich gefärbter Messernarben am 
linken Arm begonnen hatte, trat von einem Bein aufs andere 
und murmelte beständig vor sich hin. 


Die Bären kauerten sich zusammen, während sie das Boot 
mit kleinen Blasebälgen aufpumpten und am Ufer nach 
Patrouillen Ausschau hielten. Die ATM hatte auf dieser Seite 
Männer an Scharfschützen verloren und daher den Versuch 
aufgegeben, diesen schmalen Streifen zwischen Fluss und 


Klippe zu okkupieren, aber man konnte nie sicher sein, ob 
sie bei Nacht vielleicht Hunde losließen. 


»Wie ist das, wenn Sie auf Rot gehen?«, fragte Valentine. 
Er hatte diverse Geschichten gehört, unter anderem von 
dem Ex-Bären Tank Bourne, aber ihn interessierte, ob 
verschiedene Männer es unterschiedlich wahrnahmen. 


»Man kann es nicht besonders gut kontrollieren«, sagte 
Red und klopfte auf den Patronengurt in seinem Schoß. »Da 
muss nur ein Schuss fallen, und schon geht es los. Man wird 
heiß auf den Kampf und ist aufgeregt, als hätte man gerade 
ein Rennen gewonnen oder so. Alles wirkt irgendwie fern. 
Man fühlt sich losgelöst, hat aber den Durchblick und so, 
und wenn man dann eine Handgranate wirft, dann landet 
die da, wo man sie haben will, nicht einen Kilometer 
entfernt. Schmerz verstärkt das Gefühl, und man ist noch 
schärfer auf den Kampf. Es lässt erst nach, wenn alles vorbei 
ist, aber manchmal fällt ein Bär auch hinterher um und steht 
nicht wieder auf. Das Herz explodiert einfach.« 


»Es fühlt sich an, als könnte man ewig rennen oder 
springen oder klettern«, fügte Hack hinzu. »Manchmal muss 
man schreien, nur um dem Gefühl ein Ventil zu verschaffen. 
Und dann ist da noch etwas, was man am Tresen nicht zu 
hören bekommt: Die meisten Bären pissen sich dabei ein. 
Jede einzelne rote Narbe an meinem Arm bedeutet, dass ich 
mit einer Hosenladung Scheiße zurückgekommen bin.« 


Nail nickte. »Ich trage bei einem Einsatz immer eine 
Windel unter der Hose. Die Jungs von Force Apache tragen 
Kilts - eigentlich sind das eher Lappen -, das ist auch eine 
LÖöSung.« 


»Ich bin froh, dass ich eine Katze bin«, sagte Valentine. 
»Wie sieht's aus, Styachowski, wie möchten Sie genannt 
werden?« 


Styachowski blickte auf. Sie hatte die Knie an die Brust 
gezogen und trug einen Handgelenkschoner, der das Gelenk 


beim Bogenschießen schützen sollte. »Ich möchte, dass 
mein Team mir einen Namen gibt.« 


»Wie wäre es mit >Guns«?«, fragte Nail. »Wegen der 
Kanone. Außerdem hat sie die Arme dafür.« 


Styachowski senkte den Blick und dehnte die Muskeln. 
»Warten wir die Nacht ab.« 


Die Strömung des Arkansas River war so kalt, dass den 
Männern alles zusammenschrumpelte, und sie schien sich 
alle paar Meter zu ändern. Mal mussten sie sich 
dagegenstemmen, um nicht zu weit flussabwärts gedrängt 
zu werden, dann wieder war sie im Bereich einer Sandbank 
kaum mehr spürbar Wie Sargträger mit einem 
schwimmenden Sarg, jeweils vier auf jeder Seite des Bootes, 
durchquerten sie den Fluss und hielten auf einen Punkt zu, 
der etwa auf halbem Weg zwischen den Pulaski Heights und 
der Brücke lag, ganz in der Nähe der Stelle, an der 
Styachowski an dem Tag, als der Fluss verrücktgespielt 
hatte, von den Sandsäcken begraben worden war. 


Als ihre Füße wieder auf schlammigen Boden trafen, 
hielten sie inne, und Valentine ging voraus ans Ufer, um die 
Lage zu sondieren. Er sah, dass die Eisenbahnbrücke von 
Sandsäcken gesäumt war, hinter denen er Massen an 
Männern und Waffen ausmachen konnte Zehn Meter 
flussaufwärtts war ein Tau gespannt und mit 
Bandstacheldraht bewehrt worden, und es sah aus, als 
wären unter Wasser noch mehr derartige Taue, die die 
Brückenpfeiler schützen sollten. Die Boote würden es ohne 
gründliche Vorbereitung mit Drahtscheren und 
Schweißgeräten nie dorthin schaffen. 


Aber seine Bären waren auf der Feindseite des Flusses 
angekommen. In der Ferne erhob sich der Betonturm des Kur 
wie eine weiße Gruft auf dem von Geröll übersäten Friedhof, 
der Little Rock war. 


Wie Flussneunaugen fixierten die Bären den Turm. Jede 
Gelegenheit, einen Kur zu erwischen, reichte, um ihr Blut in 
Wallung zu bringen. Valentine holte das Team aus dem 
Wasser, damit die Männer sich genauer umsehen konnten. 


Er wünschte, sein Blut könnte so kochen wie das der 
Bären. Die Frühlingsnacht war nicht mehr so warm wie im 
Trockenen auf der anderen Seite des Flusses. Das Wasser 
perlte von seiner öligen Haut. Der schmierige Belag diente 
zweierlei Zwecken: Er half ihm, das Wasser wieder 
loszuwerden, und er färbte Gesicht und Torso dunkel ein. 
Seine Beine ragten aus den Shorts. Er schlüpfte in alte 
schwarze Turnschuhe, die in dem Gummiboot vor Nässe 
geschützt den Fluss überquert hatten, und legte Feldweste 
und Waffengurt an, ehe er eine abgesägte Kalaschnikow und 
einen Munitionsgurt an sich nahm. Er hätte die beruhigend 
klobige PPD bevorzugt, aber die 9-Millimeter-Mauser waren 
ausgegangen, und die Büchsenmacherin hatte kein 
passendes Werkzeug, um neue Munition für ihn zu fertigen. 
Schließlich legte er sich den Schlangenhautgurt mit den 
Schnellholzspießen über den Arm und kontrollierte noch 
einmal, ob die alte Essensglocke, die bis zum Vortag noch 
als Schlächteralarm in einem der Gräben gedient hatte, in 
seiner Tasche war. 


Er fühlte das mentale Echo eines Schlächters aus der 
Richtung der Brücke. Er war in Bewegung und auf dem Weg 
zum Nordufer. Valentine robbte das Ufer hinauf und in 
Deckung und kontrollierte zugleich den Uferbereich. In der 
Dunkelheit in Richtung der Pulaski Heights sah er zwei 
glühende Augen: zwei Wachen mit brennenden Zigaretten. 
Sie waren nicht nahe genug, den Tabak zu riechen, obwohl 
der Wind in seine Richtung blies. Die Wachen würden die 
Bären weder hören noch sehen, wenn sie vorsichtig waren. 


Valentine untersuchte die Überreste alter Gebäude am 
Flussufer, entdeckte einen alten Schacht zum 
Regenwasserkanal und winkte die Bären zu sich. Der 
Betonschacht war groß genug, das Schlauchboot darin zu 


verstauen. Worte waren unnötig. Die Bären griffen 
schweigend zu ihren Waffen. Styachowski hatte sich mit 
einer schallgedämpften.223 Mini-14 und einem Bogen 
bewaffnet. Valentine stattete jeden Bären mit einer 
Schnellholzspeerspitze aus, womit der kostbare Vorrat 
beinahe verbraucht war. Ahn-Kha und der Trupp Jamaikaner, 
der sich stolz mit dem inoffiziellen Etikett »Egeljäger« 
schmückte, hatten die Übrigen. 


Sie bahnten sich einen Weg durch die Ruinen, vorbei an 
ihrem alten TMMP-Lager. In den Wochen in dem Lager - das 
nun von einem Lazarett für die Verwundeten der Belagerung 
belegt war - hatten sie das nötige Wissen über die Gebäude 
der Umgebung angesammelt, um nun eine Route zu finden, 
auf der sie die Ruinenstadt unauffällig durchqueren 
konnten. Zweimal mussten sie sich zu Boden werfen, das 
erste Mal, als eine Patrouille mit Hunden einen Block 
entfernt vorüberkam, das andere Mal, als Valentine einen 
Schlächter spürte, der auf dem Weg zum Lazarett war. 
Waren die Kur schon so in Not, dass sie sich von ihren 
eigenen Schwerverletzten ernährten? Oder fürchtete sich 
Mu-Kur-Ri davor, seine Avatare weiter entfernt auf die Suche 
nach Auren zu schicken? 


Inzwischen konnten sie den Kurturm deutlich sehen. Nun 
war er nicht mehr nur ein verschwommener weißer Fleck in 
der Ferne. Erst Valentine, dann Nail musterten ihn mit Hilfe 
von Nachtsichtgeräten, als sie gerade in der Nähe von Xray- 
Tangos ausgebranntem Hauptquartier angelangt waren. Vor 
der alten Bank wehte keine Flagge wie zu der Zeit, als sie 
Xray-Tangos Amtssitz gewesen war, aber im Inneren 
brannten ein paar Lichter, und ein Wachmann schritt auf 
und ab. 


»Wie viele sind da wohl drin?«, fragte Nail. »Das 
Kommando Süd muss unten im Süden ein paar aus ihren 
Löchern gescheucht haben.« 


»Ich hatte gehofft, Solon wäre dort«, sagte Valentine. »Ich 
würde ihn gern in dem Tempel seiner Götter schnappen.« 
Mit harten Augen betrachtete er das Gebäude abwechselnd 
mit und ohne Fernglas. Mit bloßem Auge auf der Suche nach 
Bewegung, mit dem Fernglas, um deren Verursacher zu 
ermitteln. »Wenn er dort wäre, gäbe es mehr Wachleute. 
Sieht aus, als würde der Quisling diesen Ort meiden.« 


»Die Fenster sind vergittert, und an allen Ecken stehen 
Bunker. Wie wollen Sie da reinkommen?« 


»Machen Sie sich darüber keine Sorgen. Kümmern Sie sich 
nur um Xray-Tangos altes Haus.« 


Nail lächelte. »Wenn es etwas gibt, das meine Jungs mehr 
hassen als Quisling-Soldaten, dann sind es Quisling- 
Offiziere. Dieses Mal brauchen sie kein Feuer, um auf Rot zu 
schalten.« 


»Dann ist ja alles klar. Wenn das Granatfeuer anfängt, 
geben Sie mir noch ein paar Minuten. Dann schlagen Sie zu. 
Achten Sie auf Männer auf dem Dach.« 


»Wenn ich nicht wüsste, wie man ein Gebäude unbemerkt 
angreift, hätte ich mir den Bärenstreifen am Kragen nicht 
verdient. Sie sollten wenigstens Rain mitnehmen, Sir. Der 
wiegt ein ganzes Bärenteam auf.« 


»Sie sind die Jäger vor dem Kaninchenbau. Ich bin das 
Frettchen, das reingeht. Ich will sie aufscheuchen, nicht 
gegen sie kämpfen.« 


»Und was, wenn sie sich in einem Bunker verstecken und 
einfach ihre Egel einsetzen?« 


»Nicht Ihr Problem. Gehen Sie nur in diesen Keller, den ich 
Ihnen genannt habe.« 


»Lassen Sie mich mitgehen, Sir«, meldete sich 
Styachowski freiwillig. 


Valentine zögerte, sie zurückzuweisen, und sie nutzte die 
Gelegenheit. »Lieutenant Nail und seine Bären sind ein 


Team. Ich habe nicht mit ihnen trainiert ...« 
»Okay, zwei Frettchen. Nail, wir sehen uns unten.« 


»Auf die eine oder andere Weise, Sir«, sagte Nail und 
salutierte lächelnd. 


Wie zwei Ratten, abwechselnd Jäger und Gejagte, huschten 
Valentine und Styachowski über - und unter - die Trümmer 
des alten Little Rock, als sie sich ihren Weg zum Kurturm 
bahnten. Die Bauarbeiten waren nicht abgebrochen worden; 
die Quislinge hatten den zweiten Stock fertiggestellt und 
mit dem dritten angefangen, während auf der anderen Seite 
des Flusses gekämpft wurde. Der Turm sah aus wie eine 
ungleichmäßig gebackene Hochzeitstorte mit verrutschten 
Schichten oder vielleicht wie eine Softeistüte, Valentine 
konnte sich nicht recht entscheiden. 


Knapp außerhalb des grellen Lichtscheins der 
Turmbeleuchtung entdeckten sie eine mit Trümmerstücken 
übersäte Laderampe, die in einen Keller führte. Spinnweben 
verrieten ihnen, dass die Quisling-Patrouillen sie nicht 
kontrollierten, also machten sie es sich bequem. 
Nebeneinander hockten sie auf der Rampe und starrten 
durch eine Lücke über ihren Köpfen zum Nachthimmel 
empor. 


Valentine vertrieb sich die Zeit mit dem Offiziershandbuch 
der TMMP, einer Liste militärischer Richtlinien und 
Verfahrensweisen, die in einem kleinen Heftchen 
zusammengefasst waren. Er schlug die Seite auf, die er mit 
einem Knick markiert hatte, und las noch einmal die 
Passage, die er angestrichen hatte. Selbst in ihrer fast 
vollkommen finsteren Zuflucht hob sich die Schrift für seine 
Katzenaugen so deutlich von dem Papier ab, als stünde sie 
auf einer beleuchteten Leinwand. Als er fertig war, steckte er 
das Büchlein wieder ein und versuchte, sich auf dem kalten 


Beton zu entspannen. Irgendwo weiter drin in dem Gebäude 
huschten Nagetiere umher. 


Das Pfeifen und der donnernde Einschlag der ersten Granate 
beendeten ihre Ruhepause. Die 155er schlug mit einem 
entsetzlichen Krachen auf - nicht so schlimm, wie die 
Monstergranaten des Krokodils, aber kaum weniger 
nervenzerfetzend. Valentine wartete fünf Granaten ab, um 
den Quislingen Zeit zu geben, sich eine Deckung zu suchen. 
Dann nickte er Styachowski zu, und sie verließen ihr 
Versteck. 


Sie suchten sich einen Ort, von dem aus sie den Kurturm 
gut im Blick hatten. Die weißen Mauern waren bereits von 
den Explosionen geschwärzt. Valentine zählte die Granaten. 
Sie detonierten beinahe minütlich. Nachdem zwanzig 
abgefeuert worden waren, packte er Styachowski an der 
Schulter, und sie rannten zum Turm, huschten vorbei an 
Baumaterial und Maschinen. Er hörte einen fernen 
Alarmpfiff, achtete aber nicht weiter darauf. Sie hielten auf 
den Betonbunker neben der Baustellenzufahrt zum Turm zu. 
Ein Gerüst mit einem elektrischen Fahrstuhl stand auf der 
anderen Seite des Bunkers neben dem Eingang. 
Styachowski zog an der farbigen Lasche einer dicken, 
zylindrischen Granate, kauerte sich zu Boden, lauschte dem 
Zischen des Zünders - und warf sie durch die Schießscharte 
des Bunkers. 


»Hey!«, brüllte eine Stimme im Inneren. 


Es ware ideal gewesen, wäre das nächste Geschoss in dem 
Moment aufgeschlagen, in dem die Granate explodierte, 
aber zwischen den beiden Detonationen lagen ein paar 
Sekunden. Die Granate ging zuerst hoch, dann folgte die 
lautere, aber fernere Explosion des Artilleriegeschosses. 


Valentine musste sich um seine eigene Granate kümmern. 
Es war eine grüne Rauchgranate. Er zog den Stift und rollte 


sie über eine Abflussrinne unter dem stählernen Rolltor der 
Baustellenzufahrt hindurch. Als sie hochging, machte sie ein 
Geräusch wie zwei Katzen, die einander anfauchten, und 
grüner Rauch wogte an den Rändern der Tür hervor. 
Valentine warf zwei weitere Granaten um die 
Gebäudeecken. Als auch diese ihren Rauch ausspien, zog er 
die Essensglocke aus der Tasche und nahm die Socke ab, mit 
der er sie gedämpft hatte. Er läutete, laut und lange. 


»Gas! Gas! Gas!«, brüllte er und läutete wieder. 


»Gas! Gas! Gas!«, fiel Styachowski mit tiefer Stimme ein 
und zog zwei Brechstangen hervor. 


Valentine läutete mit aller Macht die Essensglocke und 
probierte, ob der elektrischen Fahrstuhl funktionierte. Kein 
Saft. 


»Wir klettern«, sagte er. 


Valentine machte den Anfang, während Styachowski, 
verhüllt von grünem Rauch, ihm Deckung gab. Der Gasalarm 
war von den Männern im Inneren des Bauwerks 
aufgenommen worden. Valentine hörte eine Alarmsirene, die 
drei zornige Heultöne von sich gab, dann ertönte über die 
Verstärkeranlage des Turms dreimal das Wort Gas. Er nahm 
Styachowski die Brechstangen ab und zog sie hoch. 


Valentine kletterte über das Baugerüst zum ersten Stock. 
Styachowski folgte ihm, und sie machten sich mit den 
Brecheisen an der stählernen Absperrung eines Fensters an 
die Arbeit. Die Schutzvorrichtung bestand nicht aus 
einfachen Metallstreben, sondern aus einem Gitter, das 
darauf ausgelegt war, Panzerfäuste abzuwehren. Dahinter 
steckte lediglich Karton in dem Rahmen, der eigentlich eine 
dicke Glasscheibe halten sollte, aber die Gitterstäbe 
versperrten ihnen den Weg. 


Styachowski brüllte ihren Frust hinaus. 


Valentine führte seine Brechstange näher an ihre heran. 
Gemeinsam, Schulter an Schulter, zerrten sie an dem Gitter, 


und Styachowskis Muskeln fühlten sich an wie 
Werkzeugstahl. 


»Graaaaa!« Styachowski stemmte sich gegen das Gitter, 
stützte sich mit dem Bein an der Mauer des Turms ab. 
Wieder zerrten sie mit aller Kraft ... 


Und das Gitter gab nach und riss das Mauerwerk über und 
unter der kleinen Fensteröffnung mit sich. Styachowski riss 
so lange an dem Gitter, bis die Offnung groß genug war, 
dass sie hindurchkriechen konnten. 


Mit wilden, brennenden Augen schwang sich Styachowski 
hinein und trat dabei den Karton weg. Schwaden grünen 
Rauchs waberten durch den Raum hinter dem Fenster, und 
der Gasalarm blökte immer noch alle zehn Sekunden 
dreimal hintereinander. Im Inneren des Turms waren die 
Bauarbeiten noch nicht abgeschlossen. Die \Wände 
bestanden bisher lediglich aus Hohlblocksteinen mit einem 
Grundanstrich. 


Valentine fühlte ein Knistern in seinem Geist, als liefe ein 
Mann mit einer Wunderkerze durch ein leeres Stadion. Oder 
zwei oder drei, winkend, die sich mit ihren Wunderkerzen 
einander näherten und wieder auseinandergingen, so dass 
die Funken wie Fischschwärme verschmolzen und sich 
wieder voneinander lösten. Und in diesem Gefühl lauerte die 
kältere, finstere Nähe der Schlächter. 


»Runter. Sie sind unten im Keller und laufen nach 
Norden.« 


»Woher wissen Sie das? Ich höre nichts außer diesem 
beschissenen Alarm«, sagte Styachowski auf der anderen 
Seite des Raums, die Waffe auf den Korridor gerichtet. 


»Ich weiß es einfach. Suchen Sie die Treppe.« 


Der Turm war in irgendeinem kurischem Architekturstil 
erbaut. Die »Treppe« war eine enge, spiralförmige Rampe in 
einer Ecke des höchsten Turmabschnitts. In den Pausen 
zwischen den Alarmsignalen der Sirene konnte Valentine 


Schritte auf den Stufen über ihnen hören. Die Quislinge oder 
Bauarbeiter oder wer auch immer waren klug genug, so 
hoch wie möglich hinaufzusteigen, um sich vor dem in 
Sicherheit zu bringen, was sie für ein tödliches Gas hielten. 


Etwas veränderte sich in der Luft, kaum dass sie unter der 
Erde waren. Sie kamen zu einem Korridor. Die 
Lampenhalterungen und der Boden verrieten Valentine, 
dass er aus der Zeit vor 2022 stammte. Ein uniformierter 
Mann mit einer Gasmaske führte einen anderen, der sich mit 
der Hand an ihm festhielt, zu der Treppe. Keiner von beiden 
konnte durch die Augenöffnungen der staubigen alten 
Masken viel erkennen, und sie tasteten sich durch den 
Korridor, als spielten sie Blinde Kuh. Einer hatte ein 
Funkgerät vor seiner Brust baumeln. 


Die Kur waren immer noch unten und bewegten sich 
irgendwohin. Wo war das Rattenloch, das zu Xray-Tangos 
altem Hauptquartier führte? 


Valentine und die Bärin hasteten den Korridor entlang und 
setzten den Männern nach. Valentine hörte eine knisternde 
Stimme im Funkgerät. 


»Townshend, Townshend, wie ist die Lage? Ist Gas im Turm 
freigesetzt worden?« 


Als Valentine den Mann mit dem Funkgerät passierte, 
versetzte er ihm einen soliden Faustschlag in den 
Verdauungstrakt. Der Mann fiel ächzend auf die Knie. Den 
anderen erwischte Valentine mit dem Schaft des 
Maschinengewehrs unter dem Kinn. 


»Hilfe ... haaaaaaaaaa ... Hilfe«, keuchte der Mann mit 
dem Funkgerät ins Mikrofon. Sein Ringen um Atem klang 
ausreichend echt. Valentine versetzte ihm einen Tritt an den 
Hinterkopf. Der Kopf des Quislings gab ein Geräusch ab wie 
ein angestochener Volleyball, als er von der Wand abprallte, 
und er fiel mit dem Gesicht auf das Funkgerät, bewusstlos 
oder tot. 


»Val, hier«, sagte Styachowski, als sie einen Raum am 
Ende des Korridors kontrollierte. 


Es war der Technikraum. Kabel schlängelten sich vom 
Boden aus die Wand hinauf und über die Decke, 
Verteilerkästen und Schutzschalter saumten eine Wand. Aus 
einem dahinterliegenden Raum führte eine weitere Treppe in 
die Tiefe. Die Stahltür zu diesem angrenzenden Raum war 
aus den Angeln gerissen worden. Valentine erkannte die 
Klauenabdrücke eines Schlächters und fing erneut die 
mentale Signatur flüchtender Kur auf, dieses Mal klarer. 


»Sind Sie bereit?«, fragte er Styachowski. 
Sie nickte und zeigte ihm den hochgereckten Daumen. 


Er gab ihr zwei seiner vier Schnellholzpflöcke. »Vergessen 
Sie nicht, sie können das Aussehen eines Hundes annehmen 
oder was immer. Töten Sie einfach, was immer Sie sehen. Es 
sei denn, Sie sehen einen anderen Bären oder mich. Nein, 
streichen Sie das. Wenn Sie noch jemanden wie mich sehen, 
töten Sie den auch. Ich hoffe nur, Sie erwischen den 
Richtigen.« 


»Ja, Sir.« 
»Dann los.« 


Sie gingen hinab in einen Heizungskeller, dessen Tür zu 
dem dahinterliegenden Gewölbegang offenbar schon länger 
fehlte. Zwei Quislinge mit Kapuzen mit eingearbeiteten 
Gasmasken zum Schutz vor chemischen Waffen standen auf 
der Schwelle. 


Styachowski riss die Mini-14 hoch und schoss zweimal. Der 
Verschluss der schallgedämpften Waffe machte mehr Lärm 
als der Schuss selbst, und beide Männer brachen 
zusammen. Als Valentine einen Blick in den Gang warf, 
verpasste sie zur Sicherheit jedem der Quislinge noch eine 
zweite Kugel. 


Es war ein kleiner Tunnel, nur wenig breiter als die Gänge 
auf der Thunderbolt. Alte Rohre und neuere Kabel verliefen 
über Wände und Decke, hier und da erleuchtet von 
Glühbirnen in dicken Plastikgehäusen, die an Einmachgläser 
erinnerten. Es roch nach feuchter Unterwäsche und 
undichten Rohrleitungen. 


Der psychischen Fährte folgend wie ein Bluthund, lief 
Valentine als Erster auf die vorgebeugte, hoppelnde Art 
durch den Gang, die er sich als Wolf im Unterholz 
angewöhnt hatte. Er hörte Styachowski hinter sich. Dann 
und wann erklang ein Platschen, wenn sie in dem feuchten 
Tunnel in eine Pfütze trat. 


Vom anderen Ende des schmalen Gangs drangen Schüsse 
an sein Ohr. 


Das funkelnde, mentale Bild wurde klarer. Sie kamen. Mit 
ihren Schlächtenn. 


Valentine blieb stehen. »Sie haben kehrtgemacht.« 
»Mist! Wie viele Schlächter?« 


»Ich weiß es nicht. Einige.« Plötzlich wurde es dunkel in 
dem Korridor. Styachowski zog eine Leuchtfackel hervor, 
entzündete sie und warf sie in Richtung der herannahenden 
Schlächter in den Gang. Dann griff sie zu einer faustgroßen 
Metallkugel an ihrer Weste. 


Sie zog den Stift der Granate. »Sollen wir sie noch 
behalten?« 


»Nein, werfen Sie sie! Wenn ich es sage. Und falls es über 
Rot hinaus noch etwas gibt ... Violett vielleicht, dann sollten 
Sie es mal versuchen.« 


Styachowski zog ihr Bolomesser. Die Länge war gerade 
passend für den Tunnel. Valentine wünschte, er hätte sein 
altes Schwert mit der geraden Klinge bei sich. Er fühlte sich 
sonderbar leicht und furchtlos. Nur sein Mund war trocken 
wie verwittertes Holz, und seine Hände waren verschwitzt 


und schmerzten wegen der Verbrennungen, die er sich an 
dem Seil zugezogen hatte. Er verlagerte den Griff um Ahn- 
Khas Speerspitze. 


Die Schlächter kamen wie eine Mauer des Todes auf sie Zu, 
drei nebeneinander, die Mäuler geöffnet wie der leibhafte 
Kerberos. 


»jetzt«, sagte Valentine. Styachowski warf die Granate 
und griff zu ihrem Schnellholzspeer. 


Die Schlächter achteten nicht auf die holpernde Granate, 
die erst hinter ihnen losging und sie in einer Woge aus Hitze 
und Lärm auf Bärin und Katze zuschleuderte. Valentines 
Geist meldete Schmerz und Verwirrung - seine eigenen 
Gefühle und die der Kur. 


Styachowski ging auf den ersten Schlächter los, als wäre 
er nur eine schlecht ausgestopfte Vogelscheuche. Valentine 
konnte das Geschehen in dem schwachen roten Lichtschein 
der Fackel so deutlich erkennen wie bei hellem Tageslicht. 
Sie schlug ihm einen Arm ab und bohrte ihm das Schnellholz 
in den Hals. Ein anderer sprang ihr auf den Rücken wie ein 
Blitz, der von einem Blitzableiter angezogen zur Seite 
zuckte. Er schlang die Arme um sie und wollte ihr mit den 
Klauen den Brustkorb aufreißen, aber Valentine versenkte 
seinen Speer in der Schulter des Schlächters, versuchte, zu 
den Nervenstämmen vorzudringen, die aus seinem 
gepanzerten Schädel herabführten. Der Speer bohrte sich 
durch die Robe tief in den Körper und lockte einen wütenden 
Aufschrei hervor, das lauteste Geräusch, das Valentine je 
von einem Schlächter gehört hatte. 


Plötzlich flog Valentine durch die Luft und krachte gegen 
die Tunnelmauer, gehalten von dem stählernen Arm des 
dritten Schlächters, dessen Augen sich in die seinen 
brannten. Valentine schlug gegen die Armbeuge des 
Schlächters in der Hoffnung, er würde seinen Arm 
zusammenfalten wie ein Klappmesser, aber er hatte keinen 
Erfolg. Der Schlächter packte seinen anderen Arm und 


presste ihn an die Wand, so dass er an der Mauer hing wie 
ein Gekreuzigter. Das schmale Gesicht kam näher, der Kiefer 
klappte herab, angezogen von der süßen Stelle unterhalb 
der Kehle. Die spitze Zunge krümmte sich in seinem Mund 
wie eine angriffsbereite Schlange. 


Valentine riss die Knie hoch und stemmte die Füße gegen 
die Brust des Dämons, doch er drang immer noch 
unaufhaltsam auf ihn ein, faltete ihn zusammen, bis sein 
Rückgrat irgendwann brechen würde. Valentine schrie 
gepeinigt und frustriert auf. 


Styachowskis Gesicht tauchte über dem des Schlächters 
auf. Sie hing auf seinem Rücken, die Hände schwarz von 
Schlächterblut, während ihr eigenes Blut wie ein Sturzbach 
aus ihrer Nase strömte. Sie legte ihre Klinge an die Kehle des 
Egels, hielt sie am Heft und an der Spitze und zog sie zu sich 
heran. Die improvisierte Guillotine durchtrennte Luftröhre 
und Adern. Das Ding ließ von Valentine ab und griff mit den 
unnatürlich gelenkigen Armen hinter sich nach Styachowski. 


Valentine, vor dessen Augen roter Nebel waberte, riss 
beide Hände hoch, richtete sich auf und half mit, die Klinge 
auch noch die letzten Zentimeter durch den Hals zu ziehen. 
Der Kopf des Schlächters ruckte hoch und löste sich mit 
einem schrecklichen Schnappen vom Rumpf. 


Der Körper des Schlächters stolperte zur Seite und schlug 
mit den Klauen durch die Luft. Dann machte die wandelnde 
Leiche kehrt, krachte gegen eine Wand und klappte 
zusammen. Schüsse näherten sich vom anderen Ende des 
Tunnels. 


»Ihre Hände!«, bellte Valentine, als Styachowski sich den 
Schweiß aus dem Gesicht wischen wollte. Sie erstarrte. 


»Oh, ja«, sagte sie. Schlächterblut war giftig, wenn es 
verschluckt wurde oder mit Schleimhäuten in Kontakt kam. 
Das vergaßen selbst die besten Jäger bisweilen im Zuge 
eines Kampfes. Der Tunnel füllte sich mit Rauch von der 


Granate und den Geräuschen des Kampfgeschehens weiter 
hinten. 


Schritte. Ein weiterer Schlächter stürzte aus dem Rauch 
auf sie zu. Seine Robe war zerfetzt, ein Arm fehlte, und der 
Körper war mit Schussverletzungen übersät. Valentine und 
Styachowski warfen sich an die Wand, und der Egel rannte 
vorbei, ohne sie auch nur zu bemerken. 


»Arsch!«, hörte Valentine Lost & Found brüllen, während 
er dem Egel einen Kugelhagel hinterherjagte. 


»Feuer einstellen, Bär! Sie schießen auf uns«, schrie 
Valentine. 


Die Schüsse verstummten. 


»Sir! Sir! Wir haben zwei. Zwei blaue, fledermausflügelige 
Mistviecher.« 


Valentine konnte durch den Rauch kaum etwas erkennen. 
Mit Styachowski im Schlepptau tastete er sich an die 
Stimmen heran. 


»Schlächter?«, fragte Valentine. 
»Zwei haben wir erledigt. Einer ist uns entwischt.« 


»Uns auch. Aber ich glaube, er ist außer Kontrolle«, sagte 
Styachowski, was so viel bedeutete, dass der Kur tot sein 
musste. 


Nun konnte Valentine die wilden vier Gestalten besser 
erkennen. Die Bären Brass und Groschen fehlten. 


»Wo sind die anderen?«, fragte Valentine. Er war irgendwie 
nervös. 


Nail deutete mit einem Rucken seines Kinns auf den 
Tunnel, aus dem die Bären gekommen waren. »Ein 
Schlächter hat Brass den Kopf abgerissen. Tut mir leid, Sir, 
wir konnten nichts dagegen tun. Groschen behält das 
andere Ende des Tunnels im Auge. Das alte Hauptquartier ist 
in eine Art Kommunikationszentrale umgewandelt worden. 


Massenweise Feldtelefone und Druckmaschinen. Wir haben 
sie zerstört.« 


Valentine hörte gar nicht zu. Da war etwas mit dem Rauch. 
Er roch nicht, wie er sollte. Und Rauch machte keine 
Geräusche, wenn er über die Decke kroch. 


»Einer ist entkommen«, zischte Valentine. »Ein Kur. Er 
haut durch den Tunnel ab.« 


Ohne weitere Erklärung stürmte er den Tunnel hinunter. In 
der Ferne sah er eine kaum wahrnehmbare Gestalt, die um 
ihr unsterbliches Leben lief. Der Kur konnte laufen, wenn 
auch nicht so schnell wie ein Schlächter. Nichts, das nicht 
von einer Maschine angetrieben wurde, war so schnell wie 
ein Schlächter. 


Er rannte durch die Tür des Heizungskellers. Valentine war 
ihm dicht auf den Fersen. Die Haut des Kur hatte die Farbe 
von blauem Eis und verbreitete einen widerlich süßen 
Geruch, der entfernt an Studentenblumen erinnerte. 
Valentine war so auf den Flüchtenden fixiert, dass er 
unvorbereitet gegen die Brust des Schlächters prallte, der 
wie eine stählerne Schiebetür hinter dem dampfenden 
Heizungskessel hervorglitt. Der Kur war hinter ihm in 
Sicherheit. Kurz drehte er sich um und sah Valentine aus 
rotschwarzen Augen an, ehe er die Treppe hinaufstürmte 
und verschwand. 


Valentine ging zu Boden, rollte sich ab und kam wieder auf 
die Beine. 


Die Augen des einarmigen Schlächters wanderten umher. 
Er streckte die verbliebene Klauenhand aus und riss eines 
der Kesselrohre aus der Halterung. Valentine hörte, wie die 
Haut des Schlächters bei der Berührung mit dem heißen 
Metall zischte, aber das Ding zuckte nicht einmal. Ein dicker 
Dampfstrahl strömte in den Durchgang und die angrenzende 
Treppe. 


Dann kam der Schlächter auf Valentine zu. 


»ich kenne dich«, zischte er. »unser falscher freund aus 
louisiana.« 


»Valentine!«, brüllte Nail hinter ihm. 


Valentine ließ sich fallen. Ein Kugelhagel raste durch den 
Tunnel. Das Gesicht des Schlächters verschwand unter dem 
dichten Einschlagmuster einer Schrotladung. Er brüllte, 
raste den Tunnel entlang und auf die Schüsse zu. Nun, da er 
keine Augen mehr hatte, konnte er nicht sehen, dass 
Valentine die Verfolgung von Mu-Kur-Ri aufnahm. 


Hinter sich hörte er Kampfgeräusche. Aber Styachowski 
und Nail sollten auch ohne ihn mit einem einarmigen, 
blinden Schlächter fertig werden. Er wollte Mu-Kur-Ri. 


Aber der zischende Dampf versperrte den Weg. Er konnte 
nichts tun ... außer einfach weiterzulaufen. 


Valentine zog die Kampfweste hoch, schützte Kopf und 
Arme, so gut er konnte, mit dem Gewebe und hielt es vor 
dem Gesicht zusammen. 


»Das ist für dich, Hank«, murmelte er. Dann atmete er tief 
ein; es würde nicht angenehm sein, sollte er in dem Dampf 
Luft holen müssen. 


Später, als der Schmerz vergangen war, untersuchte er die 
Brandmale mit Hilfe zweier Spiegel ganz genau. Seinen 
Rücken hatte es zwischen dem unteren Ende des Brustkorbs, 
wo die Weste endete, und dem Saum der Shorts am 
schlimmsten erwischt. Dieser Teil seines Körpers musste von 
dem Dampf aus dem Rohr direkt getroffen worden sein, 
woraufhin sich die Haut in ein Gitternetz aus Narbengewebe 
verwandelt hatte. Die Rückseite seiner Beine hatte immer 
noch genug abgekriegt, dass das Haar nur unregelmäßig 
nachwuchs, aber dort waren weniger Narben als oberhalb 
der Shorts. Die dicke Baumwolle der Shorts und die 
Kampfweste hatten dafür gesorgt, dass er darüber hinaus 
nur Verbrennungen ersten und zweiten Grades davontrug. 
Schmerzhaft genug, aber sie heilten. 


Der Schmerz trieb ihn auf der Ebene bloßer Instinkte 
durch den Dampf und die Stufen hinauf, und er holte den 
Kur ein und fiel wie ein tollwütiger Hund über ihn her. 


Der Kur quiekte wie ein Kaninchen, als er die glibberige 
Masse mit Zähnen und Fingern zerfetzte. Knorpel knirschten 
unter seinen Knien, eine breiige Masse aus 
Verdauungsorganen glitt feucht durch seine Finger, und 
dann gab der gummiartige Schädel nach, als er ihn wieder 
und wieder auf den Betonboden des Treppenabsatzes 
knallte, über den noch immer der grüne Rauch waberte. Am 
Ende brach er über der schwammigen Leiche von Mu-Kur-Ri 
zusammen. 


Sein letzter Gedanke, als er das Bewusstsein verlor, galt 
Caroline Smalls. 


Das Nächste, was er sah, war Styachowskis Gesicht, das 
sacht pendelnd über ihm in der Luft schwebte. Wohlige 
Wärme wich Schmerz, quälendem Schmerz, einem Schmerz, 
wie er ihn noch nie zuvor verspürt hatte, einem Schmerz, so 
heftig, er würde sich lieber erschießen, als ihn noch einmal 
zu erdulden. Es war so schlimm, dass er gerade noch genug 
Energie zum Wimmern aufbrachte, während sein Körper 
gelähmt war und nur noch in diesem endlosen Moment der 
Qual lebte, den die unzähligen Verbrühungen hervorriefen. 


Denk an etwas, an irgendetwas, etwas, das den Schmerz 
vertreibt! 


»Haben die sich einen Namen für Sie ausgedacht?«, 
krächzte Valentine. 


»Noch nicht«, sagte Styachowski. Sie hatte sich eine leere 
Patronenhülse in jedes Nasenloch gesteckt, um die Blutung 
zu stoppen. 


Nail klopfte ihr auf die Schulter. »Sie haben sich gut 
geschlagen. Sie sind ein Bär, auf den wir stolz sein können. 


Wie wäre es mit Ursa? Von den Sternbildern?« 


»Wildkatze?«, sagte Valentine. »Nein, diese Frau kann 
alles sein. Wildcard?« 


»Wildcard gefällt mir«, sagte Styachowski. 


»Nein, wenn er Ihnen gefällt, können wir ihn nicht 
nehmen«, sagte Rain. »Das ist ein ungeschriebenes Gesetz.« 


Valentine drehte sich unter Schmerzen zu Nail um. 
»Machen Sie einen Befehl daraus, Lieutenant.« 


Der Bär zuckte mit den Schultern. »Nach allem, was 
passiert ist«, sagte Nail, »scheint mir, wir sollten dich 
nennen, wie du es willst, Styachowski. Also Wildcard. Die 
Karte, die gezogen wurde, hat sich genau im richtigen 
Moment als Ass erwiesen.« 


»Lebt er noch, Wildcard?«, fragte eine Stimme, vielleicht die 
von Nail. 


»Er lebt.« 


Es war eine Folter, als er hochgehoben und getragen 
wurde, doch sein Bewusstsein hatte ein Einsehen und ergriff 
die Flucht. 


Später hörte er von der wirren Flucht der Truppen am 
Kurturm im Angesicht der amoklaufenden Schlächter und 
von dem Durcheinander, das es Lieutenant Nail ermöglicht 
hatte, ihn zu tragen und die Bären zurück über den Fluss zu 
führen, davon, wie Lost & Found ihn an einen leeren 
Zwanzig-Liter-Kanister gebunden hatte, um ihn über Wasser 
zu halten, und mit ihm hinübergeschwommen war. Als 
Valentine die Geschichte hörte, war ihm, als hätte er sie 
erlebt, aber er konnte sich an nichts anderes als das vage 
Gefühl, auf dem Wasser zu treiben, erinnern. Er erinnerte 
sich auch an die Granateinschläge später, nicht aber an 
einen umfassenderen Beschuss, nur an endloses Störfeuer. 


Er erinnerte sich an Posts tägliche Berichte über 
Truppenbewegungen in östlicher Richtung in New Columbia 
und daran, dass die Munition für die Waffe im Swimmingpool 
ausging, so dass die Hügeltruppe nur noch zusehen konnte. 
Er erinnerte sich, wieder auf den Beinen gewesen zu sein, 
sein Bett einem anderen Verwundeten überlassen zu haben 
und auf einer Decke auf dem Betonboden geschlafen zu 
haben, ganz in der Nähe von Narcisse, die in der 
Lazarettküche arbeitete und ihm den Rücken mit einer Öölig 
riechenden Lotion einrieb. 


Dann waren immer häufiger Züge in der Ferne zu 
vernehmen und Motorengeräusche von den Straßen am Fuß 
des Hügels, und er schaffte es, wieder hinauszugehen. Er 
wollte dem Unausweichlichen aufrecht entgegentreten, 
auch wenn er von Kopf bis Fuß in Verbände gewickelt war. 


»Sir, Sie werden auf der Westseite gebraucht«, meldete 
eine der Schwangeren, die in einem Männerponcho, der 
ihrem wachsenden Bauch genug Raum ließ, auf Posten 
stand, am Feldtelefon. 


Valentine begab sich mit steifen Beinen auf die Reise. Sein 
schlimmes Bein tat nun ständig weh und pulsierte im 
Einklang mit den heilenden Verbrühungen. Ahn-Kha half 
ihm einige Stufen hinauf, und schließlich erreichten sie den 
Beobachtungsposten auf den Überresten von Solons Balkon. 
Drei Soldaten knieten dort, wechselten sich am Fernglas ab 
und starrten hinaus auf den Arkansas River, das blaue Band 
inmitten der grünen Berge der Ozarks. 


»Was in Gottes Namen ist das?«, fragte Valentine. 


Auf dem Fluss herrschte ein wildes Gewimmel. Eine Flotte 
von Wasserfahrzeugen, keines mehr als zehn Meter lang, 
und viele zogen andere Boote, von Ruderbooten bis zu 
Kanus im Doppelpack, hinter sich her. 


»Verstärkung?« 


»Kommt auf den Blickwinkel an. Sehen Sie - die Mörser 
schießen auf sie.« 


Die Geschütze auf den Pulaski Heights jagten Granaten in 
das Durcheinander der schnell dahinziehenden Boote, 
erreichten aber nicht mehr, als dass die Bootsinsassen nass 
wurden. 


Styachowski rannte unter ihnen an den von Trümmern 
übersäten Fundamenten von Solons Residenz entlang, 
stolperte über einen Holzbalken und landete flach auf dem 
Bauch. Sie rappelte sich auf, machte sich aber nicht die 
Mühe, sich den Schmutz vom Kinn zu wischen. 


»Sie ziehen sich zurück, Sir«, rief sie mit einer Stimme, so 
schrill wie die eines aufgeregten Schulmädchens. »Nicht die 
Boote, die Quislinge. Sie steigen von ihrem Hügel runter.« 


»Wollen sie die Boote am Anlegen hindern?« 


»Nein, sie laufen nur weg«, sagte Styachowski. »Sie 
rennen zur Brücke, als wäre der Teufel hinter ihnen her. 
Gerade ist ein Zug voller Männer in östlicher Richtung 
abgefahren.« 


Valentine blickte hinab auf den Fluss und sah etwas, das 
ihm vertraut erschien. Ohne ein Wort der Entschuldigung 
riss er dem Mann neben sich das Fernglas aus der Hand und 
richtete es auf das Boot, das gleich auf das führende folgte. 
Uber dem Außenbordmotor war eine Fahnenstange. Die 
Staatsflagge von Texas flatterte in der Brise. 


Auch die Quislinge wurden von den Booten überrascht. Sie 
ließen die Geschütze auf den Pulaski Heights zurück und 
flüchteten mit ihren Kameraden in Richtung Pine Bluff. Als 
Valentine sicher war, dass sie die Hügelkuppe geräumt 
hatten, holte er die Verwundeten aus ihren furchtbaren 
Löchern und brachte sie hinaus an die frische Luft und den 
Sonnenschein. Und dann mussten die Toten von den 


Lebenden getrennt und auf dem Friedhof beigesetzt werden, 
der sich inzwischen erheblich ausgeweitet hatte. 


Als die Texaner eintrafen, war er umgeben von Leichen 
und begrub seine Toten. 


»Das ist er. Ich bin ihm in Texas begegnet«, hörte er eine 
Stimme sagen. Valentine blickte auf und sah einen Ranger, 
den er kannte. Es war Colorado. Die Schultern des Jungen 
waren breiter geworden, und Valentines Nase verriet ihm, 
dass die Flecken auf seiner Uniform von Motoröl stammten. 


Colorado brachte einen bärtigen Mann zu ihm. Valentine 
nahm an, dass der Colonel der Texas Rangers glatt rasiert 
gewesen war, als der Feldzug begonnen hatte. 


»Schön, dass ich endlich den berühmten Ghost 
kennenlerne«, sagte der Colonel, auf dessen Namensschild 
»Samoza« stand. 


Die Vorstellung, eine Katze könnte berühmt sein, kam 
Valentine absurd vor, und es fiel ihm schwer, nicht laut 
loszulachen. Wenn seine Nerven ihn jetzt im Stich ließen, 
würde er einfach vor den Füßen des Mannes 
zusammenbrechen, lachend, weinend oder beichtend, und 
nichts davon wäre angemessen. 


»Wir sind Ihretwegen den ganzen Weg aus Fort Scott 
gekommen«, fuhr Samoza fort. 


Die Worte brauchten Zeit, um Eingang in seinen Geist zu 
finden. Valentines Gehirn befand sich im Schockzustand und 
musste jede Silbe einzeln verarbeiten. 


»Danke. Das Kommando Süd hat es nicht einmal aus einer 
Entfernung von achtzig Kilometern hierher geschafft«, 
brachte Valentine hervor und betrachtete die Gräber. 


»Das Kommando Süd hat die Tür für uns aufgestoßen. 
Archangel war von Anfang an eine gemeinsame Operation. 
Die Kur haben Truppen aus Texas abgezogen, um Sie und 
Ihre Jungs hier fertigzumachen. Wir dachten, was die nicht 


wollen, holen wir uns zurück, aber wir haben noch mehr 
erreicht.« 


Das alles traf Valentine wie eine Welle purer Wärme. Der 
Intellekt brach unter dem Druck der aufgestauten 
Emotionen zusammen wie der Damm, der Styachowski unter 
sich begraben hatte, und er erkannte, dass er zitterte und 
ihm die Tränen in die Augen stiegen. Er hoffte, sein Gehirn 
würde alles aufnehmen und später in der Lage sein, die 
Informationen zu sortieren. »Wie meinen Sie das, Sir?«, 
fragte er schließlich. 


»Wir sind vor Hope zum Kommando Süd gestoßen. 
Passender Name, stimmt’s? Danach ging es nordwärts nach 
Oklahoma und flussabwärts zu Ihnen.« 


»Warum sind Sie den ganzen Weg hergekommen?« 


»Ein Fuhrmann der Ranger namens Jefferson hat in 
Osttexas eine Menge Lärm geschlagen. Er hat gesagt, wir 
seien verpflichtet, dem Mann zu helfen, der das alles 
eingefädelt hat. Auf dem ganzen Weg nach Fort Scott hat er 
an unserer Seite gekämpft und dann im Granatfeuer ein 
Bein verloren. Fort Scott haben wir noch nicht 
eingenommen, aber wir dachten, das kann warten. Sie 
nicht.« 


Valentine reichte dem Colonel die Hand. 


»Sie sind diesen ganzen Weg zu uns gekommen wegen 
ein paar Kompanien?« 


»Wir sind aus Texas, mein Freund. Wir erinnern uns an 
Alamo.« 
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Der Saint Francis River im August des neunundvierzigsten 
Jahres der kurischen Herrschaft: Das Land heilte mit den 
Menschen. In den Wochen nach der Befreiung der 
Rasiermesser in New Columbia wurde sogar Fort Scott mit 
den vereinten Kräften des Freien Territoriums Ozark und der 
Republik Texas zurückerobert. Solon und sein kurischer Rat 
brachen zusammen wie ein Kartenhaus und flüchteten in 
alle Himmelsrichtungen. Es gab Verluste, unersetzliche 
Verluste überall in dem umkämpften Land. In dem Chaos im 
Missouri Valley drangen Grogs nach Süden vor, und die Kur 
in Kansas eroberten ein Stück der Ozarks im Bereich der 
Seen und schickten ihre Schlächter in den Mark Twain 
Forest. 


Aber die Anführer der neu vermählten Territorien von 
Texas und Ozark würden beizeiten schon noch etwas dazu 
zu sagen haben. Sie kontrollierten nun ein Gebiet, das 
größer war als jeder der ehemaligen Staaten des Bundes. 


David Valentine durchquerte mit seinem Beutel mit 
Schnellholzsamen das Freie Territorium. Er pflanzte einen 
Baum auf einem windigen Hügel, auf dem ein Sergeant mit 
Namen Gator beerdigt worden war. Einen anderen Samen 
setzte er vor einer solide gebauten Scheune nahe der 
Grenze zu Louisiana in die Erde - ein verkrüppelter Ex-Wolf 
namens Gonzalez half ihm, den Ort wiederzufinden, an dem 
ein kleiner Flecken Erde die Stelle kennzeichnete, an der 
erstmals ein Mann unter Valentines Kommando den Tod 
gefunden hatte. Ein paar Farmer im Grenzland wohnten der 
Zeremonie bei. Bald sollten die Einheimischen in diesem 
Zusammenhang nur noch von Selbys Baum sprechen, und 
rund um die Scheune herum wuchs Selbys Weideland heran. 
Einen Kreis aus Schnellholzsamen streute Valentine an dem 


Schauplatz des Hinterhalts vor Station 46 gleich nordöstlich 
des Red River, einen weiteren an dem verwüsteten, an eine 
Mondlandschaft erinnernden Ufer, an dem das Krokodil 
festgemacht hatte. Die übrigen Bäume sollten den Gräbern 
auf dem Big Rock Hill Schatten spenden. 


Bis auf einen. Den brachte er in das kleine, verlassene 
DorfWeening am Saint Francis. Die Bewohner waren in alle 
Richtungen verstreut, die Carlsons waren verschwunden 
und Tank Bourne war schon seit Monaten in seinem Keller 
aufgebahrt. Valentine begrub ihn im Schatten einer Weide 
am Fluss und steckte seinen letzten Samen nahe dem Tor 
auf der Flussseite in die fruchtbare Erde von Arkansas, Erde, 
die einst das Blut von Gabriella Cho aufgesogen hatte und - 
auch wenn er davon nichts wusste - Molly Carlsons Tränen. 


Es gab bereits eine Flugschrift über die Schlacht am Big 
Rock Hill. Sie lag zusammengerollt neben Valentines 
Befehlsbuch. Ein paar Seiten hatte er gelesen - der Autor 
hatte sie in Form eines Tagebuchs anhand der gesammelten 
Funksendungen zusammengestellt, die ein hochdekorierter 
Veteran namens Captain Randolph für ihn ausgewertet hatte 
- und nach der Stelle aufgegeben, an der Colonel Kesseys 
heldenhafte Rebellion im Gefangenenlager von New 
Columbia beschrieben wurde. Angeblich war zuvor eine 
Quisling-Division von Männern in die Flucht geschlagen 
worden, die ihre misshandelten Frauen rächen wollten. 
Valentine hatte gehört, das Schlachtfeld sollte in Kessey 
Heights umbenannt werden, was ihm recht war. Immerhin 
war sie dort begraben. 


Nicht als Lesezeichen, sondern als ein persönlicher Schatz, 
der geschützt werden wollte, lag in der Flugschrift ein 
Funktelegramm aus Jamaika. 


AN: DAVID VALENTINE, KOMMANDO SÜD 
VON: HAUS DES KOMMODORE, JAMAIKA 


KIND AMALEE GEBOREN AM 19. JUNI. 3345 
GRAMM. 

BEIDE GESUND. MUTTER SCHICKT LIEBENDEN 
GRUSS, 

GLÜCKWUNSCH, JENSEN 


Der Schnellholzbaum am Ortsrand von Weening würde ein 
angenehmes Leben haben. Valentine trieb einen Jungen aus 
der Peterson-Familie auf - sie waren die Ersten, die auf die 
Idee kamen, die verlassenen Häusern von Weening zu 
nutzen, und ihre große Familie herbrachten. Der Junge war 
elf Jahre alt und sah ihn aus wachsamen, intelligenten 
Augen an. Er schien alt genug zu sein, die Verantwortung für 
einen Baum zu übernehmen. Valentine wollte nicht, dass 
irgendein Witzbold beim Gestrüpproden den 
Schnellholzsämling zerstörte. 


Valentine versuchte, Mr Peterson die Bedeutung des 
Schnellholzes zu erklären, aber der fantasielose Mann 
begriff nur, dass es um einen Baum ging, an dem magische 
Holzpflöcke wuchsen, die für Vampire tödlich waren. 
Valentine beließ es dabei. Es gab andere Dinge zu tun, so 
viele Dinge. Solons Traum von der Herrschaft über 
Mississippi und die angrenzenden Gebiete war mit dem 
Verschwinden des Konsuls bedeutungslos geworden, aber 
weitsichtige Männer aus Texas und den Ozarks könnten die 
Idee des bösen Mannes aufgreifen und verwirklichen - 
natürlich unter neuer Leitung. Schon jetzt gab es Gerede 
darüber, New Orleans zurückzuerobern. Dann stünde das Tor 
zur Karibik weit offen, eine Flotte könnte vom Stapel 
gelassen werden, und das Kommando Süd könnte seine 
Truppen an jeden Ort bringen, der mit einem Kiel unter den 
Füßen erreichbar war. 


Und Valentine könnte seine Tochter sehen. 


Irgendwann konnte auch das Schnellholz sinnvoll 
eingesetzt werden. Valentine war in dem Glauben in das 
Freie Territorium zurückgekehrt, sein haitianischer Schatz 


wäre ein Keil, den er in das Herz der kurischen Herrschaft 
treiben konnte, mit dem er es durchbohren und spalten 
konnte, wie er sonst Brennholz spaltete. Aber ein Keil war 
stets nur so gut wie die Kraft, die ihn trieb. Diese Kraft war 
aus der Zusammenarbeit der Leute entsprungen, zwischen 
ihm selbst und Ahn-Kha, Styachowski und Post, Narcisse und 
Hank, Samosa und Jefferson, jeder hatte seinen Teil zu einem 
Ganzen beigetragen, das gerade erst geboren wurde. 


Wie hatte der Gouverneur gesagt, nachdem das 
militärische Bündnis zwischen Texas und dem Freien 
Territorium offiziell geschlossen worden war? »Ein neuer Keil 
der Freiheit zwischen dem Mississippi und dem Gulag.« So 
was in der Art. Valentine stellte sich das Bündnis lieber als 
Saat vor. Als Saat schnell wachsender Pflanzen, wie er 
hoffte, und für die kurische Herrschaft so vernichtend wie 
das Schnellholz, das er über Hunderte von 
Quadratkilometern verteilt hatte. 


»Das ist deiner, Gabby«, sagte Valentine, als er den 
Samen mit feuchter Erde vom Fluss bedeckte. Er kniete 
neben dem symbolischen Grab. »Schütze ihn für mich. 
Etwas ist in diesem Sommer geschehen. Wir haben von 
unseren Feinden die härtesten Schläge einstecken müssen - 
aber wir sind daraus gestärkt hervorgegangen. Die Texaner 
haben inzwischen das Dallas-Dreieck umstellt, und wir 
schicken erbeutete Artillerie, um die Sache zu Ende zu 
bringen. Es ist nur noch eine Frage der Zeit. Ich habe eine 
Tochter, ob du es glaubst oder nicht. Und hier habe ich 
meinen letzten Samen eingepflanzt. Dies ist ein guter Tag 
für mich und ein neuer Anfang für uns alle.« 


Die Zukunft schien verlockend. Die Vergangenheit, seine 
Reue, seine Verfehlungen, alles lag dort zusammen mit dem 
Samen in der Erde begraben. Von nun an würde er nicht 
mehr zurückblicken. 


David Valentine schaute zu der heißen Mittagssonne auf 
und wischte sich den Schweiß von der Stirn, die nun wieder 


von kinnlangem Haar umrahmt war. Er dachte über das 
sonderbare Schicksal nach, das ihn zur rechten Zeit an den 
rechten Ort geführt hatte. Noch immer mussten schreckliche 
und todbringende Dinge getan werden, aber diese Arbeit 
war ein Kind der Hoffnung. 
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